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Erſtes Kapitel. 
Die Dichtung der kleinen germaniſchen Völker. 
1. Die niederländiſche Dichtung. 


Von den germaniſchen Völkern ſtehen uns die 
Niederländer am nächſten: ſie ſind ja von Haus aus 
Niederdeutſche, wie ſie die Engländer ja auch heute 
noch Dutchmen nennen. Aber merkwürdigerweiſe iſt 
unſer literariſches Verhältnis zu ihnen nicht ſehr eng, 
wir kennen die niederländiſche Dichtung von allen europä— 
iſchen Literaturen vielleicht am wenigſten. Andererſeits 
mögen auch die literariſchen Beziehungen der Nieder— 
länder zu Frankreich näher ſein als die zu Deutſch— 
land, obgleich periodenweiſe doch auch ein ſtarker Ein— 
fluß, wie nach Deutſchland herüber, ſo auch von 
Deutſchland hinüber gegangen iſt. Zum Teil erklärt 
ſich die nicht zu leugnende gegenſeitige Fremdheit 
natürlich aus den politiſchen Verhältniſſen. Wenn 
auch Teil des alten Reichs, ſind die Niederlande be— 
kanntlich noch im Mittelalter unter die burgundiſche 
Herrſchaft geraten, und ihr ſüdlicher Teil iſt daun 
lange ſpaniſch geblieben, während der nördliche, Hol— 
land, ſich durch ſeinen Abfall von Spanien die ſelb— 
ſtändige politiſche Exiſtenz und für eine Zeitlang ſogar 
die Vorherrſchaft als Handelsmacht in Europa errang. 
Dann iſt Holland einem ziemlich abgeſchloſſenen Son— 
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derdaſein verfallen, während die ſüdlichen Niederlande, 
Flandern, mit dem walloniſchen Lande zu einem neuen 
Staate, Belgien, vereinigt wurden, in dem das ger— 
maniſche Weſen der ſtärkeren Volkshälfte nicht zu 
ſeinem Rechte gelangte. Ganz fehlen aber, wie geſagt, 
die Beziehungen zwiſchen deutſcher und niederländiſcher 
Literatur nicht: der „Reineke Vos“ iſt uns aus den 
Niederlanden gekommen, und auch vom niederländi— 
ſchen Volkslied iſt vieles zu uns herübergeklungen; dann 
haben die Brüder vom gemeinſamen Leben, die nieder- 
ländiſchen Humaniſten, ſtark nach Deutſchland herüber⸗ 
gewirkt, und Erasmus von Rotterdam iſt ja ſogar in 
Deutſchland heimiſch geworden; endlich hat die klaſ— 
ſiſche Dichtung der Holländer im Opitziſchen Zeitalter 
die deutſche vielfach beſtimmt. Später find dann frei- 
lich nur mehr einzelne Dichter, zuletzt Multatuli, in 
Deutſchland zu Anſehen gelangt. 

Die mittelalterliche Dichtung der Niederländer hat 
mit der deutſchen die Geſtalt Heinrich von Vel— 
dekes gemein, der ja aus der Gegend von Maaſtricht 
ſtammt, doch dichtet dieſer Dichter mittelhochdeutſch. 
Trotzdem dieſes größte Talent alſo der Heimat ab— 
trünnig wird, iſt die Zahl der niederländiſchen Epen 
des Mittelalters aber doch verhältnismäßig groß. 
Sie entſtammen ſowohl dem Karls- wie dem Arthur⸗ 
ſagenkreis und ſind direkt aus Frankreich herüber- 
genommen, nicht etwa durch das Medium deutſcher 
Dichtung hindurchgegangen. Auch das berühmteſte 
Werk der mittelalterlichen niederländiſchen Dichtung, 
das Tierepos „Van den Vos Reinaerde“, das ſozu— 
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jagen der Großvater unſeres Reineke Fuchs iſt, geht 
auf franzöſiſche Quellen zurück. Sein Dichter iſt 
Willem (von Hulſterloh in Oſtflandern? um 1250). 
Nach ihm ſchafft dann ein unbekannter Dichter des 
14. Jahrhunderts die unmittelbare Vorlage des platt- 
deutſchen „Reineke Vos“. — Eine deutlichere Phyſio⸗ 
gnomie als der „Reinaerd“⸗-Dichter hat für uns ſchon 
Jacob van Maerlant (aus Weſtflandern, etwa 
1235— 1300), der zunächſt noch franzöſiſche epiſche 
Dichtungen bearbeitet und dann Lehrdichter, und zwar 
bereits in bürgerlichem Geiſte, wird. Er gibt u. a. 
einen „Dietſchen Catoen“, einen Aeſop und eine Reim— 
bibel. Jan van Boendale, genannt Jan de Clerc 
(etwa 1285-1365), ſchreibt eine „Brabantiſche Chronik“ 
und einen „Laienſpiegel“, Dirk Potter, Herr vom 
Loo beim Haag (etwa 1370 1428), das Gedicht „Der 
Minnen Loop“, bei dem man ſchon den unmittelbaren 
Einfluß Ovids — und Boccaccios merkt. Der erſte 
niederländiſche Proſaiker von Bedeutung iſt der My- 
ſtiker Johannes van Ruysbroeck. Ziemlich um— 
fangreich iſt dann die niederländiſche „Sproken“⸗ 
(Spruchgedicht-) und „Boerden“-(Schwank-) Literatur, 
auch Dramatiſches, u. a. „Kluchten“ (Poſſen), findet ſich 
verhältnismäßig früh. Die niederländiſche Lyrik ſoll 
von unſern Minneſängern beeinflußt geweſen ſein; 
ſehr viel bedeutender als der Minneſang entwickelt 
ſich dann das Volkslied, das, wie ſchon erwähnt, 
auch oft nach Deutſchland herübergetragen wird — 
Hoffmann von Fallersleben hat ſich ſpäter viel damit 
beſchäftigt, und Uhland bringt mancherlei in ſeinen 
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„Alten hoch- und niederdeutſchen Volksliedern“. — 
Unter der burgundiſchen Herrſchaft kommen im An— 
ſchluß an die franzöſiſchen „rhétoxiqueurs“ die Kam⸗ 
mern der „Rederijker“ auf, die ſehr großen Einfluß 
gewinnen und das niederländiſche Literaturleben bis 
zum Jahre 1600 hin geradezu beſtimmen. Matthijs 
de Kaſteleyn (von Oudenaarde, 1488 — 1548) gibt 
ihm in der „Konſt van Rhetoriken“ das Geſetzbuch. 
Die religiöſen Kämpfe der Reformationszeit ſtören 
die literariſche Entwicklung nicht: Mag Anna Bijns 
von Antwerpen, 1495—1575), die „Brabantiſche 
Sappho“, immerhin heftige Lieder gegen Luther richten 
und andrerſeits Philipp Marnix van St. Adel⸗ 
gonde (aus Brüſſel, 1538 — 1598) die dann von unſerm 
Fiſchart bearbeitete Satire „Der römische Bienen- 
korb“ gegen Rom ſchreiben, es erklingt eben jetzt das 
niederländiſche Nationallied „Wilhelmus von Naſ— 
ſouwen“ und der Aufſchwung der Niederlande iſt ſelbſt 
durch ſpaniſche Blutgerichte nicht zu unterdrücken. 
Mittelpunkt des poetiſchen Lebens wird nun die 1496 
begründete Amſterdamer Rederijker-Kammer „In Liebe 
blühend“, der die erſten namhaften ſpezifiſch-hollän⸗ 
diſchen Dichter, Dirk Volkertszoon Coornhert 
(15221596), Roemer Visſcher (15471620), Karel 
van Mander (15481606), der Maler-Biograph, 
Hendrik Laurenszoon Spieghel (1549 —1612) 
alle angehören. Schon die erſte Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts ſieht dann die Blüte. 

Wie alle hohe Poeſie dieſer Jahrhunderte, ſteht 
auch die holländiſche auf Renaiſſanceboden; Erasmus 
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von Rotterdam waren ſehr viele berühmte Gelehrte 
gefolgt, die, meiſt zu Leiden lehrend, den Zuſammen— 
hang der neuen Dichtung mit dem Altertum aufrecht 
erhielten, zum Teil auch, wie noch Daniel Heinſius 
und Hugo Grotius, lateiniſch dichteten. Auch die Ein— 
flüſſe von Frankreich und Italien herüber, zumal der 
Pierre Ronſards, verſtärkten den Renaiſſancecharakter 
der holländischen Poeſie. Der erſte klaſſiſche Dichter 
Hollands iſt Pieter Corneliszoon Hooft (aus 
Amſterdam, 15811647), der ein formvollendeter 
Lyriker und Dramatiker in der Weiſe Senecas und 
Plautus' iſt. Sein Wohnſitz Schloß Muyden war der 
Mittelpunkt eines großen Kreiſes hervorragender 
Männer. Vornehmlich dramatiſch war die Betätigung 
des Arztes Samuel Coſter (aus Amſterdam, 1579 
bis 1662) und des Malers Gerbrand Adrians zoon 
Brederoo (ebenfalls aus Amſterdam, 1585—1618), 
deren Luſtſpiele (Kluchten) man heute höher ſchätzt als 
ihre Trauerſpiele, die unſer Opitz einſt pries. Als der 
größte Dichter der Zeit tritt dann Jooſt van den Vondel 
aus Köln, 1587 1679) hervor, der ſich autodidaktiſch 
bildete und lange einen Strumpfhandel betrieb, zuletzt 
Buchhalter am Amſterdamer Leihhauſe war. Dem 
Muydener Kreiſe angehörig, verſcherzte er ſich doch 
deſſen Huld zum Teil, als er 1639 zum Katholizismus 
übertrat. Auch Vondel hat vor allem Dramen ge— 
ſchrieben, im ganzen 32 Stücke, von denen „Palame— 
des“, „Gysbrecht van Aemſtel“, „Die Gibeoniter“, 
„Joſeph in Dothan“, „Petrus und Paulus“, „Maria 
Stuart“, „Die Leuwendaler“ (Feſtſpiel zur Feier des 
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Weſtfäliſchen Friedens), „Lucifer“, „Jephta“, „Noah“ 
die berühmteſten ſind. Das Vondelſche Trauerſpiel 
iſt, wie das Senecas, weſentlich rhetoriſcher Natur, 
Wiedergabe menſchlich ergreifender Situationen durch 
Reden der beteiligten Perſonen, nicht dramatiſche 
Handlung, auch mit lyriſch ſehr oft originellen Chören 
ausgeſtattet. Der „Gysbrecht van Aemſtel“, ein pa- 
triotiſches Stück, wird noch jetzt alljährlich zu Neu⸗ 
jahr in Amſterdam aufgeführt. Vondels „Lucifer“ gilt 
als Vorläufer von Miltons „Verlorenem Paradies“. 
Es iſt ſchade, daß dieſer holländiſche Klaſſiker, der 
auch als Lyriker und Satiriker etwas geleiſtet hat, 
ſelbſt mit ſeinen Hauptwerken in Deutſchland ſchwer 
erhaltbar iſt. Er war auf unſern Andreas Gryphius 
von ſtärkſtem Einfluß. — Faſt mehr holländiſcher 
Nationaldichter als er iſt Jacob Cats (aus Brou⸗ 
wershaven in Seeland, 1577-1660) geworden, da er 
dem bürgerlich-nüchternem Sinne der meiſten Hollän- 
der mehr entgegenkam. Seine Werke ſind meiſt lyriſch— 
didaktiſcher Natur: „Sinne- und Minnebilder“, „Mäd⸗ 
chenpflicht“, „Selbſtſtreit“, „Der Eheſtand“, „Spiegel 
der alten und neuen Zeit“, „Der Trauring“ uſw. 
„Vater“ Cats wurde auch ins Deutſche überſetzt. — 
Viel bedeutender als er und der „modernſte“ der großen 
holländischen Dichter iſt Ronſtantin Huygens, Herr 
von Zuylichem (aus dem Haag, 15961687), der 
italieniſch, franzöſiſch, lateiniſch und niederländiſch 
dichtete und ſeine niederländiſchen Dichtungen als 
„Kornblumen“ veröffentlichte. Im beſonderen ſeine 
ſtimmungsreichen Schilderungen aus Natur- und Volks⸗ 
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leben, die an die der gleichzeitigen Maler erinnern, 
werden gelobt. — Endlich zählt man noch den Lyriker 
Dirk Rafaelszoon Camphuyſen (15761627) 
und den Verfaſſer der „Bataviſchen Arkadia“, eines 
Schäferromanes, Johann van Heemskerk (aus 
Amſterdam, 1597 1656), zu dem klaſſiſchen Sieben⸗ 
geſtirn, dem alle dieſe Dichter, mit Ausnahme von 
Coſter, angehören. 

Mehr und mehr gerät dann die holländische Lite⸗ 
ratur unter den Einfluß der franzöſiſchen, die ja eben 
damals im Zeitalter Ludwigs XIV. ihre Höhe erreicht. 
Leidlich ſelbſtändig ſind noch der frühverſtorbene Jan 
Antoniszoon van der Goes (Antonides, 1647 
bis 1684), der das Drama „Trazil oder das über— 
fallene China“ und das beſchreibende Gedicht „Der 
Yitrom“ verfaßt, und der Luſtſpieldichter Pieter 
Langendijk (aus Haarlem, 16831756), der, wie 
Holberg däniſches, echt holländiſches Leben in ſeine 
Stücke hineinbringt. Spinozas Freund Lodewijk 
Meyer (1630—1681) überſetzt ſchon Corneille, und 
ganz auf franzöſiſchen Bahnen geht beiſpielsweiſe 
Sijbrand Feitama (16941758), der Feénélons 
„Abenteuer des Telemach“ in holländiſchen Alexan— 
drinern bearbeitet und dann Voltaire u. a. überſetzt. 
Die Befreiung von der Franzoſenherrſchaft kommt wie 
bei uns durch engliſche Einflüſſe: Juſtus van Effen 
(aus Utrecht, 1684 — 1735) gibt ſeit 1731 einen hol⸗ 
ländiſchen „Spektator“ heraus, Arnold Hoogvliet 
(aus Vlaardingen, 1687--1763) verfaßt, doch wohl mit 
unter Miltons Geiſt, das bibliſche Epos „Abraham 
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der Erzvater“, und Eliſabeth Bekker und Agathe 
Deken (1741 — 1804) ſchreiben zuſammen Romane im 
Stile Richardſons. Allmählich zeigen ſich dann auch 
Einwirkungen von Deutſchland herüber. Hierony— 
mus van Alphen (aus Gouda, 1746-1803) iſt ein 
Klopſtockſchwärmer, ſein Freund Leonhard van den 
Kaſteele überſetzt Klopſtock und Wieland, und Rhijn— 
wis Feith (aus Zwolle, 17531824) ſchreibt Ro⸗ 
mane unter dem Einfluſſe des „Werther“, während 
ſeine Dramen freilich noch im alten franzöſiſchen Stile 
find. Neuer Klaſſiker wird darauf Wilhelm Bilder- 
dijk aus Amſterdam, 1756 1831), Zeitgenoſſe Goethes 
und Schillers, aber der Art ſeiner Poeſie nach doch 
weit mehr als fie dem achtzehnten Jahrhundert an— 
gehörig, wie es ſchon die Titel ſeiner Hauptwerke, 
der Lehrgedichte „Von den Krankheiten der Gelehrten“ 
und „Die Tiere“ und der Epen „Hollands Befrei— 
ung“ und „Der Untergang der erſten Welt“ (unvoll⸗ 
endet) anzeigen. Bilderdijk war vor allem ein jehr 
fruchtbarer, ſtark patriotiſcher Lyriker und hat auch 
Dramen geſchrieben. Einer unſerer älteren Literatur— 
hiſtoriker nennt ihn ein klaſſiſch gebildetes und zugleich 
mit allen neueren Literaturen vertrautes Univerſal⸗ 
genie, das zugleich das Zurüctehren zu den antiken 
Muſtern und die Anſchließung an die alten Kory— 
phäen der holländiſchen Poeſie empfohlen habe — wir 
würden ihn alſo als „Klaſſiziſten“ bezeichnen. Man 
darf wohl ſagen, daß er in Deutſchland völlig unbe— 
kannt iſt, doch berichtet Hoffmann von Fallersleben 
in ſeinem „Leben“ von ihm. — Durch erzählende 
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Dichtungen ſind Hendrik Tollens (aus Rotterdam, 
1780-1856), der Verfaſſer der „Überwinterung auf 
Nova Zembla“ und lyriſcher Dichtungen, und Adrian 
Bogaers (aus dem Haag, 1795 —1870), der Ver- 
faſſer des „Zugs von Heemskerk nach Gibraltar“ und 
von Balladen und Romanzen, vornehmlich bekannt, 
durch volkstümliche Lieder Jan Pieter Heije (aus 
Amſterdam, 1809 — 1876). Die holländiſche Romantik 
begründete Everhardus Johannes Potgieter 
(aus Zwolle, 1808 — 1875), der die Zeitſchrift „De 
Gids“ (Der Führer) herausgab und Novellen verfaßte. 
Das Haupt der holländiſchen Romantik iſt Jacob 
van Lennep (aus Amſterdam, 18021868), auf den 
auch Scott und Byron von großem Einfluß waren. 
Seine „Niederländiſchen Legenden“, erzählende Dich— 
tungen, ſeine hiſtoriſchen Romane wie „Der Pflege— 
ſohn“, „Die Roſe von Dekama“, „Ferdinand Huyck“ 
und „Eliſabeth Muſch“, die Novellen „Unſere Vor— 
eltern“ und der moderne Roman „Die Schickſale von 
Klaasje Siebenſteern“ ſind ſeine Hauptwerke. Er be— 
arbeitete auch „Fiesko“ nach Schiller und „Marino 
Falieri“ nach Byron. — Hiſtoriſche Romane ſchrieben 
auch Jan Frederik Oltmanns, Pſeudonym J. van 
dem Hage (aus dem Haag, 1806-1354; „Der Schaf- 
hirt“), und Anna Luiſa Geertruida Boosboom— 
Touſſaint (1812—1886). Nicolaas Beets (aus 
Haarlem, 1814— 1903), auch Literaturhiſtoriker, iſt 
vor allem durch den unter dem Pſeudonym Hilde— 
brand veröffentlichten Novellenband „Camera obscura“ 
bekannt, aus dem „Die Familie Kegge“ früh in die 
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Univerſal-Bibliothek (648) gelangte. — Die Holländer 
mit den fremden Literaturen bekannt gemacht hat vor 
allem Lodewijk ten Kate (aus dem Haag, 1819 
bis 1889), der Dante, Milton, Taſſo, Goethe, Schiller, 
Chamiſſo, Byron, Oehlenſchläger, Tegnér, Victor 
Hugo überſetzte. 

An die Spitze der neueren holländiſchen Dichtung 
kann man etwa Petrus Auguſtus de Geneſtet 
(aus Amſterdam, 18291861) ſtellen, einen Geiftlichen, 
der an unſere Hauspoeten erinnert. Humoriſt war 
Francois Haver-Schmidt (aus Leuwarden, 1835 
bis 1894), der ſich Piet Paaltjens nannte. Gegen die 
durch dieſe Dichter vertretene kleinbürgerlich⸗idylliſche 
Richtung empörte ſich dann eine ſchärfere realiſtiſche, 
als deren Hauptvertreter Eduard Douwes Dekker (aus 
Amſterdam, 1820 — 1887), der das Pſeudonym Mul⸗ 
tatuli führte, erſcheint. Er war im Kolonialdienſt 
beſchäftigt geweſen und aus ihm ausgetreten, weil er die 
Ausbeutung der Eingeborenen nicht mehr mit anſehen 
konnte. Sein Roman „Max Havelaer oder die Kaffee⸗ 
auktionen der Niederländiſchen Handelsgeſellſchaft“ 
ſtellte dann ſeine Erfahrungen dar. Des weiteren ver- 
öffentlichte er „Minnebriefe“, darauf ſieben Bände 
„Ideen“, in denen auch das Drama „Fürſtenſchule“ 
(4274) und „Die Geſchichte vom kleinen Walter, Bil- 
der aus dem Seelenleben eines Knaben“, enthalten 
ſind, und zuletzt die aus Beobachtungen in den Wies⸗ 
badener Spielſälen erwachſenen „Millionenſtudien“. 
Die von Paul Rache überjegten „Kleinen Erzählungen 
und Skizzen“ der Univerſal-Bibliothek (4335) ſind aus 
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Multatulis verſchiedenen Werken ausgewählt. Er war 
eine durchaus leidenſchaftliche Natur, Wahrheitsfana- 
tiker, und hat auch in Deutſchland Freunde gefunden. 
— Durch feinen pſychologiſchen Roman „Lidewijde“ 
machte Conrad Busken Huet (aus dem Haag, 
18261886) Aufſehen. Harmloſere Erzähler dieſer 
Zeit ſind Jacobus Jan Cremer (aus Arnheim, 
18271880), der Dorfgeſchichten aus ſeiner heimat- 
lichen Landſchaft Betuwe (als „Holländiſche Novellen“ 
1051—55) gab, und Gerard Keller (aus Gouda, 
18291890), von deſſen Novellen der um die Bekannt- 
werdung der neueren holländiſchen Literatur mannig⸗ 
fach verdiente Adolf Glaſer „Drei Novellen“ für die 
Univerfal-Bibliothef (124 — 48) überſetzte. Auch von 
Jan ten Brink (aus Appedingedam, 1834 —1901), 
der Literaturhiſtoriker und ein ſehr fleißiger Erzähler, 
u. a. auch aus dem Kolonialleben war, hat Glaſer 
uns Deutſchen manches vermittelt, ſo „Jeanette und 
Juanito“ (1508). — Die holländiſche Moderne ſchließt 
ſich an die Zeitſchrift „Nieuwe Gids“ (Der neue Führer) 
an, deren Herausgeber der Sonettiſt Willem Kloos 
(aus Amſterdam, 1859 geb.) iſt. Als der bedeutendſte 
neuere holländiſche Dichter gilt Frederik van Eeden 
(aus Haarlem, 1860 geb.), der den lyriſchen Zyklus 
„Ellen“, das „Lied vom Schein und Sein“, Vers— 
dramen wie die auch in Deutſchland aufgeführte 
„Lioba“, Luſtſpiele und die Romane „Der kleine Jo— 
hannes“, „Von den kühlen Seen des Todes“ und 
„Wie Stürme ſegnen“ ſchuf. Als Lyriker iſt dann 
Edward Bernhard Koſter (aus London, 1871 geb.), 
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der auch als Shakeſpeare-Überſetzer tätig war, bekannt, 
als Romandichter Louis Couperus (aus dem Haag, 
1863 geb.), als Dramatiker Hermann Heijermans 
(jüdiſcher Herkunft, aus Rotterdam, 1864 geb.), den man 
einfach als Naturaliſten bezeichnen kann — von ihm hat 
die Univerſal-Bibliothek drei Dramen, das Schauſpiel 
„Ghetto“ (4469), den Einakter „Ahasver “(4619 und das 
überall aufgeführte Seeſtück „Die Hoffnung auf Segen“ 
(4684) gebracht. Noch nicht literariſch feſtgelegt ſind 
für uns Deutſche F. A. Buis, von dem die Univerſal⸗ 
Bibliothek die beiden Erzählungen „Der neue Paſtor“ 
und „Bürgermeiſter Säbel“ (3695) hat, J. van Mau⸗ 
rik jun., der vor allem Humoresken ſchreibt („Ein 
Journaliſtenſtreich und andere Humoresken“, 3597, 
„Mein Vortragsabend und andere Humoresken “, 4525), 
W. A. van Rees, von dem „Indiſche Skizzen“ (2725) 
erſchienen ſind, und Johanna van Woude, die das 
„Hollandſch Binnenhuisje“ „Traudel und ich“ (4947 48) 
verfaßt hat. Es wäre, zumal nach dem Kriege, ſehr 
erwünſcht, man beſchäftigte ſich in Deutſchland ein 
wenig ſyſtematiſch mit holländiſcher Dichtung. 

Die vlämiſche Literatur hatte in den Jahrhun— 
derten ſeit der Gegenreformation faſt aufgehört zu exi— 
ſtieren und wurde erſt im neunzehnten Jahrhundert vor 
allem durch den Gelehrten Jan Frans Willems (aus 
Bouchoute bei Antwerpen, 1793 1846), der 1838 den 
„Reinaert de Vos“ herausgab, wieder erweckt. Der 
berühmteſte vlämiſche Dichter des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurde dann Hendrik Couſcience (aus Ant- 
werpen, 1812 1883), der hiſtoriſche Romane: „Im 
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Wunderjahre 1566“, „Der Löwe von Flandern“, „Jakob 
von Artevelde“ und Dorferzählungen wie „Der arme 
Edelmann“ (929,929 a), „Der Rekrut“ (1208), „Der Geiz— 
hals“ (1298) und „Die hölzerne Klara“ (1789) ſchrieb und 
europäiſchen Ruf erlangte. Als Lyriker ſind dann Guido 
Gezelle (aus Brügge, 1830-1899) und Pol de Mont 
(aus dem Brabantiſchen, 1857 geb.) bedeutend. Von 
dem letzteren, der unſern Klaus Groth ins Vlämiſche 
überſetzt hat, brachte die Univerſal-Bibliothek „Zeiten 
und Zonen“, ausgewählte Gedichte, übertragen von 
Albert Möſer (3997). Der bekannteſte vlämiſche Er— 
zähler der Gegenwart, Impreſſioniſt, iſt Stijn Streu— 
wels (eigentlich Frank Latour, aus Houle in Weſt— 
flandern, 1872 geb.). Neben ihm kommen Anton 
Bergmann mit den Skizzen und Bildern „Ernſt 
Staas, Advokat“ (4266-67) und eben jetzt Cyriel 
Buyſſe mit den „Geſchichten aus Flandern“ (5916) 
zur Geltung. Leider wenden ſich ja immer noch viele 
Vlämen — es ſei nur an Charles de Coſter, Ver— 
haeren und Maeterlinck erinnert — der franzöſiſchen 
Literatur zu. 


2. Die däniſche, norwegiſche und neuisländiſche 
Dichtung. 

Ganz anders als zur holländiſchen iſt jederzeit 
das Verhältnis der Deutſchen zur däniſchen Literatur 
geweſen: es gibt wohl kaum einen bedeutenderen dä— 
niſchen Dichter, der nicht auch in Deutſchland fleißig ge— 
leſen worden wäre. Allerdings haben aber die Dänen 
auch vielfach nahe Beziehungen zu Deutſchland gehabt. — 
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Die mittelalterliche Dichtung der Dänen will noch 
nicht allzuviel beſagen: Saxo Grammaticus und die 
Kämpeviſer find eben ſtärker als die Verſuche in ritter⸗ 
lichen Epen und Legendendichtungen. Des erſteren 
„Gesta Danorum“ arbeitet um 1436 Bruder Niels 
von Sorö zu einer Reimchronik um. Dann bringt 
die Reformation die däniſche Bibel und damit die 
däniſche Literaturſprache, und Anders Arreboe, 
Biſchof zu Drontheim (15871637), bearbeitet die 
Pſalmen und bildet das Schöpfungsgedicht des Fran— 
zoſen Du Bartas nach. Der größte däniſche Kirchen- 
liederdichter iſt Thomas Kingo (aus Slangerup auf 
Seeland, 16341703). Selbſtverſtändlich kommt dann 
auch der franzöſiſche Einfluß: Anders Bording 
(16191677), der Schäfergedichte verfaßt und eine 
Zeitung in Reimen ſchreibt, iſt beiſpielsweiſe einer 
ſeiner Vertreter. Aber der bedeutendſte däniſche Dichter, 
der darauf emporkam, Ludwig Holberg (geb. 3. De- 
zember 1684 zu Bergen in Norwegen, geſt. 28. Januar 
1754 zu Kopenhagen) wuchs, obwohl ihm ſeiner Art 
nach Molieère als fein Vorbild vorſchweben mußte, 
weit über die Franzoſennachahmung hinaus. In meiner 
„Einführung in die Weltliteratur“ habe ich über ihn 
geſagt, daß er etwas wie die germaniſche Parallel⸗ 
erſcheinung Molieres ſei, dem er an perſönlicher Kul- 
tur und poetiſcher Feinheit und Tiefe weit nachſtehe, 
den er als realiſtiſcher Lebensgeſtalter aber vielleicht 
übertreffe. Das erſte ſeiner ſechsundzwanzig Luſtſpiele 
war „Der politiſche Kannegießer“ (195), dann folgen 
u. a. „Jean de France oder Hans Franzen“ (gegen die 
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Franzöſelei), „Jeppe vom Berge“ (Bauernſtück), „Geert 
Weſtphaler“ (mit einem geſchwätzigen Barbier als 
Helden), „Der elfte Juni“ (Kopenhagener Meſſeleben), 
„Die Wochenſtube“, „Die Maskerade“, „Jakob von 
Tyboe“ (der miles gloriosus), „Ulyſſes von Ithacia“ 
(eine Verſpottung der deutſchen Haupt- und Staats⸗ 
aktion), „Melampe“ (Tragikomödie), „Der geſchäftige 
Müßiggänger“, „Erasmus Montanus“ (gegen die ge— 
lehrte Pedanterie), „Hexerei oder blinder Lärm“ (gegen 
den Aberglauben), „Don Ranudo de Colibrados“ 
(gegen den lächerlichen Adelsſtolz), „Der Philoſoph 
in der Einbildung“. Holberg iſt auch in Deutſchland, 
zumal in Hamburg, viel aufgeführt worden, es gibt 
auch eine plattdeutſche Überſetzung. In ſpäterer Zeit 
haben ſich Tieck und Robert Prutz ſeiner angenommen, 
und ſicherlich wäre er, etwas bearbeitet, heute noch 
aufführbar. Außer ſeinen Luſtſpielen hat Holberg 
noch Satiren, eine Traveſtie der Ovidſchen „Meta⸗ 
morphoſen“ und lateiniſch die „Unterirdiſche Reiſe 
des Niels Klim“, eine Nachahmung von Swifts „Gul— 
livers Reiſen“, geſchrieben. — Nach Holberg gelangten 
in Dänemark der Satiriker Chriſtian Falſter (1690 
bis 1752) und der fromme (pietiſtiſche) Liederdichter 
Hans Adolf Brorſon (aus der Nähe von Ribe, 
1694— 1764) zur Geltung. Dagegen ging der Ana— 
kreontiker Ambroſius Stub (1705-1758) zugrunde. 
Ein beſchreibender Dichter von ſtarkem Können war 
der Norweger Chriſtian Braunmann Tullin 
(17281765). Auf der Bühne herrſchte eine Zeitlang 
Niels Bredal (1733-1778) mit klaſſiſchen Tragödien 
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und Singſpielen, aber des Norwegers Johann Her— 
mann Weſſels (1742 — 1785) parodiſtiſche „Liebe 
ohne Strümpfe“ räumte mit dieſer Poeſie auf, und 
bald kam der erſte wirkliche Dichter der däniſchen 
Literatur, Johannes Ewald (aus Kopenhagen, 1743 
bis 1781), der an unſere Stürmer und Dränger er— 
innert und nach Anfängen im franzöſiſchen Stil das 
bibliſche Stück „Adam und Eva“, unter Klopſtocks 
Einfluß, das vaterländiſche Drama „Rolf Krake“, das 
Trauerſpiel „Balders Tod“ und das Singſpiel „Die 
Fiſcher“ (mit dem däniſchen Nationallied „König 
Chriſtian ſtand am hohen Maſt“) ſchrieb. — Unter 
Wielands Einfluß ſtand Jens Baggeſen (aus Korſör, 
1764-1826), während Peter Andreas Heiberg 
(aus Vordingborg, 1758 — 1841), Satiriker, und Knud 
Lyne Rahbek (aus Kopenhagen, 17601830), harm⸗ 
loſer Liederſänger, unter den franzöſiſchen Revolutions— 
geiſt gerieten und wohl auch gegen den deutſchen Ein— 
fluß ankämpften. Baggeſen, der zuerſt „Komiſche 
Erzählungen“ geſchrieben, ging nach Deutſchland und 
errang ſich mit den epiſchen Dichtungen „Parthenais“ 
und „Adam und Eva“ einen Platz in der deutſchen 
Literatur. P. A. Heiberg ging nach Paris, und nur 
Rahbek blieb in Kopenhagen und machte ſein Haus, 
in dem ſeine Frau, Kamma, waltete, zum Mittelpunkt 
des däniſchen Literaturlebens. 

Auch Adam Oehlenſchläger (geb. in der Kopen⸗ 
hagener Vorſtadt Veſterbro, 1779-1850) hat im Haufe 
Rahbek verkehrt, iſt aber durch den Norweger Henrik 
Steffens (ſ. Tl. I, S. 175) für die deutſche Romantik 
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gewonnen worden und dann ſelbſt nach Deutſchland 
gegangen, wo er Goethe beſucht hat und von ihm 
auch gefördert worden iſt. Er begann mit „Gedichten“, 
in denen er nordiſche Stoffe behandelte, und gab dann 
in dem „St. Hansabendſpiel“ und „Aladdin“ roman— 
tiſche Dramen etwa im Geiſte Tiecks. Sein erſtes 
nordiſches Drama war der „Hakon Jarl“. In Deutjch- 
land ſchrieb er, und zwar zuerſt deutſch, ein Künſtler— 
drama, „Correggio“ (1555), das bei uns aufgeführt 
und vielfach nachgeahmt wurde. Weitere nordiſche 
Dramen Oehlenſchlägers ſind „Palnatoke“, „Axel und 
Walburg“ (1897), ſein beſtes Stück, „Staerkodder“, 
„Hagbarth und Signe“, „Erik und Abel“ uſw., ein 
nordiſches Epos iſt „Helge“, ein nordiſcher Roman 
(Saga) „König Hroar“, ein mythologiſcher Zyklus 
„Die Götter des Nordens“. Außerdem ſind noch die 
Komödie „Ludlams Höhle“ und das dramatiſche Mär— 
chen „Der Fiſcher“ von Oehlenſchläger auch bei uns 
leidlich bekannt. Er hat alle ſeine Werke, auch ſeine 
„Lebenserinnerungen“, zugleich deutſch gegeben und 
ſteht auch in unſeren Literaturgeſchichten. Darum iſt 
er aber nicht weniger däniſcher Nationaldichter, ſo 
etwas wie der däniſche Schiller. Spätere Richtungen 
haben ſeine Romantik bekämpft, aber doch ſeine her— 
vorragende Stellung nicht zu erſchüttern vermocht. — 
Nicht als Dichter, nur als geiſtige, religiöſe Perſön— 
lichkeit ſteht Nikolai Frederik Severin Grundt— 
vig (aus Udby bei Vordingborg, 1783-1872) groß 
in der däniſchen Literatur da. Doch hat er in ſeiner 
Jugend auch „Dramatiſche Szenen aus dem Verfall der 
9% 
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nordischen Heldenzeit“ veröffentlicht. — Der bedeutendſte 
Verfaſſer däniſcher hiſtoriſcher Romane im Geiſte 
Walter Scotts iſt Bernhard Severin Ingemann 
(von der Inſel Falſter, 1789-1862), der die Romane 
„Waldemar der Große“, „Waldemar der Sieger“, 
„Erich Menved“, „König Erich“, „Prinz Otto von 
Dänemark“, dann auch Lyrik und Dramen und zuletzt 
den Zeitroman „Die Dorfkinder“ verfaßt hat. Karſten 
Hauch (aus Frederikshald, 1790-1872) hat eine ganze 
Reihe hiſtoriſcher Dramen, darunter einen „Tiberius“ 
und einen „Gregor VII.“, und zuletzt auch hiſtoriſche 
Romane und Lyrik geſchrieben. Idylliker vor allem 
it Chriſtian Winther (aus Fensmark auf See⸗ 
land, 1796-1876). — Zu europäiſchem Ruf, mehr 
ſelbſt als Oehlenſchläger, iſt Hans Chriſtian Anderſen 
(aus Odenſe, 1805-1875) gelangt, der Sohn eines 
armen Schuhmachers, der ſich ſchwer emporarbeiten 
mußte. Von feinen „Gedichten“ überſetzte uns ſchon 
Chamiſſo einige (3. B. „Es geht bei gedämpfter Trom⸗ 
mel Klang“). Anderſens Hauptruhm beruht aber auf 
jeinen „Märchen“ (691—700), die von 1835-1871 
erſchienen und doch wohl die ſtimmungsvollſten Kunſt⸗ 
märchen der Weltliteratur ſind. Hoch geſchätzt werden 
auch Anderſens Romane: „Der Improviſator “(814 479, 
„O. Z.“ (die Sträflingszeichen, 1098-1100), „Nur ein 
Geiger“ (633-36), dieſer beſonders beliebt, „Sein 
oder Nichtſein“ (1738 —40) und „Das Bilderbuch ohne 
Bilder“ (381), ſowie die Novelle „Glückspeter“ (3359). 
Dann hat Anderſen auch noch die große epiſche Dich— 
tung „Ahasver“, eine Anzahl Dramen und zuletzt die 
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Selbſtbiographie „Das Märchen meines Lebens“ ge⸗ 
ſchrieben. Er hatte hohe Beziehungen in Deutſchland, 
u. a. zu Großherzog Karl Alexander von Weimar, und 
war ſehr eitel, iſt aber im übrigen keineswegs unſym⸗ 
pathiſch. — Als Perſönlichkeit bedeutet ſicherlich Frederik 
Paludan⸗Müller (aus Kjerteminde, 1809 — 1876), der 
dritte der großen neueren däniſchen Dichter, mehr als 
Anderſen, iſt aber bei uns kaum bekannt. Er bringt 
den Byronſchen Einfluß in die däniſche Dichtung, und 
ſein Hauptwerk iſt, wie bei Byron, ein Epos oder ein 
Roman in Verſen, „Adam Homo“. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek hat von ihm das Schauſpiel „Die Liebe 
am Hofe“ (deutſch von Edmund Zoller, 327). Eins 
ſeiner Hauptwerke iſt noch das Drama „Kalamus“, 
und auch die Dichtungen „Abels Tod“ und „Ahas— 
verus“ werden mit Recht gerühmt. Zuletzt ſchrieb 
Paludan⸗Müller noch den realiſtiſchen Roman „Ivar 
Lykkes Geſchichte“ — er bedeutet ſchon ſo etwas wie 
die Überwindung der Romantik. 

In der däniſchen Proſaerzählung hat immer eine Art 
Realismus geherrſcht. Er findet ſich ſchon bei Steen 
Steenſen Blicher (aus Vium bei Viborg, 17821848), 
der hauptſächlich Erzählungen aus dem jütiſchen Leben 
gab, und auch bei Thomaſine Gyllembourg, geb. 
Buntzen (aus Kopenhagen, 1773-1856), der geſchiedenen 
Gattin P. A. Heibergs, die in ihren „Alltagsgeſchichten“ 
(4163 enthält eine davon) Schilderungen aus dem Kopen⸗ 
hagener Leben brachte. Ihr Stiefſohn Johann Ludwig 
Heiberg (aus Kopenhagen, 1791—1860) iſt ungefähr 
unſern Jungdeutſchen vergleichbar, führte das Pariſer 
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Vaudeville in Dänemark ein, hatte aber auch, ſo in 
dem Singſpiel „Elfenhöh“, romantiſche Anwandlungen. 
Eklektiker, bald mehr Romantiker, bald Realiſt iſt 
Henrik Hertz (jüdiſcher Herkunft, aus Kopenhagen, 
17971870), der das berühmte, auch in Deutſchland 
geſpielte Drama „König Reneés Tochter“ (überſetzt von 
C. L. Reinhardſtoettner, 190) und die Luſtſpiele „Ein⸗ 
quartierung“ (1046) und „Die Sparkaſſe“ 1145) ſchrieb. 
— Von Chriſtian Hoſtrup (aus Kopenhagen, 1818 
bis 1892) iſt das Schauſpiel „Eva“ (überſetzt von 
E. Lobedanz, 1430), bei uns bekannt, von Knud Fre— 
derik Molbech (aus Kopenhagen, 1821 —1888), der 
Dantes „Göttliche Komödie“ überſetzte, die Schauſpiele 
„Ambroſius“ (Ambroſius Stub, überſetzt von Strodt- 
mann, 1071) und „Der Ring des Pharao“ (1243). Auch 
in Deutſchland beliebte Unterhalter waren Karl Bros— 
böll (aus Fridericia, 1816-1900), der ſich Carit Et⸗ 
lar nannte und den Roman aus der dithmarſiſchen Ge— 
ſchichte „Der Landesfeind“ (Wiben Peter, 5294—97), 
die Erzählungen „Arme Leute“ (1588 —89) und „VBen- 
detta“ (3971—72) gab, Hermann Frederik Ewald 
(aus Kopenhagen, 1821 — 1908), der die größere No— 
velle „Blanca“ (1727 — 28) ſchrieb, Erik Bögh (aus 
Kopenhagen, 1822 —1899), der, hauptſächlich Luſtſpiel⸗ 
dichter, doch auch durch ſeine „Humoriſtiſchen Vor— 
leſungen“ (1062, 1240) und Humoresken wie „Der 
Theaterkobold“ (2467) feſſelte, Wilhelm Bergſöe 
(aus Kopenhagen, 1835 geb.) der namentlich Novellen, 
„Geſpenſtergeſchichten“ (996), „Italieniſche Novellen“ 
(786—-87), „Delila und andere Novellen“ (2687), ver— 
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faßte und früh in die Univerſal-Bibliothek gelangte. 
Etwas höher als dieſe ſtehen wohl Henrik Schar— 
ling (1836 geb.), Profeſſor der Theologie an der 
Kopenhagener Univerſität, mit ſeiner Erzählung „Zur 
Neujahrszeit im Pfarrhof von Nöddebo“ (5861 63) 
und vor allem Rudolf Schmidt (aus Kopenhagen, 
1836-99), deſſen Erzählungen J. C. Poeſtion für die 
Univerſal-Bibliothek überſetzte (2061 62 — Ibſen 
lobte ſchon ſein erſtes Werk. 

Außer Grundtvig hat das neuere geiſtige Leben 
Dänemarks noch einen zweiten mächtigen Führer, und 
zwar in Sören Aaby Kierkegaard (aus Kopen- 
hagen, 18131855), der, wenn er auch nicht dichtete, 
doch in ſeinen Proſaſchriften dichteriſchem Ausdruck 
oft ſehr nahe kam. Zum großen Mann des Fort— 
ſchritts wußte ſich in Kopenhagen aber Georg Mor— 
ris Cohen Brandes (geb. 1842) zu machen, der die 
däniſche Literatur, wie man wohl einfach ſagen kann, 
unter franzöſiſchem Einfluß zur „Moderne“ führte, 
d. h. unter den Einfluß des Radikalismus brachte. 
Seine Vorleſungen „Die Hauptſtrömungen in der 
Literatur des 19. Jahrhunderts“ machten großes Auf- 
ſehen und wurden auch in Deutſchland, in der Über— 
ſetzung von Adolf Strodtmann, ſtark verbreitet. Als 
Dichter iſt Brandes ſelber nicht hervorgetreten, wohl 
aber ſein Bruder Edvard Brandes (geb. 1847), der 
unter Ibſens Einfluß eine Reihe moderner Dramen 
gab. — Der älteſte der däniſchen Dichter, die Brandes 
folgten, iſt Sophus Schandorph (aus Ringſtedt, 
1836 — 1901), der vor allem das däniſche Kleinſtadt— 
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leben ſchilderte. Seine Hauptwerke ſind die beiden 
Romane „Ohne inneren Halt“ und „Thomas Fris“ 
Geſchichte“, eine kleinere Erzählung iſt „Ein Witwen⸗ 
ſtand“ (1886). Wilhelm Topſoes (aus Skelskör, 
1840-1881) Romane „Jaſon mit dem goldenen Vlies“ 
und „Neuzeitbilder“ ſtellten die höhere Geſellſchaft dar. 
Am berühmteſten von allen modernen Dänen iſt Jens 
Peder Jacobſen (aus Thiſtedt in Jütland, 1847—1885) 
geworden, der die beiden Romane „Frau Marie Grubbe“ 
(6002—4) und „Niels Lyhne“ (2551—52) und eine 
Reihe trefflicher Novellen (Sechs Novellen, 2880) ver⸗ 
faßte. „Frau Marie Grubbe“ ſtellt das Dänemark 
der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts dar, 
„Niels Lyhne“ iſt eine ganz moderne Geſchichte. Ja⸗ 
cobſen hatte ſich an Flaubert gebildet und wollte von 
deutſcher Kultur nichts wiſſen. Er war ſtarker Peſſimiſt. 
— Dagegen hatte Holger Drachmann, der zweite be— 
deutende däniſche Dichter dieſer Zeit (aus Kopenhagen, 
1846-1908), allerlei Beziehungen zu Deutſchland und 
ſagte ſich auch 1881 von dem Brandesſchen Inter⸗ 
nationalismus ausdrücklich los. Er iſt zunächſt als 
Lyriker hervorragend, und dann gewann er durch ſeine 
„See- und Strandgeſchichten“ (2478—79) auch bei 
uns mit Recht ein breites Publikum. Sein Märchen⸗ 
drama „Es war einmal“ (3334) ging auch über deutſche 
Bühnen. Später hat er noch die Dramen „Aleibiades“, 
„Strandleute“, „Wieland der Schmied“, „Renaiſſance“ 
uſw. und eine Reihe von Romanen wie „Tannhäuſer“ 
und „Das heilige Feuer“ geſchrieben. Voll überſchauen 
wir Deutſchen ſein Schaffen wohl noch nicht. — Karl 
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Ewald, ein Sohn von Hermann Frederik Ewald 
(geb. 1856), hat einen pädagogiſchen Zug, der auch 
in ſeinen „Bildern aus dem Tier- und Pflanzenleben“ 
(4699) deutlich wird. Im übrigen iſt ſein Schaffen 
ſehr vieljeitig, wie es auch „Eine Jahrmarktserinne— 
rung und andere Erzählungen“ (5851) und die „Streif⸗ 
lichter“ (5604) erweiſen. — Zu den extremſten Moder⸗ 
nen gehörte einſt Karl Gjellerup (1857 geb.), der 
ſich dann aber auch von Brandes losſagte. Er begann 
mit dem Roman „Ein Idealiſt“, dem ſpäter „Ein 
Schüler der Germanen“ und manche auch gleich deutſch 
erſcheinende wie „Minna“, „Das Briefkuvert“, dar⸗ 
auf der buddhiſtiſche „Pilger Kamanita“ folgten. Von 
Gjellerups Dramen ſeien „Brunhild“, „Hagbart und 
Signe“, „Saint Juſt“ und das zuſammen mit W. Wol⸗ 
ters (ſ. Tl. I, S. 320) deutſch verfaßte „Die törichte 
Liebe“ (3845) erwähnt. Mit einer Deutſchen verheiratet, 
lebt Gjellerup in Dresden. — Ziemlich bekannt in 
Deutſchland iſt, da ſeine Werke im S. Fiſcherſchen 
Verlag erſchienen, Hermann Bang (aus Seeland, 
1857-1911) geworden, der als Naturaliſt hingeſtellt 
wird, aber ausgeſprochener Dekadent iſt. Gleich ſein 
erſtes Werk hieß „Hoffnungsloſe Geſchlechter“. Außer⸗ 
dem ſind noch „Tine“, „Das weiße Haus“, „Die 
vier Teufel“, „Am Wege“, „Die Vaterlandsloſen“ 
und viele Novellen deutſch erſchienen. — Als Drama⸗ 
tiker dieſer Zeit ſind Oskar Benzon (geb. 1856; 
„Das Surrogat“, 1737), Guſtav Wied (geb. 1858), 
Guftav Esman (1860 —1904), Peter Nanſen 
(eigentlich Nathanſon, geb. 1860; „Der Hochzeits— 


26 Bartels, Weltliteratur II 


abend“, 5629), der auch Romane ſchrieb, Einar Chri⸗ 
ſtianſen (geb. 1861; „Peter Plus“, 2958) zu erwähnen. 
— Beliebter Erzähler iſt Sophus Bauditz (aus Aar⸗ 
hus, 1850 geb.), von dem beſonders die „Geſchichten 
aus dem Forſthauſe“ und „Die Chronik des Garni⸗ 
ſonſtädtchens“, ſowie die Winternovelle „Schneeſpuren“ 
(4275) in ee bekannt ſind. Auch Henrik 
Pontoppidan (aus Fridericia, 1857 geb.), der Ver⸗ 
faſſer des Romans „Hans im Glück“, iſt gemäßigter 
Realiſt. Karl Larſen (1860 geb.) iſt impreſſioniſti⸗ 
ſcher Schilderer, Johannes Jörgenſen (1866 geb.), 
der zum Katholizismus übertrat, rechnet ſich ſelbſt mit 
ſeinem früheren Schaffen der dionyſiſchen Neuromantik, 
die er auch Anarchismus nennt, bei, Johannes 
V. Jenſen (geb. 1873), der wie Bang bei S. Fiſcher 
überſetzt iſt, wird als dichteriſcher Globetrotter be— 
zeichnet, obgleich ſeine erſten Novellen, die „Himmer— 
landsgeſchichten“, in Jütland ſpielen. Im Bauerntum 
wurzelt der jüngſtverſtorbene Jakob Knudſen, deſſen 
Roman „Der junge Martin Luther“ ins Deutſche 
überſetzt wurde. Als Lyriker wäre dann etwa noch 
Waldemar Rördam (geb. 1872) zu nennen. Noch 
nicht in den Literaturgeſchichten findet man Marie 
Henckel, von der die Univerſal-Bibliothek die geſchicht⸗ 
lichen Romane „Anna Sophie Reventlow“, Roman 
aus der Zeit Friedrichs IV. von Dänemark (431219), 
und „Lolotte“, Roman aus der Guſtavianiſchen Zeit 
(4989 - 90) bringt, Holger Rützebeck, deſſen „Dä— 
niſcher Sommer“, eine Ferienerzählung (4818 19), 
und „Das Monument“ (4925) von Mathilde Mann 
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überſetzt ſind, und Hermann Jenſen, deſſen „Schat⸗ 
ten des Schlachtfeldes“ (548788) im Ruſſiſch⸗Japa⸗ 
niſchen Krieg ſpielen. Es wären noch manche moderne 
däniſche Erzähler wie Laurids Bruun, Sophus 
und Karin Michaelis, Sophus Clauſen, Helge 
Rode zu erwähnen, aber wir Deutſche haben noch 
genug zu tun, uns mit den wirklich bedeutenden Dänen 
der letzten Entwicklung bekannt zu machen — genau 
kennen wir bisher im Grunde nur Jens Peder as 
cobſen. Vielleicht aber verſinkt auch ein gut Teil der 
däniſchen Moderne, wie der Moderne überhaupt, eines 
Tages völlig ſpurlos. 

Eine beſondere norwegiſche Literatur hat ſich erſt 
um das Jahr 1830 gebildet — bis dahin werden die 
Norweger, und Holberg iſt ja einer von ihnen, ein— 
fach zu den Dänen gezählt. Die Begründer der nor— 
wegiſchen Literatur ſind Henrik Wergeland (aus 
Chriſtiania, 1808-1845) und Johann Sebaſtian 
Cammermeyer Welhaven (aus Bergen, 1807 bis 
1873), jener mehr international-radikal, dieſer mehr 
konſervativ und deutſch gerichtet. Wergeland ſchrieb 
die politiſch-religiöſe Dichtung „Die Schöpfung, der 
Menſch und der Meſſias“, Dramen, darunter „Die 
Campbells“, bei deren Aufführung es zu einer großen 
Prügelei kam, poetiſche Erzählungen wie „Der eng— 
liſche Matroſe“, Novellen und Lyrik, die zuletzt ſchon 
an Walt Whitman erinnert. Welhaven war nur Lyriker 
und Balladendichter. — Andreas Munch (aus Chri⸗ 
ſtiania, 1811—1884) hat lyriſche Sammlungen, Dra- 
men wie „Herzog Skule“ und Erzählendes wie den 
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hiſtoriſchen Roman „Das Mädchen von Norwegen“ 
gegeben, Peter Chriſtian Asbjörnſon (1812 bis 
1885) war Märchenſammler und hatte zu Deutſchland 
mancherlei Beziehungen. Die erſten norwegiſchen Er⸗ 
zählerinnen ſind Frau Camilla Collett (1813 bis 
1875), eine Schweſter Wergelands, und Magdalene 
Thoreſen (1819-1903), eine geborene Dänin, die 
aber in Norwegen lebte. Im allgemeinen ſchrieben 
alle dieſe Dichter und Dichterinnen noch däniſch, nun 
tauchten aber Beſtrebungen auf, die norwegiſche Bauern⸗ 
ſprache, das Maal, an die Stelle der däniſchen Lite⸗ 
raturſprache zu ſetzen. Der hauptſächlichſte der „Maal⸗ 
ſtraever“ iſt Olof Aasmund Vinje (aus Telemarken, 
18181870), doch find die Beſtrebungen nicht durch⸗ 
gedrungen, da die jetzt auftretenden großen norwegi⸗ 
ſchen Dichter ſie nicht teilten. Es ſind Björnſtjerne 
Björnſon und Henrik Ibſen. Björnſon (aus Oſterdal, 
1832—1910) wurde durch die Bauerngeſchichte „Syn⸗ 
növe Solbakken“ (656) bekannt, der dann „Arne“ 
(1748), „Der Brautmarſch“ (950), „Ein fröhlicher 
Burſch“ (1891), „Das Fiſchermädehen“ (858—59) 
und auch „Kleine Erzählungen“ (1867) folgten, alle 
etwas vom Stil der alten Sagas beeinflußt. Als 
Dramatiker begann Björnſon mit dem Schauſpiel 
„Zwiſchen den Schlachten“ (750), und gab dann die 
hiſtoriſchen Dramen „Die lahme Hulda“, „König 
Sperre”, „Sigurd Slembe“, „Maria Stuart in Schott⸗ 
land“ und „Sigurd Jorſalfar“. Seinen europäiſchen 
Ruf ſchufen ihm aber ſeine modernen Geſellſchafts—⸗ 
dramen „Die Neuvermählten“ 592), „Ein Falliſſe⸗ 
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ment“ (778), „Der Redakteur“, „Der König“ (4479), 
„Leonarda“ (1233), „Das neue Syſtem“ (1358), „Ein 
Handſchuh“ (2437), „Über die Kraft“, erſter (2170) 
und zweiter Teil und noch einige. Sie find in Deutjch- 
land vor allem durch die Univerſal-Bibliothek be⸗ 
kannt geworden und hier auch ſehr oft zur Auffüh— 
rung gelangt. Endlich ſchrieb Björnſon auch Romane: 
„Magnhild“, „Kapitän Manſana“, „Abſaloms Heer“, 
„Man flaggt in Stadt und Hafen“, „Ragni“ und 
neuere Erzählungen. Er war auch vielfach politiſch 
tätig, und zwar in radikalem Geiſte, aber doch mehr 
ausgeſprochener Norweger als ſein Zeitgenoſſe Ibſen. 
— Dieſer, Henrik Ibſen (geb. den 20. März 1828 
zu Skien, geſt. am 23. Mai 1906 zu Chriſtiania) iſt 
durchaus Weltliteraturgröße, ob auch faſt alles, was 
er geſchrieben hat, im norwegiſchen Leben wurzelt. 
Er begann mit einem „Catilina“ und nordiſch⸗-hiſto⸗ 
riſchen Dramen, die noch den Weg zurück nach Oehlen— 
ſchläger zeigen: „Das Hünengrab“, „Frau Inger auf 
Oſtrot“ (2856), „Das Feſt auf Solhaug“ (2375), und 
wird ſelbſtändig mit der „Nordiſchen Heerfahrt“ („Die 
Helden auf Helgeland“), einer Bearbeitung der Sigurd— 
ſage (2633). Sein erſter moderner Verſuch war das 
Luſtſpiel in Verſen „Die Komödie der Liebe“ (2700); 
auch gab er in der erſten Periode ſeiner Entwicklung 
„Gedichte“ (vollſtändige Ausgabe, übertragen von 
L. Paſſarge, 2130). Die Höhe ſeiner Entwicklung 
als Geſchichtsdramatiker erreichte Ibſen, der nun die 
Heimat verlaſſen hatte und erſt zu Rom, dann zu 
Dresden und ſpäter zu München lebte, mit den 
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„Kronprätendenten“ (2724), die von den Meiningern 
zur Aufführung gebracht wurden. Ibſens große Ideen— 
dramen ſind „Brand“ (Deutſch von L. Paſſarge, 
153132), „Peer Gynt“ (überjegt von demſelben, 
2309 —0) und „Kaiſer und Galiläer“ (Julianus Apo⸗ 
ſtata, deutſch von Ernſt Brauſewetter, 2368 69a), 
das Stück vom „dritten Reich“. Mit dem „Bund der 
Jugend“ (1514) beginnen die modernen Geſellſchafts⸗ 
dramen Ibſens; es folgen „Die Stützen der Geſell— 
ſchaft“ (958), das erſte der in der Univerſal-Biblio⸗ 
thek erſchienenen Dramen Ibſens, „Nora oder ein 
Puppenheim“ (1257), „Geſpenſter“ (1828), „Ein Volks— 
feind“ (1702), „Die Wildente“ (2317), „Rosmersholm“ 
(2280), „Die Frau vom Meer“ (2560), „Hedda Gab— 
ler“ (2773), „Baumeiſter Solneß“ (deutſch von Si⸗ 
gurd Ibſen, 3096). Nachdem er in ſeine Heimat zu⸗ 
rückgekehrt war, ſchrieb Ibſen noch „Klein Eyolf“, 
„Johann Gabriel Borkmann“ und „Wenn wir Toten 
erwachen“. Er hatte ſeine dramatiſche Technik von 
den Franzoſen gelernt, ſie aber noch ſelbſtändig weiter 
gebildet und iſt zweifellos eines der größten Bühnen— 
talente der neueren Zeit. Geiſtig bedeutet er etwas 
wie den Zerfall der modernen Weltanſchauung, der 
er mit unerbittlicher Wahrheitsliebe auf den Leib 
rückte, ohne doch Erſatz für ſie geben zu können. — 
Tüchtige Erzähler neben Björnſon und Ibſen ſind 
Jonas Lie (aus Drammen, 18331908), der „Der 
Hellſeher“ (1540), „Dreimaſter Zukunft“ (2704-9), 
„Lebenslänglich verurteilt“ (1909-40), „Ein Mahl⸗ 
ſtrom“ (2402-3), „Die Familie auf Gilje“ (3554-55) 
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ſchrieb, und Alexander Kielland (aus Stavanger, 
1849 1906), der viel von den Franzoſen gelernt hatte 
und die Romane „Garman & Worſe“ (4528 30), 
„Schiffer Worſe“, „Fortuna“ uſw., ſowie „Novel— 
letten“ (1888) und „Neue Novelletten“ (2154) ver⸗ 
öffentlichte. Amalie Skram (aus Bergen, 1847 bis 
1905) verfaßte moderne Frauenromane. Arne Gar— 
borg (aus Thime, 1851 geb.) ſtand der Maalbewegung 
nahe und ſchrieb Romane wie „Ein Freidenker“, 
„Bauernſtudenten“, „Müde Seelen“, auch Dramen wie 
„Paulus“ (3867). Dramen haben wir dann auch von 
Gunnar Heiberg (geb. 1853), der, weil er mütter— 
licherſeits Däne iſt, auch der däniſchen Literatur zu- 
gerechnet wird: „König Midas“ (2654), „Die Tra- 
gödie der Liebe“ uſw. Als Dekadent wie der Däne 
Bang iſt etwa Knut Hamſun (aus Lom im Guld— 
brandstal, 1860 geb.) einzuſchätzen, deſſen bekannteſte 
Romane „Hunger“, „Myſterien“, „Pan“ heißen. Bei 
ihm wie bei den beiden vorgenannten zeigt ſich auch 
Nietzſches Einfluß. Freier von den unheilvollen mo— 
dernen Einflüſſen find dann ſchon wieder manche 
Jüngere, Thomas Peter Krag (aus Kragerö, 1868 
geb.) mit verſchiedenen Romanen, Hans Aanrund 
(geb. 1863) mit „Sidſel Langröckchen“, Hans Ernſt 
Kinck, Johann Bojer, Andreas Hauckland, 
die jüngeren Lies, Mons und Bernt. In der Unis ' 
verſal⸗Bibliothek ſind noch Jonas Dahl mit „Ernſtes 
und Heiteres, norwegiſche Erzählungen und Schilde— 
rungen“ (4187), Lars Dilling mit „Kildenbauers 
Witwe und andere Erzählungen“ (4457), Elias 
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Kraemmer mit den norwegiſchen Kleinſtadtgeſchich⸗ 
ten „Fröhliche Bürger“ (4320) und „Väter der Stadt“ 
(4321), John Paulſen mit dem Drama „Falken⸗ 
ſtröm & Söhne“ (2066) und Kriſtian Winter⸗ 
hjelm mit „Intermezzos“ (2348) vertreten. Auch 
Clara Tſchudi, die Verfaſſerin romanartiger Bio⸗ 
graphien europäiſcher Fürſtinnen, die anderen Ortes 
zu nennen ſein wird, iſt Norwegerin. 

Ganz kurz mag hier die neuisländiſche Lite— 
ratur behandelt ſein. Auch an ihrer Spitze ſteht eine 
Bibelüberſetzung, und es folgen dann Dichter geiſt⸗ 
licher Lieder. Aus dem Zeitalter der Aufklärung iſt 
Eggert Olafsſon (1726-1768), Verfaſſer einer 
„Reiſe durch Island“, bemerkenswert. Miltons „Ver⸗ 
lorenes Paradies“ und Klopſtocks „Meſſias“ hat 
Jon Thorlaksſon (1744-1819) ins Isländiſche 
überſetzt. Als Begründer der neueren isländiſchen 
Dichtung gilt Bjarni Thorareſen (1786-1841), 
der z. B. unſern Schiller kannte. Neuere Dichter ſind 
dann Jonas Hallgrimsſon (1807-1845), deſſen 
berühmteſtes Gedicht „Gunnarsholm“ heißt, Stein— 
grimur Thorſteinsſon (geb. 1831), Lyriker, Mat⸗ 
thias Jochumsſon (geb. 1831), Dramatiker, Jon 
Thöroddſen (1819-1868), Erzähler, Verfaſſer von 
„Jüngling und Mädchen“ (deutſch von Poeſtion, 
222627), Geſtur Päls ſon (1852--1891), von dem die 
Univerſal⸗Bibliothek „Grauſame Geſchicke“ (zwei Er⸗ 
zählungen, 4360) und „Drei Novellen vom Polarkreis“ 
(3607) veröffentlichte, Einar Hjörleifsſon (geb. 
1859), von dem fie „Klein-Hvammur“ (5130), und 
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Jonas Jönasſon, von dem fie „Lebenslügen“ (vier 
Erzählungen, 4657) bringt. 


3. Die ſchwediſche Dichtung. 


Die ſchwediſche Literatur ſteht uns Deutſchen wieder 
etwas ferner als die däniſche, doch kennen wir ihre 
großen Dichter wenigſtens einigermaßen. Im Mittel- 
alter iſt auch ſie noch wenig bedeutend, ſelbſt die 
Reformationszeit bringt noch keine bemerkenswerten 
Dichter; erſt unter Guſtav Adolfs Tochter Chriſtine 
(16261689) treten fie mit Göran Stiernhielm 
(1598-1672), dem „Vater der ſchwediſchen Dichtkunſt“, 
Verfaſſer eines allegoriſchen Gedichtes „Herkules“ in 
Hexametern, Laſſe Johansſon (1638 1674), einem 
verbummelten Genie, das ſich Lueidor der Unglück— 
liche nannte, und Petrus Lagerlöf (16481699), 
dem ſchwediſchen Opitz, allmählich hervor. Olof 
von Dalin (aus Halland, 1708-1763) iſt dann der 
Hauptvertreter der franzöſierenden Richtung, ſchreibt 
ein epiſches Gedicht, ernſte und heitere Dramen, gibt 
aber auch ſchon eine moraliſche Wochenſchrift heraus. 
Au Stelle Holbergs ſteht in der ſchwediſchen Literatur 
Karl Michael Bellman (aus Stockholm, 17401795), 
der berühmte Sänger des Weins und der Liebe, un- 
zweifelhaft eine genialiſche Erſcheinung, doch freilich 
auch von der Verderbtheit des achtzehnten Jahrhun— 
derts nicht ganz frei. Seine Dichtungen wurden als 
„Fredmans Epiſteln“ und „Fredmans Lieder“ gegen 
den Schluß ſeines Lebens von ihm geſammelt und 
gelten als unüberſetzbar, doch hat ſich u. a. J. P. Wil⸗ 
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latzen an ihnen verſucht. — Dichteriſch betätigte ſich 
auch König Guſtav III. (aus dem Haufe Gottorp, 
1746 geb., König ſeit 1771, im Jahre 1792 von 
Anckarſtröm ermordet): er gab Dramen in Proſa, 
„Guſtav Waſa“, „Guſtav Adolf und Ebba Brahe“, 
„Frigga“ uſw. Sein Hofdichter war Johann Hen— 
rik Kellgren (aus Floby in Weſtgotland, 1751 bis 
1795), der Oden, Satiren, Lehrgedichte, Dramen, 
Opern, alles noch im franzöſiſchen Geiſte, aber mit 
großer Formgewandtheit ſchrieb. Er geriet dann in 
Streit mit Thomas Thorild (aus Kongelf im Bo⸗ 
huslän, 1759 — 1808), der eine Zeitlang Profeſſor in 
Greifswald war und (ſchon vorher) den deutſchen 
Einfluß von Klopſtock bis Goethe nach Schweden 
brachte. Die Romantik kam durch Per Daniel 
Amadeus Atterbom (aus Oſtgotland, 1790-1855), 
der die Zeitſchrift „Phosphorus“ herausgab und da⸗ 
mit die Schule der Phosphoriſten begründete, der dann 
der nationale „Gotiſche Bund“ gegenübertrat. Atter⸗ 
bom veröffentlichte die große Dichtung „Die Inſel 
der Glückſeligkeit“ und Lyrik. Die Zeitſchrift des 
„Gotiſchen Bundes“, „Iduna“, wurde von Per Hen= 
rik Ling (aus Ljunga in Smaland, 1776—1839) 
herausgegeben, der nationale Epen, „Gylfe“, „Die 
Aſen“, „Tirfing“ und Dramen ſchrieb. — Dem „Goti⸗ 
ſchen Bunde“ und der Leitung der „Iduna“ gehörte 
auch Erik Guſtav Geijer (aus Ranſäter in Werm⸗ 
land, 1783-1847) an, der vor allem durch ſeine „Ge— 
dichte“ (überſetzt von L. v. Arentsſchildt, 352) mit 
kräftigen Balladen uſw. berühmt wurde. Zum eigent⸗ 
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lichen ſchwediſchen Nationaldichter wuchs dann Eſaias 
Tegner (aus Kyrkerud in Wermland, 1782 —1846) 
empor, der, als Student Mitglied des „Gotiſchen 
Bundes“, ſchon 1811 für fein Gedicht „Svea“ von 
der ſchwediſchen Akademie mit einem Preiſe gekrönt 
wurde. Seine erſte größere Dichtung war das Idyll 
„Die Abendmahlskinder“ (deutſch von Edmund Zoller, 
538), das unter dem Einfluß von Goethes „Hermann 
und Dorothea“ ſteht, aber in der Stimmung ganz 
ſelbſtändig iſt. Die nächſte Dichtung Tegnérs, „Axel“ 
(747), weiſt zu Byron hinüber. Seinen Weltruhm er⸗ 
langte der ſchwediſche Dichter dann mit der „Frith⸗ 
jofs⸗Sage“ (deutſch von G. Mohnike, neu bearbeitet 
von Edmund Zoller, 422—33), die zuerſt von Amalie 
von Helbig, geb. von Imhof ins Deutſche übertragen 
wurde und ſo zur Kenntnis des alten Goethe kam. 
Er ſprach von „kühner, friſcher, nordiſcher Überlieſe— 
rung“, hob aber zugleich auch die „ſinnig⸗zarte Weiſe“ 
hervor. Die „Frithjofs⸗Sage“ iſt darauf auch in 
Deutſchland lange die bekannteſte ſchwediſche Dichtung 
geweſen, wird aber heute nicht mehr ganz ſo hoch 
eingeſchätzt, weil wir nun die alten Sagas ſelber 
kennen. Ein zweites größeres Epos von Tegner, 
„Gerda“, blieb unvollendet. — Von dem Frühverſtor⸗ 
benen Erik Johann Stagnelius (von der Inſel 
Oland, 17931823) iſt die epiſche Dichtung „Blenda“ 
(622—25) in der Univerſal-Bibliothek. Er hat auch 
Dramen geſchrieben, wie ferner Karl Auguſt Ni⸗ 
cander (aus Strengnäs am Mälarſee, 17991839), 
den das „Runenſchwert“ berühmt machte. Später 
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gab dieſer Romanzenzyklen und italieniſche No⸗ 
vellen. 

Eine neue Entwicklung ſetzt mit Karl Jonas 
Love Almquiſt (aus Stockholm, 17931866) ein, 
über den wir in Deutſchland aber noch ſchlecht unter- 
richtet ſind. Er hat die epiſchen Dichtungen „Schems el 
Nihar“, ein nubiſches Märchen, und „Arthurs Jagd“, 
die Dramen „Ramido Marinesco“ (Don Juans Sohn) 
und „Mirjam“ und eine Reihe von Romanen ge⸗ 
ſchrieben. Wegen Giftmordsverdacht floh er nach 
Amerika und ſtarb auf der Rückreiſe in Bremen. — 
Hat er bei realiſtiſchen Neigungen doch noch etwas 
Phantaſtiſches, ſo gelangt Johann Ludwig Runeberg 
(aus Jakobſtadt in Finnland, 1804 — 1877) zum aus⸗ 
geprägten Realismus und wird die notwendige Er— 
gänzung zu Tegner. Er begann mit idylliſchen Dich⸗ 
tungen wie „Die Elchjäger“, „Hanna“, „Ein Weih⸗ 
nachtsabend“, die finnländiſches Leben darſtellen, und 
gab dann das Epos „König Fjalar“, das ſich an das 
finniſche Nationalepos „Kalewala“ anſchließt. Sein 
berühmteſtes Werk ſind „Fähnrich Stahls Erzählun⸗ 
gen“ (übertragen von Wolrad Eigenbrodt, 45023), 
das Szenen aus dem Ruſſiſch-Schwediſchen Kriege von 
1808/9 gibt. Darauf hat Runeberg auch noch ein 
Trauerſpiel, „Die Könige auf Salamis“ (688) und 
ein Luſtſpiel, „Es geht nicht“, geſchrieben. — Eine 
Landsmännin von ihm war Friederike Bremer 
(aus Tuorla bei Abo, 1801-1865), die aber ſchon in 
ihrem vierten Jahre nach Schweden kam und nicht 
bloß hier, ſondern in ganz Europa als Unterhalterin 


Die. Dichtung der kleinen germaniſchen Völker 37 


beliebt wurde. Ihr bekannteſter Roman iſt „Die Nach⸗ 
barn“ (10036). Poetiſch höher als fie ſteht Emilie 
Flygare⸗Carlen (aus Strömſtad, 1807 — 1892), die 
gleichfalls eines europäiſchen Rufes genoß. „Die Roſe 
von Tiſtelö“ (1491-95), „Eine Nacht am Bullarſee“, „Ein 
Handelshaus in den Schären“ ſind ihre Hauptwerke. 
Von Männern wurde Auguſt Blanche (aus Stock— 
holm, 1811-1868) als Erzähler, beiſpielsweiſe durch die 
„Erzählungen des Küſters zu Danderyd“ (791-92), 
aber auch als Luſtſpieldichter bekannt. Ernſte Dramen 
ſchrieb u. a. Franz Theodor Hedberg (aus Stock— 
holm, 18281908), deſſen „Hochzeit zu Ulfoſa“ (628) 
in der Univerſal-Bibliothek iſt. Als Lyriker traten 
die beiden Könige (Brüder) Karl XV. (1826 — 1872) 
und Oskar II. (1829-1907) und Graf Karl Snoilsky 
(aus Stockholm, 1841 — 1903) auf. — Bedeutende hiſto— 
riſche Romane gab Viktor Rydberg (aus Jönköping, 
18281895) in „Der Seeräuber auf der Oſtſee“, 
„Singoalla, eine Phantaſie“ (2016), „Der letzte 
Athener“, „Der Waffenſchmied“, überſetzte außerdem 
Goethes „Fauſt“ und ſchrieb über antike Kunſt („Die 
Venus von Milo“, „Antinous“, 5256). . 
Im Mittelpunkt der ſchwediſchen Moderne ſteht 
durchaus Auguſt Strindberg (aus Stockholm, 1849 bis 
1912), eine ſehr widerſpruchsvolle Erſcheinung, über 
die man in Deutſchland noch keineswegs Klarheit hat, 
obgleich ſeine ſämtlichen Werke deutſch erſchienen ſind. 
Er beginnt mit dem hiſtoriſchen Drama „Meiſter 
Olaf“ (5514) und dem Stockholmer Bohemeroman 
„Das rote Zimmer“ und gibt darauf die vortrefflichen 
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Erzählungen „Die Leute auf Hemſö“ (2758-53). 
Dann kommt ſeine kraß⸗naturaliſtiſche Periode mit 
den ernſten Dramen „Fräulein Julie“ (2666) und 
„Der Vater“ (2489), der Tragikomödie „Gläubiger“ 
(4103) und der Komödie „Kameraden“ (5126). Unter 
Nietzſches Einfluß ſchrieb Strindberg u. a. „Tſchan⸗ 
dala“, „Die Beichte eines Toren“, „Nach Damaskus“ 
und in einer dritten Entwicklungsperiode namentlich 
hiſtoriſche Dramen aus der ſchwediſchen Geſchichte, 
auch ein Lutherdrama, „Die Wittenbergiſche Nachti⸗ 
gall“. In Strindbergs letzter Zeit liegen romantiſche 
Dramen, „Advent“, „Oſtern“, „Mitſommer“, ſowie 
„Märchen“ und „Hiſtoriſche Miniaturen“, und man 
behauptet gegenwärtig in Deutſchland, daß dieſer letzte 
Strindberg für die künftige literariſche Entwicklung 
maßgebend ſei. Jedenfalls ſteht er bei uns jetzt mehr 
im Vordergrunde als Ibſen. Das letzte Wort über 
ihn iſt kaum ſchon zu ſprechen. — Mehr durch ihr 
Buch über „Sonja Kovalevsky“, die Mathematikerin, 
(deutſch von Dr. Heinrich von Lenk, 3297—98) als 
durch ihre Erzählungen, von denen die Univerſal⸗ 
Bibliothek drei bringt (4290), iſt Anna Charlotte 
Leffler, vermählte Edgren, dann Herzogin von Caja⸗ 
nello (1849 — 1892), bekannt. Durch Selbſtmord ſtarb 
Viktoria Benedietsſon (1850 — 1880), die ſich Ernſt 
Ahlgreen nannte und intereſſante moderne Romane 
gab. Alfhild Agrell (geb. 1849) hat Dramen, 
„Gerettet“ (1810), „CEinſam“ (2728), geſchrieben. Ein 
heiterer Unterhalter war Alfred Hedenſtjerna (aus 
Ryſoby, Smaland (1852 — 1906), von dem die Uni⸗ 
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verſal⸗Bibliothek „Schwediſche Bilder“, Erzählungen 
und Humoresken (3670), bringt. Finnländer iſt Karl 
Auguſt Tavaſtſtjerna (1860-1899), von dem „Das 
Geheimnis des finnischen Meerbuſens“ (5714) erwähnt 
ſei. Der ſchon verſtorbene Guſtav af Geijerstam (aus 
Weſtmanland, 1858 — 1909) hat vor allem das Leben 
der Armen und Elenden geſchildert, dann aber auch mo⸗ 
derne Probleme erfaßt. Er nimmt etwa dieſelbe Stel⸗ 
lung wie Hermann Bang in Dänemark ein, iſt aber weit 
geſünder. Seine Romane, von denen wir „Das Haupt 
der Meduſa“, „Die Komödie der Ehe“, „Das Buch 
vom Brüderchen“ nennen, ſind auch in Deutſchland 
geſammelt erſchienen. Die Univerſal-Bibliothek hat 
von ihm „Mutter Lenas Junge und andere Erzäh⸗ 
lungen“ (3008). — Großes Aufſehen erregte durch 
ihren erſten Roman „Göſta Berling“ (überjegt von 
Mathilde Mann, 3983 —86), der vom Naturalismus 
zu einer neuen Romantik führte, Selma Lagerlbf 
(aus Wermland, 1858 geb.), und ihr ſpäteres großes 
Werk, die Bauernſchilderung „Jeruſalem“, erhielt das 
Intereſſe an ihr wach. Sie hat dann noch die No⸗ 
vellen „Unſichtbare Bande“, die Geſchichten aus Sizi⸗ 
lien „Wunder des Antichriſt“, „Die Königinnen in 
Kungahälla“, „Eine Gutsgeſchichte“ (4229-30), „Chris 
ſtuslegenden“, „Herrn Arnes Schatz“ und manches 
Neuere gegeben und für jedes ihrer Bücher auch in 
Deutſchland Aufmerkſamkeit gefunden. — Der dritte 
bedeutende moderne Schwede nach Strindberg iſt 
Werner af Heidenſtam (aus Olshamer, Nerike, 1859 geb.), 
der zuerſt den Roman „Endymion“ (2952-53) heraus⸗ 
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brachte und damit vom Naturalismus zum gemäßigten 
Neurealismus kam. Er gab ferner die Lebensgeſchichte 
„Hans Alienus“, „Gedichte“ und dann das Epos in 
Proſa oder den Novellenzyklus „Die Karoliner“ (aus 
Karls XII. Zeit). — Andere neuere ſchwediſche Dichter 
ſind noch der Lyriker Guſtav Fröding (1860-1911), 
die Erzähler Tor Hedberg (1862 geb.,) Per Hall⸗ 
ſtröm (1866 geb.) und Hjalmar Söderberg (geb. 
1869). Die Univerſal-Bibliothek hat noch aus etwas 
älterer Zeit Oskar Wijkanders Schauſpiel „Bertha 
Malm“ (2039), Anna Wahlenbergs Liuſtſpiel 
„Arme Kleine“ (3417) und ihre Erzählungen „Ver⸗ 
brecher“ (5433), und Mattis' Novelle „Wie Jakob 
Sten hier in der Welt in die Höhe kam“ (2289), 
ſowie aus neueſter Zeit Auguſt Bondeſons „Schwe⸗ 
diſche Dorfgeſchichten“ (5097) und Waldemar Lind- 
holms (geb. 1881) „Das einſame Land“ (5775 —76). 
Von den allerjüngſten Schweden wiſſen wir noch 
kaum etwas. 


Zweites Kapitel. 
Die ältere engliſche Dichtung. 


Von allen fremden Literaturen ſteht die engliſche 
den Deutſchen am nächſten, eben weil ſie die große 
„konkurrierende“ germaniſche Literatur iſt. Natürlich 
darf man das Wort „konkurrierend“ hier nicht im 
Geſchäftsſinn auffaſſen, es handelt ſich nicht darum, 
daß die eine Literatur die andere verdrängen ſoll; 
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die deutſche will nur ganz ebenbürtig neben der eng⸗ 
liſchen ſtehen und tut das wohl auch ſchon, obgleich 
ihr Größter, Goethe, ſich Shakeſpeare, dem größten 
engliſchen Dichter, untergeordnet hat. Eben unſer 
deutſches Verhältnis zu Shakeſpeare zeigt ſehr deut— 
lich, wie die deutſche Konkurrenz gemeint iſt: Wir 
ſchätzen und lieben ihn nicht weniger als ſeine Lands— 
leute, wir haben kaum weniger für ihn, ſeine Erken— 
nung und Durchſetzung auf der ganzen Welt getan 
als dieſe, wir erſehnen für unſere eigene Dichtung 
eine ihm gleiche Erſcheinung, obwohl wir ſehr gut 
wiſſen, was wir an Goethe haben, und daß der 
deutſche Shakeſpeare in mancher Hinſicht anders aus— 
ſehen würde als der engliſche. Shakeſpeare iſt dann 
nicht der einzige engliſche Dichter, den wir lieben; 
auch Scott, auch Dickens z. B. haben bei uns faſt die 
nämliche Verehrung gefunden wie in ihrer Heimat. 
Dabei iſt aber unſere Literatur eigentlich von der 
engliſchen nicht in der Entwicklung, in den Richtungen 
beeinflußt, dieſe empfängt ſie eher aus Frankreich, 
während von England herüber die Perſönlichkeiten, 
und nicht etwa bloß literariſch wirken. Von Gegen— 
ſeitigkeit kann bei dieſem deutſch-engliſchen Verhältnis 
nicht die Rede ſein, die Engländer kümmern ſich im 
allgemeinen kaum um unſere Literatur, wenn es natür- 
lich auch Ausnahmen gibt und zumal der Einfluß 
Goethes nicht auszuſchließen war. Die engliſche Dich- 
tung iſt ja überhaupt die ſelbſtändigſte von allen 
(vielleicht von der ſpaniſchen während einer beſtimmten 
Periode abgeſehen), während die deutſche die am meiſten 
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beeinflußte, die am leichteſten beeinflußbare iſt — 
dennoch, im Kern hält doch auch dieſe ihre Eigen- 
tümlichkeit feſt und wird, indem ſie das Fremde wirk⸗ 
lich für ſich erobert, immer vielſeitiger und auch mäch⸗ 
tiger. So können die deutſche und die engliſche Lite⸗ 
ratur gleich imponierend nebeneinander ſtehen, wie 
es die beiden Völker auch in jeder anderen Hinſicht 
könnten, wenn nicht eben ein Geiſt in England auf⸗ 
gekommen wäre, der nichts neben ſich dulden will. 
Er iſt natürlich der inneren Entwicklung nicht gerade 
günſtig, und die engliſche Dichtung der neueſten Zeit 
iſt denn auch ſchon an liebenswerten Perſönlichkeiten 
minder reich und kaum noch ſo verheißungsvoll wie 
trotz mancher moderner Schwächen die deutſche. 

Die mittelalterliche engliſche Literatur war bis vor 
noch nicht langer Zeit ziemlich unbekannt, man fing 
alle Darſtellungen engliſcher Dichtung, vorher die 
Herrſchaft der franzöſierten normanniſchen Eroberer 
als ausſchließlich und das Angelſachſentum als voll⸗ 
ſtändig unterdrückt annehmend, mit Chaucer an. Aber 
ſelbſtverſtändlich mußten, da ja doch ein engliſches 
Volk mit germaniſcher Sprache unter der norman⸗ 
niſchen Herrſchaft zu entſtehen im Begriffe war, manche 
dichteriſchen und literariſchen Außerungen germani⸗ 
ſchen Volkstums zu jener Zeit ans Tageslicht getreten 
ſein, und die moderne Wiſſenſchaft hat ſie denn auch 
nach und nach wieder entdeckt. So ſieht man jetzt 
auch die letzte angelſächſiſche Zeit, die Zeit nach 
Alfred dem Großen (849—909), der die heimiſche 
Literatur nicht bloß gefördert, ſondern ſich auch als 
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Überſetzer wichtiger Werke ſtark an ihr beteiligt hatte, 
viel deutlicher, hat ſogar in der Geſtalt des Abtes 
Alfrie (etwa 955—1025) eine mannigfach bedeutſame 
Erſcheinung zu erfaſſen vermocht. König Alfreds 
Name iſt noch mit Sprüchen der neueren, altengliſchen 
Zeit verbunden, die zum Teil in Alliteration abge— 
jaßt, zum Teil aber ſchon gereimt find. Außer 
ihnen hat man noch allerlei geiſtliche Gedichte und 
Gedichtreſte aus dieſer frühen Periode. Einen Auf— 
ſchwung des geiſtigen Lebens in England führte der 
Erzbiſchof Anſelmus von Canterbury (1033 bis 
1109) herbei, der ja freilich ein geborener Piemon⸗ 
teſe war und ſeine theologiſchen Werke natürlich 
lateiniſch ſchrieb. Gottfried von Monmouth (geft. 
1154 als Biſchof von Sankt Aſaph) brachte dann die 
keltiſche Sage von König Arthur in die Form eines 
lateiniſchen Geſchichtswerkes, „Historia regum Britan- 
niae“, und ſchenkte dadurch der mittelalterlichen Dich⸗ 
tung aller Kulturvölker den ergiebigſten epiſchen Stoff. 
Dieſe Historia gab dann Wace, ein normanniſcher 
Dichter, franzöſiſch als „Geste des Bretuns“ (Geſchichte 
der Briten), auch „Brut“ (nach dem angeblichen 
Stammvater Brutus) genannt, und Layamon, ein 
Prieſter zu Ernleye am Severn, überſetzte den „Brut“ 
im Anfang des 13. Jahrhunderts ins Engliſche. Ro⸗ 
bert von Glouceſter, über deſſen Leben man wenig 
weiß, ſchuf darauf zu Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts eine Reimchronik Englands, die ſich zunächſt 
an Gottfried von Monmouth anſchließt und bis zum 
Tode Heinrichs III. (1272) reicht. Eine engliſche Ent⸗ 
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wicklung des Minneſangs iſt kaum vorhanden, ziem⸗ 
lich reich aber die der Versromanliteratur, die frei⸗ 
lich ganz unter franzöſiſchem Einfluſſe ſteht. Die 
ſelbſtändigſten und poetiſch wertvollſten engliſchen 
Dichtungen dieſer mittelengliſchen Periode ſind „King 
Horn“ (um 1250), das „Lied von Havelock dem 
Dänen“ (um 1300), die Romanze „Herr Gawain 
und der grüne Ritter“, an der man beſonders 
die Landſchaftsſchilderung hervorhebt, und „Arthurs 
Tod“, angeblich von Hugo von Eglintoun, einem 
Verwandten des ſchottiſchen Königshauſes (geſt. 1381). 
Später um 1470 hat Thomas Malory einen Aus⸗ 
zug aus den Arthusromanen, „The noble and joyous 
book, entitled le morte d' Arthur“ gegeben, der 1485 
von Caxton gedruckt wurde und auf Spenſer wie auf 
Tennyſon von Einfluß war. Von engliſchen Lehr⸗ 
dichtungen iſt der „Cursor mundi“, der „Renner durch 
die Welt“, den man in das erſte Viertel des vierzehnten 
Jahrhunderts ſetzt, am bedeutendſten. Verhältnismäßig 
umfangreich iſt die engliſche Myſterien- und Morali⸗ 
tätenliteratur, von der vier große Sammlungen, die 
der Familie Townley, die York-, Coventry- und die 
Cheſterſpiele erhalten ſind. Dann blühte das Volks⸗ 
lied, im beſondern die Ballade, in England. Die 
älteſten Balladen ſind vielleicht die Robin Hood-Bal⸗ 
laden, die man ſogar mit Wodan in Beziehung ge— 
bracht hat. Darauf kamen die berühmten hiſtoriſchen 
Balladen wie die von der Cheviotjagd und viele 
ſchottiſche. Der Biſchof Thomas Percy hat fie als 
„Reliques of ancient english poetry“ (Reliquien alter 


— Die üllere engliſche Dichtung 40 


engliſcher Dichtung) 1765 zu Edinburgh geſammelt 
herausgegeben und damit nicht bloß die Volkslieder⸗ 
bewegung angeregt, ſondern auch auf die E Entwicklung 
neuerer Dichtung Einfluß gewonnen. 

An die Spitze der neuzeitlichen engliſchen Litera— 
tur — ſprachlich dauert die mittelengliſche Periode 
noch bis etwa 1500 fort — ſtellt man mit Recht den 
Vorreformator John Wielif (aus Spreswell, York⸗ 
ſhire, 1324— 1384), der im Verein mit Niclas von 
Hereford eine Bibelüberſetzung ſchuf. Früher als dieſe 
Bibelüberſetzung iſt freilich ſchon das Gedicht „Peter 
der Pflüger“ von William Langland (aus der 
Grafſchaft Shrop, 1331—1399) dageweſen, das, eine 
Schilderung des Lebens der einzelnen Stände in der 
Form der Viſion, auch auf Wiclif Einfluß geübt 
haben ſoll. Den üblichen gelehrten Poeten des aus— 
gehenden Mittelalters repräſentiert in England John 
Gower (aus Kent, 1330 — 1408), der allerlei alle⸗ 
goriſche Dichtungen verfaßt hat. Der große Dichter 
der Zeit, der eigentliche Anfang der neuengliſchen 
Dichtung, wird aber Geoffrey Chaucer (aus London, 
etwa 1340— 1400), der als Diplomat weit herum kam 
und auch in Italien weilte, wo vor allem Boccaccio 
auf ihn Einfluß gewann. Auch er hat zunächſt alle- 
goriſch gedichtet — die „Klage an das Mitleid“ hat 
zuerſt die ſiebenzeilige Chaucer-Strophe, „Das Haus 
des Ruhmes“ iſt ſchon wertvolle perſönliche Poeſie —, 
iſt aber mehr und mehr Erzähler geworden. Eine 
ſeiner früheren erzählenden Dichtungen iſt die „Ge— 
ſchichte von Troilus und Criſeide“, nach Boccaceiy 
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die die Vorlage von Shakeſpeares „Troilus und Creſ⸗ 
ſida“ geworden iſt. Dann konzentriert ſich des Dich⸗ 
ters Tätigkeit auf zwei große Zyklendichtungen, „Die 
Legende von den guten Frauen“ und die „Canter⸗ 
bury⸗Geſchichten“, die beide Rahmenerzählungen ſind. 
Auf den „Canterbury⸗Geſchichten“, die um 1390 ver⸗ 
faßt und 1475 zuerſt gedruckt wurden, beruht heute 
Chaucers Ruhm. Weiſen fie auch in der Anlage auf 
Boccaccios „Decamerone“ zurück, ſo gehen ſie doch 
in der Ausführung weit über deſſen Proſanovellen 
hinaus, ſind virtuoſe Dichtungen, Erzählungen ver⸗ 
ſchiedenſter Stilgattungen, „von der burlesken Komik 
des Volksſchwanks bis zum andächtigen Ernſt der 
Heiligenlegende“. „Canterbury-Geſchichten“ heißen 
ſie, weil ſie in einer buntgemiſchten Geſellſchaft, die 
ſich auf einer Pilgerfahrt nach Canterbury befindet, 
erzählt werden. Im beſonderen der Humor Chaucers, 
mag er auch oft recht derb ſein, hat bis auf dieſen Tag 
das Intereſſe an den Geſchichten feſtgehalten. Wir haben 
eine muſterhafte deutſche Überſetzung von Hertzberg. — 
Selbſtverſtändlich fand Chaucer viele Nachahmer, die 
aber meiſt noch das Allegoriſche feſthielten. Unter 
ihnen iſt König Jakob I Stuart von Schott- 
land (43941437), der das „Königsbuch“ ſchrieb. 
Ein anderer ſchottiſcher Dichter, William Dunbar 
(etwa 1460-1520), verfaßte zur Hochzeit ſeines Königs 
Jakob IV. mit Margarethe von England das alle⸗ 
goriſche Gedicht „Die Diftel und die Roſe“, dann aber 
auch Balladen, Lieder und Schwänke. Ein engliſcher 
Satiriker derſelben Zeit iſt John Skelton (um 1460 
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bis 1529), Erzieher Heinrichs VIII. Dieſer berüch⸗ 
tigte König (14911547) hatte ſtarke literariſche Inter⸗ 
eſſen, ließ Erasmus von Rotterdam nach England 
kommen und hatte Thomas Morus (aus London, 
14781535), den Verfaſſer des lateiniſch geſchriebenen 
Staatsromanes „Utopia“ (513 1% und mancher eng— 
liſcher Proſaſchriften, als Kanzler, den er dann frei— 
lich, weil er ſich weigerte, des Königs erſte Scheidung 
anzuerkennen, hinrichten ließ. Der Sittenmaler ſeiner 
Zeit war der Dramatiker John Heywood (aus der 
Grafſchaft Hereford, etwa 14951565), der auch von 
dem König begünftigt wurde und mit ſeinen humo— 
riſtiſchen Zwiſchenſpielen (Interludes) oder Poſſen ſo 
ziemlich unſerm Hans Sachs entſpricht. Neben dieſer 
volkstümlichen Dichtung fand ſich auch vornehme Re⸗ 
naiſſancepoeſie, die auf Petrarca und andere Italiener 
zurückgeht. Thomas Wyatt, ein Edelmann aus der 
Grafſchaft Kent (1503 — 1542), und Henry Howard 
Graf Surrey (aus der Grafſchaft Suffolk, 1516 
bis 1547), ein Bruder der Katharina Howard und 
gleich ihr hingerichtet, ſind die berühmteſten Sonettiſten 
der Zeit. Ein anderer Adeliger, Thomas Sackville 
(aus Suſſex, 1536 — 1608) verfaßte mit dem Rechts⸗ 
gelehrten Thomas Norton zuſammen die erſte eng- 
liſche Tragödie „Gorboduc“ oder „Ferrex und Porrex“. 
Unter der Königin Eliſabeth (1533 — 1603) erlangte 
die engliſche Renaiſſancedichtung dann ihre Höhe. 
Da iſt zunächſt Sir Philipp Sidney (aus Pens⸗ 
hurſt in Kent, 1544— 1586) zu nennen, der das alle⸗ 
goriſche Feſtſpiel „Die Maikönigin“, die Sonette 
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„Aſtrophel und Stella“, das Gedicht „Heilmittel der 
Liebe“ und vor allem den Schäferroman „Arcadia“ 
ſchreibt, der auf die Vorbilder des Italieners Sanna⸗ 
zaro und des Portugieſen Montemayor zurückgeht 
und von unſerm Opitz ins Deutſche überſetzt wird. 
Schützling Sidneys und dann auch Leieceſters und 
Raleighs war Edmund Spenſer (aus London, 1552 
bis 1599), der von den Engländern als ihr zweiter 
großer Dichter angeſehen wird und zunächſt Sonette 
und Hymnen, darauf die Eklogen „Der Schäferkalen⸗ 
der“, und kleinere allegoriſche Dichtungen, wie die 
„Ruinen der Zeit“, dichtete, um dann in der „Feen⸗ 
königin“, einem großen allegoriſchen Epos, ſchon unter 
Arioſts Einfluß, ſein (unvollendetes) Hauptwerk zu 
geben. Es ſtellt die Werbung König Arthurs um die 
Feenkönigin Gloriana, die zugleich den wahren Ruhm 
und die Königin Eliſabeth bedeutet, mit großem alle— 
goriſchen Aufwand dar und iſt jedenfalls maleriſch 
reich und in der Form, der neunzeiligen Spenjer- 
ſtrophe, außerordentlich reizvoll. — Den Verfall der 
Renaiſſancedichtung bezeichnet ſchon John Lyly (etwa 
1553 1606), der, von dem Spanier Antonio de Gue— 
vara beeinflußt, den Roman „Euphues oder die Ana— 
tomie des Witzes“ herausgab und den „Euphuismus“, 
einen erſchrecklichen Manierismus, für einige Zeit zu 
einer Mode machte, der ſich auch Shakeſpeare nicht ent- 
zog. Außerdem ſchrieb Lyly eine ganze Reihe höfiſcher 
Dramen, von denen „Alexander und Campaspe“ das 
beſte iſt. Als der letzte der Hofdichter nach Spenſer 
mag hier noch Michael Drayton (1565-1631), 
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Altersgenoſſe Shakeſpeares und Verfaſſer einer poeti— 
ſchen Beſchreibung Englands, „Polyalbion“, genannt 
ſein. Im übrigen hat ja auch Shakeſpeare mit ſeinen 
Sonetten und den epiſchen Dichtungen „Venus und 
Adonis“ und „Lucretia“ der Renaiſſance- und Hof— 
poeſie ſeiner Zeit gedient. 

Als er als Dichter auftrat, hatte ſich das engliſche 
Drama ſchon weit über das Niveau, auf dem es mit 
John Heywood geſtanden, erhoben. Bereits erwähnt 
wurde ja der „Gorbodue“ von Thomas Sackville 
und Thomas Norton. Den Sturm und Drang, 
wenn man ſo ſagen darf, bezeichnet Thomas Kyds 
(von dem man kaum etwas weiß) zweiteilige „Spa— 
niſche Tragödie“, ein rohes und bombaſtiſches, aber 
doch kraftvolles Werk. Auf Kyd folgen George 
Peele (wahrſcheinlich aus London, etwa 1558 — 1598) 
mit „König Eduard J.“, „Die Schlacht von Alcazar“, 
„David und Bathſeba“ und dem „Altweibermärchen“, 
und Robert Greene vielleicht aus Norwich, etwa 
1560 — 1592) mit „Orlando Furioſo“, „Bruder Ba— 
con und Bruder Bungay“, „Alphonſus, König von 
Aragon“, „Jakob IV. erſchlagen zu Flodden“, „Ge— 
orge a Greene, der Flurſchütz von Wakefield“. Man 
hebt aus dieſen Stücken die volkstümlichen „Bruder 
Bacon“ und „Der Flurſchütz von Wakefield“, die 
Tieck überſetzt hat, mit Recht hervor. Greene hat 
außer Dramen auch Novellen wie „Pandoſto oder der 
Sieg der Zeit“, die Quelle von Shakeſpeares „Win— 
termärchen“, und ſonſtige Proſaſchriften wie „Für 
einen Pfennig Weisheit erkauft mit einer Million 
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Reue“ geſchrieben und iſt elend zugrunde gegangen. 
Das war auch das Los Chriſtopher Marlowes (aus 
Canterbury, 1564-1593), des bedeutendſten Vor⸗ 
gängers Shakeſpeares, der in einem Wirtshausſtreite 
erſtochen wurde. Sein erſtes Drama, „Tamerlan“, 
iſt ganz Sturm und Drang, aber wichtig, weil es 
den Blankvers endgültig einführt. Ihm folgt „Dok⸗ 
tor Fauſtus“, nach dem deutſchen Volksbuche geſchaffen, 
den die Univerſal-Bibliothek in der Überſetzung Wil⸗ 
helm Müllers, des berühmten Lyrikers (1128), bringt. 
An den Goethiſchen „Fauſt“ darf man bei dieſem 
Drama freilich nicht denken. „Der Jude von Malta“, 
Marlowes drittes Stück, hat wohl etwas auf Shake⸗ 
ſpeares „Kaufmann von Venedig“ hinübergewirkt. 
Unbedeutender ſind „Die Bluthochzeit von Paris“ 
und „Dido, Königin von Karthago“, ſein Beſtes aber 
hat Marlowe in ſeinem letzten Stück „Eduard II.“ 
gegeben, das, wie mich dünkt, weil es den Charakter 
des ſchwachen Königs ſehr gut herausbringt, wohl 
mit Shakeſpeares Hiſtorien verglichen werden kann. 
Wie ſich Marlowe, wenn er mit Shakeſpeare weiter- 
gelebt hätte, noch entwickelt haben würde, iſt natürlich 
ſchwer zu ſagen. Tieck hat ihn zum Helden einer 
Novelle („Dichterleben“) und Wildenbruch zum Helden 
eines Dramas gemacht. 

Als der größte Dichter der Weltliteratur gilt 
heute unbeſtritten William Shakeſpeare, der am 
23. (wahrſcheinlich) April 1564 zu Stratford am Avon 
als Sohn eines angeſehenen Bürgers geboren wurde, 
ſeinen Unterricht in einer Lateinſchule empfing, früh 
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heiratete und dann nach London ging und Schau— 
ſpieler wurde. Er erwarb als ſolcher und als dra— 
matiſcher Autor die Teilhaberſchaft eines Theaters 
und ein ziemlich bedeutendes Vermögen, auch hohe 
Gönnerſchaft, und kehrte zwiſchen 1610 und 1613 in 
ſeine Vaterſtadt Stratford zurück, wo er am 23. April 
1616, alſo an ſeinem 52. Geburtstage, ſtarb. Man 
hat ihm neuerdings die Verfaſſerſchaft ſeiner Dramen 
zugunſten des adeligen Philoſophen Francis Bacon 
und dann noch anderer Perſönlichkeiten abſprechen 
wollen, aber weder die Herkunft Shakeſpeares — ſeine 
väterlichen Vorfahren waren Yeomen, Freiſaſſen, feine 
mütterlichen gehörten dem niederen Adel an —, noch 
ſein Bildungsgang, der nicht viel anders als der 
großer moderner Dramatiker wie z. B. Hebbels iſt, 
bieten die geringſte Veranlaſſung dazu, auch folgt 
allein aus dem die Folioausgabe der Werke Shake⸗ 
ſpeares einleitenden Gedicht des mit ihm befreundeten 
Ben Jonſon, daß er nicht der Strohmann eines an⸗ 
deren geweſen ſein kann, ganz abgeſehen davon, daß 
ſchwerlich ein Menſch die Autorſchaft ſolcher Werke 
wie der Shakeſpeares geheimgehalten haben würde. — 
Shakeſpeares erſtes Drama iſt wahrſcheinlich „Titus 
Andronikus“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 869), das 
im Stil an Kyds „Spaniſche Tragödie“ und Mar⸗ 
lowes „Tamerlan“ erinnert. Die drei Teile „König 
Heinrichs VI.“, der erſten Hiſtorie Shakeſpeares (deutſch 
von Auguſt Wilhelm von Schlegel, 56—58, für die 
Bühne neu bearbeitet von Wilhelm Buchholz, 336-27), 
gelten dann als Überarbeitung eines älteren Stücks, 
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doch geſteht man dem Dichter immerhin die Hälfte des 
Dramas als ſein geiſtiges Eigentum zu. Das Luſtſpiel 
„Verlorene Liebesmüh“ (deutſch von Heinrich Voß, 756, 
Bühnenausgabe nach Schlegel-Tieck von Ludwig Weber, 
5354), in dem ſich der Einfluß des Lylyſchen Euphuismus 
zeigt, wird Shakeſpeare auch der Erfindung nach voll zu⸗ 
geſtanden, während man die auf Plautus' „Menächmen“ 
zurückgehende „Komödie der Irrungen“ (deutſch von 
Karl Simrock, 273, von Schlegel und Tieck, Bühnen⸗ 
ausgabe von C. F. Wittmann, 4239), wieder für 
die Bearbeitung eines älteren Stückes hält. „Die 
beiden Veroneſer“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 66) 
gehen ſtofflich auf des Portugieſen Montemayor 
Schäferroman „Diana“ zurück, ſind aber dichteriſch 
ganz ſelbſtändig. Zur Höhe gelangt Shakeſpeare ſchon 
mit dem märchenhaft-phantaſtiſchen „Sommernachts⸗ 
traum“ (deutſch von Auguſt Wilhelm von Schlegel, 73, 
Bühnenausgabe von Ludwig Weber, 5159) und der 
leidenſchaftlichen Liebestragödie „Romeo und Julia“ 
(deutſch von Auguſt Wilhelm von Schlegel, 5, Bühnen⸗ 
ausgabe von C. F. Wittmann, 2372). Die beiden 
epiſchen Dichtungen, „Venus und Adonis“ und „Lu⸗ 
eretia” gehören auch Shakeſpeares Frühzeit an. — 
Seine mittlere Schaffensperiode beginnt mit der Fort⸗ 
ſetzung der Hiſtorien (etwa 15931599): „König Ri⸗ 
chard III.“ (deutſch von Auguſt Wilhelm von Schlegel, 
62, Bühnenbearbeitung unter Benutzung der Jordan⸗ 
ſchen Überſetzung von Ludwig Barnay und C. F. Witt⸗ 
mann, 4162), „König Richard II.“ (deutſch von Auguſt 
Wilhelm von Schlegel, 43), „König Johann“ deutſch von 
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Auguſt Wilhelm von Schlegel, 138), „König Hein— 
rich IV.“, 1. und 2. Teil (deutſch von Auguſt Wilhelm 
von Schlegel, 8182), „König Heinrich V.“ (deutſch von 
Auguſt Wilhelm von Schlegel, 89, nach Schlegels Über- 
ſetzung für die deutſche Bühne bearbeitet von Eugen 
Kilian, 4037) iſt die Reihe dieſer Königsdramen, die in 
„Heinrich IV.“ mit der Geſtalt des unſterblichen Sir 
John Falſtaff gipfeln. Ein „König Eduard III.“ (deutſch 
mit einem Nachwort von Max Moltke, 685) gilt nicht als 
echt. — Mit den Hiftorien iſt eine Anzahl Luſtſpiele ziem— 
lich gleichzeitig: „Der Kaufmann von Venedig“ (deutſch 
von Auguſt Wilhelm von Schlegel, 35, Bühnenbearbei— 
tung unter Benutzung der Schlegel-Tieckſchen Über⸗ 
ſetzung von Ludwig Barnay und C. F. Wittmann, 
269), in dem man die Geſtalt des Shylock zu Un— 
recht als tragiſch bezeichnet hat, „Der Widerſpenſtigen 
Zähmung“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 26, Büh— 
nenausgabe, deutſch von J. L. Deinhardſtein, bear⸗ 
beitet von C. F. Wittmann, 2494), „Die luſtigen 
Weiber von Windſor“ (deutſch von Schlegel und 
Tieck, 50, für die deutſche Bühne frei überſetzt und 
bearbeitet von Alfred Halm, 3856), „Viel Lärm um 
Nichts“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 98, Bühnen 
bearbeitung von Ludwig Barnay und C. F. Witt⸗ 
mann, 3727), „Wie es euch gefällt“ (deutſch von Auguſt 
Wilhelm von Schlegel, 469, für die deutſche Bühne be— 
arbeitet von Eugen Kilian, 4065), „Der Dreikönigs— 
abend“ oder „Was ihr wollt“ (deutſch von Auguſt 
Wilhelm von Schlegel, 53, nach der Überſetzung von 
Schlegel für die deutſche Bühne bearbeitet von Eugen 
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Kilian, 4757). Alle dieſe Luſtſpiele offenbaren die 
gewaltige Stimmungskraft Shakeſpeares. — Gleich 
nach 1600 liegt dann ſeine zweite Höhe, die die ſoge⸗ 
nannten „großen“ Tragödien bringt: „Julius Cäſar“ 
(deutſch von Auguſt Wilhelm von Schlegel, 9, Bühnen⸗ 
ausgabe von Ludwig Weber, 5504), „Hamlet, Prinz 
von Dänemark“ (deutſch von Auguſt Wilhelm von 
Schlegel, 31, Bühnenausgabe von C. F. Wittmann, 
2444), „Othello, der Mohr von Venedig“ (deutſch 
von Schlegel und Tieck, 21, Bühnenbearbeitung von 
C. F. Wittmann, 2383), „Macbeth“ (deutſch von 
Schlegel und Tieck, 17, von Fr. v. Schiller, 149, 
Bühnenausgabe von Ludwig Weber, 5078), „König 
Lear“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 13, Bühnen⸗ 
bearbeitung von Ludwig Barnay und C. F. Witt⸗ 
mann, 3886), „Antonius und Kleopatra“ (deutſch von 
Schlegel und Tieck, 39, Bühnenbearbeitung nach dieſer 
Überſetzung von Alexander Heveſi, 4298), „Corio⸗ 
lanus“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 69). Zwiſchen 
dieſen großen Dramen, von denen „Hamlet“ und 
„Lear“ mit Goethes „Fauſt“ die Höhe alles dichte⸗ 
riſchen Schaffens bezeichnen, liegen das Luſtſpiel „Ende 
gut, alles gut“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 896), 
das auf einen Jugendverſuch Shakeſpeares zurückgeht, 
das Schauſpiel „Maß für Maß“ (deutſch von Schle⸗ 
gel und Tieck, 196, nach dieſer Überſetzung für die 
Aufführung eingerichtet von Eugen Kilian, 45%), 
das parodiſtiſche Trauerſpiel oder die Tragikomödie 
„Troilus und Creſſida“ (deutſch von Schlegel und 
Tieck, 818, nach der Überſetzung von W. A. L. Hertz⸗ 
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berg bearbeitet von Ernſt von Wolzogen, 3904), und 
den Abſchluß bildet das düſtere Drama des Menſchen⸗ 
haſſes „Timon von Athen“ (deutſch von Ernſt Ort⸗ 
lepp, 308), das die Bearbeitung eines Dramas von 
George Wilkins ſein ſoll. — Darauf nimmt man 
eine Überwindung der düſteren Tragik bei Shake⸗ 
ſpeare an und beginnt den „ſchönen Herbſt“ ſeiner 
Dichtung mit dem Schauſpiel „Perikles, Fürſt von 
Tyrus“ (deutſch von C. von Reinhardſtoettner, 170), 
das man für eine Überarbeitung hält, wie auch 
„König Heinrich VIII.“ (deutſch von Ernſt Suſemihl, 
94). Gewiſſermaßen romantiſche Dramen find „Cym— 
beline“ (deutſch von Karl Simrock, 225, Bühnenaus⸗ 
gabe, nach Schlegel⸗Tieck, von Ludwig Weber, 5285), 
„Das Wintermärchen“ (deutſch von Schlegel und 
Tieck, 152, Bühnenausgabe von Eugen Kilian, 5026) 
und „Der Sturm“ (deutſch von Schlegel und Tieck, 46, 
für die Bühne bearbeitet von Eugen Kilian, 4217), den 
man jetzt ziemlich allgemein als Abſchluß der dich— 
teriſchen Laufbahn Shakeſpeares betrachtet. In das 
ſpätere, aber nicht das letzte Lebensalter Shakeſpeares 
ſetzt man auch ſeine Sonette, die 1609 gedruckt wurden, 
und an denen man viel herumgedeutelt hat — ohne 
Zweifel iſt eine Anzahl von ihnen des großen Dichters 
würdig. Die Folioausgabe der Dramen Shakeſpeares 
trat 1623 hervor. Außer „Eduard III.“ geht noch 
eine ganze Anzahl apokrypher Stücke unter Shake⸗ 
ſpeares Namen; fo „Arden von Feversham“ und 
das „Trauerſpiel in Yorkſhire“. In Deutſchland 
erwähnt ihn Morhof zuerſt ſetzen Leſſing, Wieland. 
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Gerſtenberg und Herder ihn durch und geben Schlegel 
und Tieck die klaſſiſche Überſetzung. Dieſe Überſetzung 
liegt der Ausgabe der Helios-Klaſſiker, bearbeitet von 
Dr. Ludwig Weber, zugrunde. Von letzterem ſtammt 
auch eine Biographie des Dichters (5699). Gründlich 
über den Charakter der Shakeſpeareſchen Dramatik zu 
ſprechen iſt hier nicht der Ort, ihn zu loben hat keinen 
Zweck — hat doch ſchon Ben Jonſon das Ewig⸗ 
gültige geſagt: 

„Voll Stolz war Rom, voll üübermut Athen — 

Sie haben deinesgleichen nicht geſehn! 

Triumph, Britannien, du nennſt ihn dein eigen, 

Dem ſich Europas Bühnen alle neigen, 

Nicht nur für unſere Zeit lebt er — für immer!“ 

Auch unter den Zeitgenoſſen und Nachfolgern 

Shakeſpeares iſt noch mancher bedeutende Dichter — 
ſolche Gipfel ſtehen ja nie allein, ſondern ragen aus 
Gebirgen empor. Bis zu einem gewiſſen Grade eine 
Ergänzung zu ihm bildet der nüchterne Realiſt Ben 
Jonſon (aus Weſtminſter-London, 15771637), der 
ſich, als klaſſiſch gebildeter Poet, wohl gelegentlich 
über Shakeſpeare erhaben dünkte. Er ſchrieb die Dra⸗ 
men, meiſt Luſtſpiele: „Jedermann in ſeiner Laune“, 
„Jedermann aus feiner Laune“, „Cynthias Beluſti⸗ 
gungen“, „Der Poetaſter“, „Sejanus“ (Trauerſpiel), 
„Volpone oder der Fuchs“, „Epicoene“, „Der Alche— 
miſt“, „Catilina“ (Trauerſpiel), „Der Bartholomäus⸗ 
markt“, „Der dumme Teufel“, dann noch ein Hirten⸗ 
drama: „Der traurige Schäfer“, zahlreiche Masken⸗ 
ſpiele, Epigramme und Gelegenheitsdichtungen. Trotz⸗ 
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dem Tieck und Graf Baudiſſin manches von ihm 
überſetzt haben, iſt er in Deutſchland wenig bekannt. 
— Sehr großen Ruhm haben die zuſammenarbeitenden 
Dramatiker Francis Beaumont (aus Leieceſterſhire, etwa 
1585-1616) und John Fletcher (aus Rye in Suſſex, 
1579— 1625) erlangt, ja den Shakeſpeares in Eng— 
land eine Zeitlang verdunkeln können. Sie ſind raf— 
finierter als dieſer, freilich auch ſtarke Begabungen. 
Von ihren zahlreichen Stücken — manches ſchreibt 
man jetzt Beaumont allein zu, und Fletcher hat auch 
nach Beaumonts Tod noch ziemlich viel geſchaffen — 
ſind „Philaſter“ oder „Die Liebe blutet“ (deutſch von 
Adolf Seubert, 1169), das von „Hamlet“ beeinflußt 
iſt, „Die beiden edlen Vettern“, an dem Shakeſpeare 
ſogar mitgearbeitet haben ſoll, „Des Mädchens Trauer- 
ſpiel“, das Erich Korn zu feinem „Anteros“ (5132 
benutzt hat, „Ein König und kein König“, „Geiſt ohne 
Geld“, Luſtſpiel (deutſch von Adolf Seubert, 12%), 
leidlich bekannt. Von Fletcher allein iſt „Beherrſch 
ein Weib und hab ein Weib“ in der Bearbeitung von 
Fr. L. Schröder als „Stille Waſſer ſind tief“ in 
Deutſchland viel gegeben worden. — John Webſter 
(aus London, um 1580-1625 oder 1650) iſt durch 
drei Trauerſpiele, „Vittoria Accorombona“, „Die Her— 
zogin von Amalfi“ und „Appius und Virginia“ auf 
die Nachwelt gekommen; in den beiden erſteren ſind 
alle möglichen Greuel gehäuft, während das dritte 
ſich ſtrenger an die Geſchichte hält. — Philipp Maſ— 
finger (aus Salisbury, 1584 — 1638) wird jetzt verhält- 
nismäßig hochgeſchätzt und öfter neubearbeitet. „Der 
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Herzog von Mailand“, „Der Sklave“, „Der römiſche 
Mime“, „Der Großherzog von Florenz“, „Die ver— 
hängnisvolle Mitgift“ (als „Der Graf von Charo— 
lais“ von Beer⸗Hofmann bearbeitet und mit dem 
Volksſchillerpreis gekrönt), „Der Prinz von Tarent“ 
ſind ſeine wichtigſten Stücke. — Den Verfall der Zeit 
zeigt wieder John Ford (aus Devonſhire, 1586 bis 
1640), der „Perkin Warbeck“, „Das gebrochene Herz“, 
„Opfer der Liebe“, „Die Schwermut des Berlieb- 
ten“, „'t is pity, she is a whore“ (ich gebe den Titel 
abſichtlich nicht deutſch) ſchrieb. Alle dieſe Dichter 
haben mit weniger bekannten Autoren zuſammen⸗ 
gearbeitet, wie denn die Zahl der Dramen dieſes 
Zeitalters ſehr groß iſt. Es gibt auch ſchon ein 
„Londoner“, d. h. ein richtiges Großſtadtdrama. Die 
puritaniſche Revolution macht dann dem entarteten 
Londoner Bühnentreiben vorübergehend ein Ende. — 
Nichtdramatiker aus der Zeit der erſten Stuarts ſind 
John Donne (1573-1631), eine Art Hofpoet, und 
der volkstümliche Sänger des Weines und der Liebe 
Robert Herrick (15911674). Die Revolution über⸗ 
dauern ſozuſagen der elegante Versmacher Edmund 
Waller (1606-1687), der ſo gut Cromwell wie Karl II. 
beſang, und Abraham Cowley (aus London, 1618 bis 
1667), der dem Königtum treu blieb und außer Schäfer: 
und Schauſpielen Pindariſche und Horaziſche Oden 
verfaßte, dann ſchon vor Milton in ſeiner „Davideis“ 
ein bibliſches Epos verſuchte und zuletzt ein latei⸗ 
niſches Gedicht über die Pflanzen ſchrieb. Er iſt eben 
„gelehrter Dichter“, wie es ſie damals überall gab. 
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John Milton (aus London, 1608 1674) iſt der 
große Dichter des puritaniſchen Englands, der größte 
nach Shakeſpeare bis auf Byron hin. Man kennt 
ſein Schickſal, wie er unter Cromwell lateiniſcher 
Sekretär beim Staatsrat (Staatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen) wurde und das engliſche Volk wegen des 
Königsmordes verteidigte, dann erblindete, nach der 
Reſtauration mit genauer Not der Verfolgung ents 
ging und in wenig glänzenden äußeren Umſtänden, 
auch unglücklichen Eheverhältniſſen einſam alterte. 
Als junger Mann war er in Italien, und ſeine erſten 
Dichtungen, die Stimmungsgemälde „L’Allegro“ (Der 
Lebensfrohe) und „Il Ponseroso“ (Der Nachdenkliche), 
das Maskenſpiel „Comus“, das Schäfergedicht „Ly— 
cidas“, find auch echte Renaiſſancepoeſie. Selbſt aber 
auf Miltons großes, unſterbliches Werk „Das ver⸗ 
lorene Paradies“, 1667 veröffentlicht (deutſch von 
Adolf Böttger, 2191—92), iſt noch Taſſo von ſtarkem 
Einfluß. „Das verlorene Paradies“ ſtellt den Kampf 
Satans gegen Gott und die Verführung des Menſchen 
durch Satan, ſowie die Vertreibung aus dem Para⸗ 
dieſe dar und iſt im reimloſen Blankvers geſchrieben. 
Im beſonderen die gewaltige Geſtalt Satans hat 
immer große Anziehungskraft geübt, es fehlt aber 
auch nicht an Lieblichem und Zartem. Bodmer über- 
ſetzte das Epos zuerſt ins Deutſche, und Klopſtock be⸗ 
geiſterte ſich an ihm zum Schaffen ſeines „Meſſias“. 
Schwächer als „Das verlorene Paradies“ iſt „Das 
wiedergewonnene Paradies“, weil es dogmatiſcher iſt. 
Die letzte Dichtung Miltons war das lyriſche Drama 
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„Samſon Agoniſtes“. Die beſte deutſche Überſetzung der 
„Poetiſchen Werke“ Miltons, die von Adolf Böttger, iſt 
unter den Helios⸗Klaſſikern. — Außer Milton iſt noch ein 
zweiter puritaniſcher Dichter bekannt geblieben, John 
Bunyan, ein wandernder Keſſelflicker (16281688), 
mit dem allegoriſchen Roman „Des Pilgers Wander- 
fahrt aus dieſer Welt in die künftige“. Der ſchärfſte 
Gegner der Puritaner war Samuel Butler (1612 
bis 1680), der ſie in dem komiſchen Epos „Hudibras“ 
verſpottete. — Als größter Dichter der Reſtaurations⸗ 
zeit galt dann John Dryden (aus Oldwickle in Nort⸗ 
hampton, 1631-1700), den noch Macaulay, der große 
engliſche Hiſtoriker, ſehr hoch ſtellt. Auch er feierte, 
wie Waller, erſt Cromwell und dann Karl II., gab 
ferner das beſchreibende Gedicht „Annus mirabilis“ 
(Peſt und Brand in London 1666), die Satiren „Ab⸗ 
ſalon und Ahitophel“ und „Die Hindin und der 
Panther“ und die erzählenden Dichtungen „Fables“, 
in denen auch feine berühmte Ode „Das Alexander— 
feſt“, von Händel komponiert, enthalten iſt. Ehrgeizig 
wie er war, rang er auch um den Preis im Drama, 
aber man verſpottete ſeine zum Teil gereimten, ſchon 
unter franzöſiſchem Einfluß ſtehenden „heroiſchen Tra— 
gödien“ „Die indiſche Königin“, „Der indiſche Kaiſer“, 
„Heimliche Liebe oder die jungfräuliche Königin“, 
„Tyranniſche Liebe oder die königliche Märtyrerin“, 
„Aureng⸗Zeb“, „Don Sebaſtian, König von Portu⸗ 
gal“, „Kleomenes“ ſchon in der Zeit und hat jetzt 
erſt recht nichts mehr für ſie übrig. — Eins ſeiner 
Stücke hat Dryden mit Nathanael Lee (aus Hat⸗ 
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field, 1653 1692) zuſammen gearbeitet, der ein elendes 
Leben führte und betrunken nachts auf der Straße 
erfror. Seine bekannteſten Stücke ſind: „Nero“, „So— 
phonisbe“, „Theodoſius“, „Cäſar Borgia“, „Lucius 
Junius Brutus“, „Mithridat“, „Konſtantin der Große“, 
„Die Prinzeſſin von Kleve“ — man ſieht, wie auch 
ſtofflich die klaſſiſche franzöſiſche Tragödie herüber— 
wirkt. Mit Thomas Otway (aus Trotton in Suſ⸗ 
fer, 16511685), der auch zugrunde ging und mit 
„Alcibiades“, „Don Carlos“ und beſonders „Die 
Waiſe“ und „Das gerettete Venedig“ lange bekannt 
geblieben iſt, und Nicholas Rowe (16731718), 
der u. a. „Die ſchöne Büßerin“, „Jane Shore“ und 
„Lady Gray“ ſchrieb und unter Georg I. poet laureate 
wurde, ſtirbt ſozuſagen das engliſche Drama aus. 
Was ſpäter noch wieder aufkommt, ſind meiſt Ex⸗ 
perimente. — Weit höher als das ernſte Drama ſteht 
das Luſtſpiel der Reſtaurationszeit, aber es verrät 
auch deutlich ihre ſittliche Verderbtheit. George 
Etherege (1635-1691), William Wycherley (1640 
bis 1715), John Vanbrugh (1666-1726), Wil⸗ 
liam Congreve (16701729), George Farquhar 
(16781707), dazu die Dichterin Aphra Behn (1640 
bis 1689), die auch Romane wie „Oroonoko, der 
königliche Sklave“ ſchrieb, ſind die zum Teil glän- 
zenden Talente der Zeit, deren Stücke man ſpäter 
auch bei uns, meiſt in mildernden Bearbeitungen, 
auf die Bühne brachte. — Als Drydens politiſcher 
Gegner trat einmal Matthew Prior (aus London, 
1664 1721) auf, der in manchem Betracht an den 
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Franzoſen Lafontaine erinnert, auch wohl von ihm 
abhängig iſt. 

Als neue klaſſiſche Periode nach dem Zeitalter der 
Königin Eliſabeth hat man das Zeitalter der Königin 
Anna (in das man die Regierungszeit Wilhelms III. 
und Georgs J. einzurechnen pflegt, alſo die Zeit von 
1688-1727) betrachtet, es iſt aber nur eine pſeudo— 
klaſſiſche, da der franzöſiſche Einfluß fortdauert, ja 
eigentlich erſt herrſchend wird. Der große Dichter 
wird nun Alexander Pope (aus London, 1688-1744), 
aber er iſt mehr ein eleganter und witziger Verſt⸗ 
fikateur als Dichter — wie das ſchon Leſſing empfunden 
hat —, wenn auch nicht ganz ohne Naturgefühl. 
Seine erſte Leiſtung waren Schäfergedichte, dann gab 
er das Lehrgedicht „Verſuch über die Kritik“, das 
komiſche Epos „Der Lockenraub“ (das die Univerſal⸗ 
Bibliothek zuſammen mit der „Epiſtel an eine Dame“ 
in 529 bringt), die beſchreibende Dichtung „Windſor 
Forreſt“, die „Epiſtel der Heloiſe an Abälard“, das 
Spottgedicht „Die Dunciade“, den „Verſuch über den 
Menſchen“, außerdem Oden, Satiren und Überſetzun⸗ 
gen der „Ilias“ und „Odyſſee“, die ihm ein Ver⸗ 
mögen einbrachten. Noch Byron ſchrieb, daß er Pope 
immer für den größten Namen in der engliſchen dich- 
teriſchen Literatur gehalten habe, und an ſeiner Vers⸗ 
kunſt iſt freilich nicht zu zweifeln. — Ahnlich wie Prior 
zu Dryden ſteht John Gay (aus Barnſtaple in Devon⸗ 
ſhire, 1685— 1732) zu Pope: auch er iſt leichter Poet, 
gibt „Fables“, wirkliche Fabeln, das Lehrgedicht „Die 
Freuden des Landlebens“, die Satire „Des Schäfers 
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Woche“, ein Trauerſpiel und zwei Luſtſpiele in fran- 
zöſiſchem Geſchmack, aber vor allem die „Bettleroper“, 
die unter Straßenräubern uſw. ſpielt und ihren großen 
Erfolg vornehmlich durch den Reichtum ihrer volks- 
tümlichen Melodien gewann. — Als Dichter ſteht auch 
Joſeph Addiſon (aus Milſton, Wiltſhire, 1672 bis 
1719) unter franzöſiſchem Einfluß, der Verfaſſer des 
klaſſiſchen Luſtſpiels „Cato“, das dann wieder auf 
unſern Gottſched von Einfluß war, und des heroi— 
ſchen Gedichts auf die Schlacht bei Höchſtädt. Aber 
er iſt auch mit Richard Steele (aus Dublin, 1672 
bis 1729) der Begründer der moraliſchen Wochen— 
ſchriften, und mit dieſen tritt doch etwas in die Welt, 
was zu dem von Grund aus ariſtokratiſchen fran— 
zöſiſchen Klaſſizismus in einem beſtimmten Gegenſatze 
ſteht, die Betrachtung des geſamten Lebens in bürger— 
lich⸗freiſinnigem Geiſte. Der „Spektator“ (Zuſchauer, 
1711ff.) von Addiſon und Steele hat beinahe den 
Rang eines klaſſiſchen Literaturwerkes erlangt. Steele 
war auch ein guter Luſtſpieldichter. — Auch Samuel 
Johnſon (aus Lichfield, 1709 —1784) hat moraliſche 
Wochenſchriften herausgegeben, dann auch Satiren 
und den kleinen moraliſchen Roman „Raſſelas, Prinz 
von Abyſſinien“ geſchrieben, im beſonderen aber durch 
ſeine „Lebensbeſchreibungen der hervorragendſten eng— 
liſchen Dichter“ und ſein Wörterbuch der engliſchen 
Sprache Anſehen erlangt. Durchaus ein Original, 
ſteht er noch auf klaſſiziſtiſchem Boden, ſchwärmt aber 
ſchon wieder für Shakeſpeare. — In James Thom— 
fon (aus Ednam in Schottland, 17001748), dem 
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Verfaſſer des berühmten beſchreibenden Gedichts „Die 
Jahreszeiten“, 1726 ff., hat man einſt etwas wie den Be⸗ 
freier der engliſchen Literatur geſehen, aber, mag auch 
eine tiefere Naturempfindung in dem Werk zutage 
treten, von Befreiung kann noch nicht die Rede ſein. 
Und ebenſowenig wie Thomſon, der noch die Dichtungen 
„Das Schloß der Trägheit“ und „Freiheit“ und auch 
Dramen — aus „Alfred“ ſtammt „Rule, Britannia, 
rule the waves“ — ſchrieb, iſt Edward Young (aus 
Upham in Hampſhire, 1681—1765), der die berühmten 
„Nachtgedanken“, 1741 ff., gab, ſchon der Befreier, 
mochte er auch mit dieſem Werk das Gefühl vertiefen 
und ferner durch ſeine Schrift „Über den Geiſt der 
Originalwerke“ den Sturm und Drang auch in Deutſch— 
land vorbereiten. Thomas Gray (aus London, 1716 
bis 1771) wird durch ſeine „Elegie geſchrieben auf 
einem Dorfkirchhofe“ eine europäiſche Größe und 
bildet gäliſche und nordiſche Poeſie nach, und der 
Schotte Allan Ramſay (1686-1758) ſammelt be⸗ 
reits ältere Gedichte und dichtet auch ſelber im Volks— 
ton, aber das neue Leben kommt doch erſt mit ſeinem 
Landsmann Robert Burns. Der lehrhafte und der 
beſchreibende, wie der leichte und der ſentimentale Zug 
in der Poeſie des achtzehnten Jahrhunderts hängen 
zuletzt doch noch immer mit der franzöſiſchen Klaſſik 
zuſammen. 

Eher iſt die große Entwicklung der engliſchen 
Romanliteratur im achtzehnten Jahrhundert' Über- 
windung des Franzoſentums. Hier ſteht Daniel 
Defoe (aus London, 16611731), der, von Beruf 
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Strumpfwirker, tief im politiſchen Leben der Zeit 
ſteckte und auch Pfadfinder auf wirtſchaftlichem Ge— 
biete war, an der Spitze. Er gab im Jahre 1719 
nach den Erlebniſſen des ſchottiſchen Matroſen Alex⸗ 
ander Selderaig ſeinen Abenteuerroman „Robinſon 
Cruſoe“ (2194—95 a) und errang damit einen der größten 
Erfolge der Weltliteratur. Das Werk iſt ſo etwas 
wie ein Triumph des Realismus in einem noch ſtark 
akademiſchen Zeitalter und hat denn auch auf faſt alle 
fremden Literaturen Einfluß gewonnen. Defoe hat dann 
noch eine ganze Reihe von intereſſanten Abenteuer- 
romanen geſchrieben, die zum engliſchen Sittenroman 
überleiten. — Wie Defoe war auch Jonathan Swift 
(aus Dublin, 1667-1745) ausgeſprochener Politiker, 
und ſein Schaffen iſt weſentlich ſatiriſcher Natur: er 
iſt einer der größten Satiriker der Weltliteratur. Zus 
nächſt ſchrieb er „Die Bücherſchlacht“ und „Das Mär— 
chen als Tonne für den Walfiſch der Politik“, in 
welch letzterem die chriſtlichen Konfeſſionen verſpottet 
werden, und dann gab er, 1726, den Roman „Gul— 
livers Reifen“ (65154), der ja heute zum Kinder— 
buch geworden iſt, im Original aber eine der ſchärfſten 
Verhöhnungen alles Menſchlichen bei teilweiſe ziemlich 
harmloſem Anſtrich darſtellt, jedoch auch ein wirkliches 
Kunſtwerk bedeutet. Swift war von Haus aus eine 
unglückliche Natur, dazu durch ſeine Schickſale ver— 
bittert, und ſo gelangte er dazu, im letzten Buch des 
„Gulliver“ den Menſchen in niedrigſter Form zum 
Sklaven edler Pferde zu machen. Er verfiel dann 
auch dem Wahnſinn und hinterließ ſein Vermögen 
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für den Bau eines Irrenhauſes. — Noch vor dem 
eigentlichen engliſchen Sittenroman, den Defoe vor⸗ 
bildete, kam das engliſche bürgerliche Drama auf, das 
George Lillo (1693-1739) mit ſeinem „George 
Barnwell oder der Kaufmann von London“ im Jahre 
1731 begründete. Das Stück zeigt einen jungen Kauf⸗ 
mann in den Banden einer Buhlerin und hat durch⸗ 
aus moraliſche Tendenz. Edmund Moore (1712 
bis 1757) mit ſeinem „Spieler“ und Richard Cum— 
berland (1732 —1811) mit „Die Brüder“, „Der 
Weſtindier“ und „Der Jude“ (142) — in letzterem 
Stücke ſpielte noch Ludwig Devrient den edlen Schewa 
— ſind ſeine Nachfolger. Der erſte neue Sitten- oder 
Familienroman trat im Jahre 1740 mit Samuel 
Richardſons (aus der Grafſchaft Derby, 1689 — 1761) 
„Pamela“ hervor — nun tritt das Abenteuer zurück, 
und die genaue Schilderung des wirklichen, alltäglichen 
Lebens und die pſychologiſch-ſorgfältige Charakteriſtik 
der handelnden Perſonen rücken in den Vordergrund. 
Man kann alſo auch von Begründung des modernen 
Romans ſprechen, die freilich nicht durch Richardſon 
allein erfolgte. Er gab nach der „Pamela“, die die 
Geſchichte einer tugendhaften Zofe iſt, noch „Clariſſa 
Harlowe oder die Geſchichte eines jungen Mädchens“, 
eine Verführungsgeſchichte, und „Sir Charles Gran— 
diſon“, die Geſchichte eines tugendhaften Mannes, und 
wurde in ganz Europa, ſo von unſerem Gellert und 
Rouſſeau, geliebt und bewundert. Heute ſtößt man ſich 
an feinen „Utilitarismus“, der ſich ja freilich mit 
wahrer Sittlichkeit nicht verträgt, und zieht ihm ſeinen 
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Nachfolger Henry Fielding (aus Sharpham Park, 
Somerſetſhire, 17071754), der nichts weniger als 
ein Moraliſt war und Richardſon auch einmal paro⸗ 
dierte, weit vor. Und in der Tat, als Lebensdarſteller 
ſteht Fielding, der vom „Don Quijote“ kommt, auch 
höher, er iſt, wie Walter Scott einmal ſagte, „in 
der Kraft und Schärfe ſeines Humors, wie in der 
Zeichnung feiner derben, aber doch natürlichen Cha- 
raktere, ſelbſt von ſeinen beſten Nachfolgern nicht er⸗ 
reicht worden“, wenn auch Dickens und Thakeray 
natürlich eine Entwicklung über ihn hinaus bedeuten. 
Fielding hat vier Romane (und einige Luſtſpiele) ge⸗ 
ſchrieben: „Joſeph Andrews“, die Geſchichte eines 
tugendhaften Bedienten (des Bruders der Pamela), 
den Gauner⸗ und Schelmenroman „Jonathan Wild 
der Große“, „Tom Jones, die Geſchichte eines Find⸗ 
lings“ und „Amalia“, eine Ehegeſchichte. Sein Haupt⸗ 
werk iſt der „Tom Jones“ (119198), der ein Bild 
des geſamten engliſchen Lebens zur Zeit der Schlacht 
bei Culloden (1746), die auch in den Roman hinein⸗ 
ſpielt, gibt und daher auch großen Geſchichtswert hat, 
aber darum nicht weniger unmittelbar wirkt, denn er 
iſt, wie wieder Walter Scott ſagt, „die Wahrheit und 
die Natur ſelbſt“, freilich eine manchmal etwas derbe 
Natur. — Der ausgeſprochenſte Humoriſt unter den 
engliſchen Romandichtern des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts war Lawrence Sterne (aus Clonmel in Irland, 
17131768), „Yorik“ Sterne, wie er nach dem Pfarrer 
in ſeinem Hauptwerke genannt wurde. Goethe ſagt 
von ihm: „Porik Sterne war der ſchönſte Geiſt, der 
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je gewirkt hat; wer ihn lieſt, fühlt ſich ſogleich frei 
und ſchön; ſein Humor iſt unnachahmlich, und nicht 
jeder Humor befreit die Seele. Auch jetzt im Augen⸗ 
blick ſollte jeder Gebildete Sternes Werke wieder zur 
Hand nehmen, damit auch das neunzehnte Jahrhundert 
erführe, was wir ihm ſchuldig ſind, und einſähe, was 
wir ihm ſchuldig werden können.“ Man hat auch 
anders über ihn geſprochen, und das neunzehnte 
Jahrhundert hat ihn nicht allgemein wieder zur Hand 
genommen, da er nicht leicht lesbar iſt. Wer ſich aber 
in ihn einlebt, der hält an ihm feſt, ſein Humor iſt 
eben nur einmal da. Er gab zwei Werke, zuerſt 
den größeren Roman „Leben und Meinungen des 
Herrn Triſtram Shandy“ (deutſch von Adolf Seu⸗ 
bert, 144145 c), der trotz ſeiner 312 Kapitel nicht 
über Erzeugung, Geburt und die erſten Jugendein— 
drücke des Helden hinauskommt, aber außerordentlich 
reich an gelungenen Geſtalten iſt, und die „Empfind⸗ 
ſame Reiſe durch Frankreich und Italien“ (469), die 
den Begriff „empfindſam“ (sentimental) bei uns ein⸗ 
geführt hat und das Vorbild aller ſpäteren Reiſe⸗ 
bilder, im beſonderen der Heineſchen, iſt. — In Deutſch⸗ 
land nicht ſo bekannt geworden wie Sterne, der ja 
auch auf Jean Paul und vielleicht noch Wilhelm 
Raabe gewirkt hat, iſt Tobias Smollett (aus der 
ſchottiſchen Grafſchaft Dumbarton, 1721—1771), aber 
er iſt als Lebensſchilderer auch ſehr intereſſant. Seine 
Romane heißen „Roderich Random“, „Peregrine 
Pickle“, „Die Abenteuer des Grafen Ferdinand 
Fathom“, „Die Abenteuer Sir Lancelot Greaves“, 


- Die ältere engliſche Dichtung 69 


„Humphrey Clinkers Reiſen“. Im beſonderen der 
erſte und der letzte geben ein ſehr gutes Bild des 
damaligen England. — Wiederum bei uns allgemein 
geſchätzt iſt Oliver Goldſmith (aus Pallas in Irland, 
17281774), deſſen „Landprediger von Wakefield“ 
(286—87) Goethe durch Herder vermittelt wurde und 
dann in der Seſenheimer Idylle eine große Rolle 
ſpielte. Es iſt ein außerordentlich liebenswürdiges 
Buch, das trotz mancher Unwahrſcheinlichkeiten auch 
heute noch wirkt. Vor dem „Landprediger“ hatte 
Goldſmith, der ein unruhiges Literatendaſein führte, 
das beſchreibende Gedicht „Der Reiſende“ geſchrie— 
ben, nachher gab er noch „Das verlaſſene Dorf“ 
und einige Luſtſpiele, von denen „Eine Nacht der 
Täuſchungen“ in der Univerſal-Bibliothek iſt (2106). 
— Andere bekannte Luſtſpieldichter der Zeit ſind noch 
der berühmte Schauſpieler David Garrick (aus 
Heresford, 1717-1779), George Colman (1732 bis 
1794) und der junge Richard Brinsley Sheridan 
(aus Dublin, 1751—1816), der Verfaſſer der „Neben— 
buhler“ (deutſch von Ernſt von Wolzogen, 680) und der 
„Läſterſchule“ (überſetzt von Giſela und Theodor Etzel, 
449), mit dem dann noch Byron verkehrte. — Neben 
dem Sitten- und Familienroman kam darauf der roman— 
tiſche Roman auf — die Engländer ſelbſt unterſcheiden 
auch zwiſchen „novel“ und „romance“ —, deſſen erſter 
Vertreter Horace Walpole (1717-1797) mit dem 
„Schloß von Otranto“ war. Seine berühmteſte Nach- 
folgerin, Verfaſſerin einer ganzen Reihe von Schauer⸗ 
romanen, war Anna Radeliffe, geb. Ward (1764 
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bis 1823). Bei uns liegt Schillers „Geiſterſeher“ in 
dieſer Richtung. Geſündere Unterhalterinnen ſind dann 
Mary Edgeworth (1767-1849) und Jane Auſten 
(17751817), deren Hauptwirkſamkeit ſchon dem neun⸗ 
zehnten Jahrhundert angehört. 


Drittes Kapitel. 
Die neuere engliſche und die nordamerikaniſche 
Dichtung. 

Man könnte die Frage aufwerfen, ob die Befrei⸗ 
ung der europäiſchen Literaturen von der Herrſchaft 
des franzöſiſchen Klaſſizismus von England oder 
Deutſchland ausgegangen ſei — es iſt kein Zweifel, 
daß geiſtige wie dichteriſche Einflüſſe von England 
nach Deutſchland hinübergegangen ſind und dort den 
Sturm und Drang mit hervorgerufen haben. Schon 
die moraliſchen Wochenſchriften, dann die beſchrei⸗ 
bende Dichtung Thomſons, die gedanklich ringende 
Youngs, vor allem der engliſche Roman haben auf⸗ 
rüttelnd gewirkt, und wenn man dazu noch Schriften 
wie Lowths „De sacra poesi Hebraeorum“ und Woods 
„Verſuch über das Originalgenie des Homer“ nimmt, 
die beide ſtark auf unſern Herder wirkten, wenn man 
die große Bewegung, die durch die Herausgabe der 
Geſänge Oſſians durch den Schotten James Mac- 
pherſon (aus Ruthven, Grafſchaft Inverneß, 1736 
bis 1796) und der „Reliques of ancient poetry“ durch 
Thomas Percy (beide 1765) hervorgerufen wurde, in 
Betracht zieht, ſo könnte man wirklich zweifelhaft 
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werden. Aber es entſcheidet die Zahl und Art der 
wirklich produktiven Geiſter, und da nun die Eng⸗ 
länder im achtzehnten Jahrhundert, wie ſchon keinen 
Klopſtock und keinen Leſſing, auch keine univerſale 
Erſcheinung wie Herder und kein Genie wie Goethe 
haben, da unſere Sturm⸗ und Drangbewegung weit 
ſtärker und allgemeiner iſt als irgendeine literariſche 
Englands, da auf den ſpäteren Aufſchwung der eng⸗ 
liſchen Dichtung die Deutſchen ſchon einwirken, ſo 
muß die Entſcheidung der Frage doch zugunſten 
Deutſchlands ausfallen — wir, nicht die Engländer 
haben um das Jahr 1800 die Führung. — Macpher⸗ 
ſon, um nun zunächſt zu dieſem zurückzukehren, iſt ja 
auch ein Fälſcher und die Oſſianſchwärmerei eine 
Mode. Doch war die angebliche Poeſie des alten 
gäliſchen Sängers, von der zuerſt kleinere romantiſche 
Erzählungen und dann die größeren epiſchen Dich⸗ 
tungen „Fingal“ (168) und „Temora“ (1496) hervor⸗ 
traten, nicht ohne echte Unterlagen, und ihre echte 
Wehmutsſtimmung — die ganze Dichtung zeigt ja 
eine verſinkende Welt — iſt nicht ohne günſtige Wir- 
kung auf die Poeſie aller Völker geweſen. — An die 
Spitze ihrer neueren Entwicklung ſtellen die Engländer 
ſelber vielfach William Cowper (aus Berkhamſtead 
in Herefordſhire, 1731—1800), der zwar noch Lehr⸗ 
dichter, aber der erſte berufene Sänger der engliſchen 
Landſchaft war. Da ſeine Dichtungen, „Gedichte“ 
und „Die Aufgabe“ oder „Das Sofa“, erſt in den 
achtziger Jahren hervortraten, erkennt man deutlich, 
wie wir den Engländern voraus waren. 1786 erſchienen 


Bi Bartels, Weltliteratur U 


dann auch die erſten Gedichte Robert Burns' (aus 
Ayrſhire in Schottland, 1759 — 1796), der der erſte 
wirklich große engliſche Dichter neuerer Zeit iſt. Er 
war Landmann und wollte nach Amerika auswandern, 
als er durch ſeine „Gedichte“ („Lieder und Balladen“, 
184) in Edinburgh der Löwe des Tages wurde. Dann 
blieb er doch von ſchweren Schickſalen nicht verſchont. 
Von Volksliedern ausgehend iſt ſeine Lyrik, von der 
uns Freiligrath die ſchönſten Stücke überſetzt und 
Klaus Groth manches plattdeutſch bearbeitet hat, an 
Temperament und Friſche ganz unvergleichlich, einzig 
in der Weltliteratur. Eine gewiſſe Verwandtſchaft be⸗ 
ſteht mit unſerem Bürger, aber der ift zu fo echt volks— 
tümlichem Schaffen nicht gediehen, und J. P. Hebel, 
der die Volkstümlichkeit hat, ſteht wieder lyriſch nicht 
ſo hoch. — Zeitgenoſſe von Burns war William 
Blake (aus London, 17571827), ein myſtiſcher 
Dichter, der während ſeines Lebens nicht zur Gel— 
tung kam, dann aber von den Präraffaeliten entdeckt 
wurde. — Burns hatte in Schottland manche Nach- 
folger, wie James Hogg, den „Etrickſchäfer“ (1772 
bis 1815), und wirkte auch auf engliſche Dichter wie 
George Crabbe (aus Aldborough in Suffolk, 1754 
bis 1832) und Samuel Rogers (aus London, 1763 
bis 1815) hinüber. Eine neue ſelbſtändige Entwick⸗ 
lung der engliſchen Lyrik ſetzt darauf mit den Dich- 
tern der Seeſchule ein, die von ihrem Wohnen im 
Cumberlandſchen und Weſtmorelandſchen Seengebiet 
den Namen führen. Ihr Haupt iſt William Words⸗ 
worth (aus Cockermouth in Cumberland, 17701850), 
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der mit der ſchildernden Dichtung „Ein Abendſpazier— 
gang“ begann, dann ein Drama „Die Grenzer“, auf 
das Schillers „Räuber“ von Einfluß waren (Words⸗ 
worth war in Deutſchland geweſen), gab und ſein 
Leben lang an der großen Dichtung „Der Einſiedler“ 
arbeitete, von der nur das Vorſpiel, Teile des erſten 
Teils und ſo ziemlich der zweite Teil, „Der Ausflug“, 
fertig geworden ſind. Wordsworth iſt weſentlich betrach— 
tender Dichter, als Naturſchilderer Realiſt, und das 
hat ihm ſeine große Beliebtheit in England geſchaffen. 
— Romantiſcher erſcheint ſein Freund Samuel Tay— 
lor Coleridge (aus St. Mary in Devonſhire, 1772 
bis 1834), der mit ihm zuſammen die „Lyriſchen Bal— 
laden“ (darin der von Freiligrath überſetzte berühmte 
„Alte Matroſe“) herausgab. Auch Coleridge, der 
unter dem Einfluß der franzöſiſchen Revolution an— 
fänglich mit ſeinen Freunden Robert Southey und 
Robert Lovell die Gründung eines „pantiſokratiſchen“ 
Staates an den Ufern des Susquehanna geträumt 
hatte, war in Deutſchland und überſetzte dann nach 
einem ihm unrechtmäßig überlieferten Schillerſchen 
Manufkript den „Wallenſtein“, jo daß dieſer zum 
Teil eher engliſch als deutſch erſchien. Außer den 
„Lyriſchen Balladen“ hat er noch Dramen, die teil— 
weiſe auch unter Schillers Einfluß ſtehen, eine unvoll- 
endete Dichtung „Chriſtabel“ und die lyriſchen Ge— 
dichte „Sibylliniſche Blätter“ veröffentlicht. — Der 
dritte Dichter der Seeſchule, Robert Southey (aus 
Briſtol, 1774—1843) war der gärendſte, ward dann 
aber poeta laureatus und als ſolcher von Byron heftig 
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angegriffen. Er ſchrieb hauptſächlich Epen, „Die 
Jungfrau von Orleans“, „Wat Tyler“, „Thalaba der 
Zerſtörer“ (teilweiſe von Freiligrath überſetzt), „Mas 
doc“, „Der Fluch des Kehama“, „Roderich, der letzte 
König der Goten“. — Der Seeſchule nahe ſteht dann 
u. a. noch Thomas Campbell (aus Glasgow, 1777 
bis 1854). 

Walter Scott (geb. am 15. Auguſt 1771 zu Edin⸗ 
burgh, geſt. auf ſeinem Landſitz Abbotsford am 21. Sep⸗ 
tember 1832) ward durch die Begründung des Ge— 
ſchichtsromans eine europäiſche Größe und gab der 
engliſchen Literatur im neunzehnten Jahrhundert zu⸗ 
erſt wieder Macht und Einfluß. Er war Juriſt, hatte 
aber von früh auf literariſche Intereſſen gehabt und 
1799 mit einer Überſetzung von Goethes „Götz“ und 
aus dem Deutſchen überſetzten und eigenen Balladen 
debutiert. Auch feiner Volksliederſammlung „Minstresiy 
of the Scottish border“ fügte er eigene Dichtungen 
bei. Dann gab er die epiſchen Dichtungen „Des letzten 
Minneſängers Sang“ (3467), „Marmion“, „Die Jung⸗ 
frau vom See“ (866-67), „Rokeby“, „Der Herr der 
Inſeln“ (116) u. a. m., die ihn in England ſchon 
berühmt machten, und ließ darauf 1814 ſeinen erſten 
hiſtoriſchen Roman „Waverley oder es iſt ſechzig 
Jahre her“ (208185) anonym erſcheinen. Als „der 
große Unbekannte“ gab er darauf noch die Romane 
„Guy Mannering“, „Der Altertümler“, „Der ſchwarze 
Zwerg“, „Der alte Sterbliche“, „Robin der Rote“, 
„Das Herz von Midlothian“, „Die Braut von Lam⸗ 
mermoor“ (2903-5), „Die Legende von Montroſe“ 
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„Ivanhoe“ (831 —34), „Das Kloſter“, „Der Abt“, 
„Kenilworth“ (921—24), „Der Pirat“, „Nigels Schick⸗ 
ſale“, „Peveril vom Gipfel“, „Quentin Durward“ 
(41106 40), „St. Ronansquelle“, „Redgauntlet“, „Die 
Verlobte“, „Der Talisman“, „Woodſtock“, „Die Chro⸗ 
nik von Canongate“, „Das ſchöne Mädchen von Perth“, 
„Anna von Geyerſtein“, „Graf Robert von Paris“, 
„Das gefahrvolle Schloß“, die meiſt der ſchottiſchen 
Geſchichte entnommen find, aber doch auch, jo „Jvan⸗ 
hoe“ und „Kenilworth“, nach England und, „Quentin 
Durward“, nach Frankreich führen. Wer eine Anſchau⸗ 
ung davon gewinnen will, wie Scott in Deutſchland 
wirkte, der leſe in Hauffs Werken „Die Bücher und 
die deutſche Leſewelt“. Auch Goethe lobte Scott und 
kam zu ihm in Beziehung. Hebbel ſagte: „Was in 
England von Shakeſpeare wieder lebendig geworden 
iſt, das iſt in Scott hervorgetreten,“ und es iſt kein 
Zweifel, daß uns der hiſtoriſche Roman den vollen 
Erſatz für das in unſerer Zeit nicht mehr mögliche 
Geſchichtsepos gebracht hat. Durch Scott, der ein tüch- 
tiger Charakteriſtiker und vor allem ein großer Situ⸗ 
ationsſchilderer war, ſtand vor allem die Geſchichte 
ſeiner ſchottiſchen Heimat wieder in voller Lebens⸗ 
friſche auf, und es iſt ſicherlich eine hohe dichteriſche 
Aufgabe, einem Volke ſeine ganzen Schickſale in voller 
Unmittelbarkeit vorzuführen. Daß ſehr viele Nach- 
folger Scotts ſich die Aufgabe zu leicht gemacht haben, 
kann uns an ihrem Wert nicht beirren. — Neben dem 
Schotten Scott ward dann der Ire Thomas Moore 
(aus Dublin, 1779 — 1852) eine Berühmtheit der eng⸗ 
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liſchen Literatur, und zwar durch feine „Iriſchen Melo— 
dien“ (503), die man zwar nicht gerade Burns' Ge— 
dichten an die Seite ſtellen kann, die aber doch auch 
großen lyriſchen Reiz beſitzen. Später gab Moore dann. 
die erzählende Dichtung „Lalla Rukh“ (131415), 
in der eine Rahmenerzählung die vier Stücke „Der 
verſchleierte Prophet von Khoraſſan“, „Das Paradies 
und die Peri“, „Die Feueranbeter“ und „Das Licht 
des Harems“ umſchließt. Später hat Moore, der zu 
Byron in Beziehung ſtand und politiſch intereſſiert 
war, noch politiſche Satiren und einen Roman ge— 
ſchrieben. — Als europäiſche Größe neben Scott ge— 
hört George Byron, Lord George Noel Gordon 
Byron (geb. am 22. Januar 1788 zu London, geſt. 
am 19. April 1824 zu Miſſolunghi in Griechenland), 
gewöhnlich einfach Lord Byron geheißen, den man 
vielleicht die intereſſanteſte Dichtergeſtalt des ganzen 
neunzehnten Jahrhunderts nennen darf. Im Gegen— 
ſatz zu Scott, der durchaus epiſcher Geſtalter iſt, iſt 
er durchaus lyriſche Begabung und kaum aus ſeinem 
Subjektivismus herausgekommen, doch war er trotz 
ſeiner ariſtokratiſchen Herkunft eine ſtark revolutionäre 
Natur und ein bedeutender Künſtler. Er veröffent⸗ 
lichte zunächſt eine Gedichtſammlung „Stunden der 
Muße“ und rächte ſich für eine mißgünſtige Kritit 
der „Edinburgh Review“ an dieſer durch ſeine ſcharfe 
Satire „Engliſche Barden und ſchottiſche Kritiker“, 
in der er auch Scott angriff. Seine Berühmtheit 
datiert ſeit dem Erſcheinen der beiden erſten Geſänge 
von „Ritter Harolds Pilgerfahrt“, 1812, die die 
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Eindrücke einer Reiſe durch Portugal, Spanien über 
Sizilien nach Griechenland und der Türkei darſtellen. 
Es ſind ſpäter noch zwei weitere Geſänge dieſes 
Werkes (deutſch von Adolf Seubert, 516—17) hervor- 
getreten. In London lebend und ſeit 1815 verheiratet, 
gab Byron die weiteren eee „Der Walzer“ 
(Satire), „Der Giaur (669), „Die Braut von Aby⸗ 
dos“, „Der Korſar“ (406), „Lara“ (681), „Die Be⸗ 
lagerung von Korinth“, „Pariſina“, dieſe alle epiſche 
Dichtungen, deren Helden meiſt an Byron ſelbſt ge⸗ 
mahnen, und die Gedichte „Hebräiſche Melodien“. 
Anfang 1816 verließ ihn ſeine Frau, die ihm eine 
Tochter geboren hatte, und es brach nun eine furcht— 
bare moraliſche Entrüſtung gegen Byron los, die ihn 
zwang, England zu verlaſſen. Er ging zunächſt nach 
der Schweiz, wo „Der Gefangene von Chillon“ (557) 
entſtand, und dann nach Venedig, wo er die drama⸗ 
tiſche Dichtung „Manfred“ (586), feinen „Fauſt“, die 
neuen epiſchen Dichtungen „Beppo“ und „Mazeppa“ 
(557), „Die Klage des Taſſo“ und die beiden erſten 
Geſänge des „Don Juan“ ſchuf. Später lebte er in 
Ravenna mit der Gräfin Tereſa Guiccioli, geb. Gräfin 
Gamba, zuſammen und ſchrieb hier noch „Die Weis— 
ſagung des Dante“, die Dramen „Marino Falieri“, 
„Die beiden Joscari“, „Sardanapal“, „Kain“, My⸗ 
ſterium (779), „Himmel und Erde“, „Werner oder die 
Erbſchaft“ (Goethe gewidmet), „Der umgeſtaltete Miß⸗ 
geſtaltete“, „Die Viſion des Gerichts“ (gegen Sou— 
they) und weitere zehn Geſänge des „Don Juan“. 
Zuletzt vollendete er noch „Chriſtian und ſeine Ge— 
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fährten oder die Inſel“. Stets an den Freiheits⸗ 
kämpfen der Zeit anteilnehmend, brach Byron im 
Jahre 1823 von Genua nach Griechenland auf und 
wäre vielleicht der erſte König des griechiſchen Volkes 
geworden, wenn ihn nicht ein Fieber hinweggerafft 
hätte. Die Wirkung Byrons in ſeiner Zeit iſt ganz 
außerordentlich geweſen, der Peſſimismus und der 
Freiheitstrotz des britiſchen Lords, aber auch ſeine 
ſtürmiſche Romantik haben überall faſzinierend ge- 
wirkt. Im beſonderen hat ſich auch Goethe ſehr viel 
mit ihm beſchäftigt und ihn ja ſogar in den zweiten 
Teil des „Fauſt“ hineingebracht, Heine und Lenau 
ſind ſeine Nachgänger. Hebbel freilich hat ihn dann 
im ganzen abgelehnt und nur den „Don Juan“ gelten 
laſſen, den Goethe mit Recht „ein grenzenlos-geniales 
Werk“ nennt, „menſchenfeindlich bis zur herbſten 
Grauſamkeit, menſchenfreundlich in die Tiefen ſüßeſter 
Neigung ſich verſenkend“. Unzweifelhaft ſteckt das beſte 
Engländertum in Byron, die engliſche Heuchelei hat 
keinen grimmigeren Feind gehabt. Wer ihm ganz 
nahe kommen will, muß ſeine „Sämtlichen Werke“ 
(Heliosklaſſiker, frei überſetzt von Adolf Seubert, mit 
biographiſcher Einleitung von Rudolf von Gottſchall) 
leſen. Auch ſeine „Briefe“ (ausgewählt, überſetzt und 
erläutert von Jarno Jeſſen, 4872—74) und feine 
Unterhaltungen mit Medwin uſw. führen ihm nahe. 
— Mit Byron befreundet war Percy Byſſhe Shelley 
(aus Field Place bei Horſham, Suſſex, 1792 —1822), 
der wegen Atheismus in Oxford relegiert wurde und, 
ähnlich wie Byron, wegen einer Eheſache England 
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für immer verließ, um in Italien zu leben, wo er 
dann bei einer Meerfahrt von Livorno aus ertrank. 
Sein erſtes Werk „Queen Mab“ („Die Feenkönigin“, 
deutſch von Dr. Karl Weiſer, 1114) ſteht unter Spen- 
ſers Einfluß, mit dem, wie mit Milton, Shelley auch 
einige Ahnlichkeit hat. Er gab ferner „Alaſtor oder 
der Geiſt der Einſamkeit“, „Die Empörung des Is— 
lam“, „Roſalinde und Helene“, „Julian und Mad⸗ 
dalo“, das dramatiſche Gedicht „Der entfeſſelte Prome— 
theus“ (332122), das Trauerſpiel „Die Cenci“ (4902), 
„Die Fee des Atlas“ und das lyriſche Drama „Hellas“, 
außerdem noch manches Kleinere, politiſche Satiren, 
das „Epipſychidion“, „Adonais“, Elegie auf John 
Keats Tod, und lyriſche Gedichte. Shelley iſt pan— 
theiſtiſcher Dichter, auch kein rechter Geſtalter, aber 
von großem lyriſchen Reiz. Seine „Cenci“ hat Hebbel 
jedoch als die vielleicht beſte Tragödie der neueren 
Zeit bezeichnet. — John Keats (aus London, 1795 
bis 1821) traf in Italien mit Shelley zuſammen und 
ſtarb in Rom. Er hat „Gedichte“, die Dichtungen 
„Endymion“, „Lamia“, „Iſabella oder das Baſilien⸗ 
kraut“, „Der St. Agnes-Abend“ und einen unvoll⸗ 
endeten „Hyperion“ geſchrieben und erinnert etwas 
an unſeren Hölderlin. — Auch Leigh Hunt (aus 
Southgate bei London, 1784 — 1859), der Verfaſſer 
der „Liebesmär von Rimini“, die Byron „verteufelt 
gut“ fand (überfegt von Richard von Meerheimb, 
1012), gehört zu dieſem Kreiſe. — Ferner kann man 
hier den gleichfalls in Italien lebenden Walter 
Savage Landor (aus Warwick, 1775 1864), der 
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„Erfundene Unterhaltungen von Schriftſtellern und 
Staatsmännern“ herausgab und ſich auch politiſch 
betätigte, noch anſchließen. — Die berühmteſte eng⸗ 
liſche Dichterin dieſer Zeit war Felieia Hemans, 
geb. Browne (aus Liverpool, 1793-1835), die vor 
allem Hausdichterin war und auch von unſerm Freilig- 
rath überſetzt wurde. Dieſer gab auch das berühme 
teſte Gedicht von Thomas Hood (17991845) deutſch, 
das „Lied vom Hemde“, das in die Region der ſozialen 
Frage führt. Im übrigen war Thomas Hood Humoriſt, 
wie ferner Douglas Jerrold (aus London, 1803 
bis 1857), deſſen Buch „Frau Kaudels Gardinen⸗ 
predigten“ (388—89) auch in Deutſchland mit großem 
Vergnügen geleſen worden iſt, und deſſen Luſtſpiele 
dauernden Wert haben ſollen. Einen humoriſtiſchen 
Zug hatte auch der Hauptvertreter des engliſchen See— 
romans Frederick Marryat (aus London, 1792 
bis 1848), der nach Scott mit dem Amerikaner James 
Fenimore Cooper (ſ. u.) zuſammen das Entzücken der 
Jugend bildete. Marryats Hauptwerke ſind: „Peter 
Simpel“ (25015), „Japhet, der feinen Vater ſucht“ 
(1831— 34) und „Jakob Ehrlich“. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek bringt außerdem noch die kleinere Erzäh— 
lung „Die drei Kutter“ (848). 

Der engliſche Roman erlebte darauf im neunzehnten 
Jahrhundert eine nicht weniger hohe Blüte als im 
achtzehnten. Zuerſt wurde Edward Lytton Bulwer 
(aus London, 1803-1873) berühmt, deſſen Werke zwar 

nicht frei von Senſation ſind, aber doch ihre Zeit— 
bedeutung haben. „Pelham oder Begegniſſe eines Welt: 
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mannes“, Roman aus dem Highlife (104145), ſchuf 
Bulwers Ruf. Es folgten u. a. „Devereux“, „Eugen 
Aram“ (1401-5), „Die Pilger am Rhein“, „Die letzten 
Tage von Pompeji“ (741-45), „Rienzi, der letzte Tribun“ 
(88185), „Der letzte der Barone“, „Harold, der letzte 
Sachſenkönig“, „Ernſt Maltravers“, „Nacht und Mor⸗ 
gen“ (3306-10), „Zanoni“, „Lucrezia“, „Die Caxtons“, 
„Das Geſchlecht der Zukunft“, „Kenelm Chillingly“, 
„Die Pariſer“ — hiſtoriſche und moderne, Geſellſchafts— 
und Verbrecherromane bunt durcheinander. Bulwer hat 
dann auch Gedichte gegeben und Schillers Gedichte 
überſetzt, ſowie Dramen geſchrieben, von denen „Das 
Mädchen von Lyon“ (949) das bekannteſte ift. — Ihm 
der Art nach ziemlich nahe ſteht Benjamin Dis- 
raeli (aus London, 18041881), der Sohn eines 
jüdiſchen Literaturhiſtorikers, der es als Politiker und 
Staatsmann zum Carl of Beaconsfield brachte. Auch 
er ſchilderte in „Vivian Grey“ das Highlife und gab 
ferner „Contarini Fleming“, „David Alroy“, „Venetia“ 
(Lord Byron), „Coningsby oder das neue Geſchlecht“, 
„Sybille oder die zwei Nationen“, „Tancred oder der 
neue Kreuzzug“, „Lothar“ und „Endymion“. Seine 
Romane ſind in Deutſchland noch wenig bekannt. — 
An Erfolg und auch an Tüchtigkeit ließ dann Charles 
Dickens (aus Landport auf der Inſel Portſea bei Ports⸗ 
mouth, 1812 — 1870) alle engliſchen Romanſchriftſteller 
hinter ſich zurück. Er hatte eine ſchwere Jugend, war 
Schreiber bei einem Advokaten und darauf Parla⸗ 
mentsberichterſtatter. Seinen Ruf ſchuf er ſich ſeit 
1833 durch „Londoner Skizzen“, die er unter dem 
6 
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Namen Boz herausgab (115760). Dann machten 
ihn ſchon ſeine „Pickwickier“, genau „Nachgelaſſene 
Papiere des Pickwickklubs“ (981-86), zu einer Be⸗ 
rühmtheit. „Die Abenteuer des Oliver Twiſt“ (59396) 
führten Dickens bereits zum Sozialroman, dem er 
darauf im ganzen treu geblieben iſt. „Leben und Aben⸗ 
teuer des Nikolas Nickleby“ (127178), „Martin 
Chuzzlewit“ (1771—78), „Verkehr mit der Firma 
Dombey & Sohn, Engros, Detail, Export“ (8476-80, 
3481—85) find die drei größten Romane Dickens'; der 
letztgenannte wird vielfach auch für ſeinen beſten gehal⸗ 
ten. Kleinere Weihnachtserzählungen von Dickens ſind: 
„Der Weihnachtsabend“ (788), „Die Silveſterglocken“ 
(806), „Das Heimchen am Herd“ (865), „Der Kampf 
des Lebens“ (960), „Der Verwünſchte“ (1469). Es 
folgten noch die neuen großen Romane „David Copper⸗ 
field“ (mit viel Autobiographiſchem, 1561-68), „Bleak⸗ 
haus“, „Harte Zeiten“ (1308-10), „Klein Dorrit“ 
(4076-80, 4081-85), „Zwei Städte“ (891-9, „Große 
Erwartungen“, „Unſer gemeinſchaftlicher Freund“ und 
aus dem Nachlaß, unvollendet, „Das Geheimnis des 
Edwin Drood“. Faſt alles von Dickens iſt auch bei 
uns Deutſchen mit Leidenſchaft geleſen worden, und 
es verdiente es auch; denn mag Dickens' außerordent⸗ 
lich lebhafte Phantaſie oft auch zur Phantaſtik führen, 
mögen feine Charaktere manchmal Abſtraktionen wer⸗ 
den, zuletzt ſteht doch hinter allen ſeinen Werken das 
wirkliche Leben, und ein ſcharfer Verſtand, ein edles 
Herz, ein vortrefflicher Humor fehlen auch nicht. — 
Vom künſtleriſchen Standpunkte mag man Dickens 
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immerhin William Makepeace Thackeray (aus Kalkutta, 
1811-1863) vorziehen, der weniger Phantaſiemenſch, 
mehr reiner Satiriker iſt und ſo die Menſchen ſchärfer 
erfaßt. Auch er begann mit Skizzenbüchern und gab 
dann die „Geſchichte von Samuel Titmarſh und dem 
großen Hoggarti⸗-Diamanten“, ferner das „Snobs⸗ 
buch“ (3547 49) und darauf fein berühmteſtes Werk, 
den Roman ohne Helden „Der Jahrmarkt des Lebens“ 
(eigentlich Eitelkeitsmarkt, 1471—75), der die Schlacht 
von Waterloo als Mittelpunkt hat und engliſches 
Leben allſeitig beleuchtet. Weitere moderne Romane 
Thackerays find „Pendennis“ und „Die Neweomes“, 
mit „Henry Esmond“ wendet er ſich dem hiſtoriſchen 
Roman oder genauer dem Roman mit hiſtoriſcher 
Atmoſphäre zu und ſetzt dieſes Werk noch mit den 
„Virginiern“ fort. Weniger bekannte Werke Thacke⸗ 
rays ſind die Satiren gegen Bulwer „Barry Lyndon“ 
und „Catharine Hayes“, „Rebekka und Rowena“ 
(gegen Scott), die „Legende vom Rhein“ und „Lovel 
der Witwer“. Auch hat er noch die vortreffliche ge= 
ſchichtliche Schrift (Vorleſungen) „Die vier George“ 
(2030-30 q) geſchrieben. Schade, daß nicht alle feine 
Werke den Deutſchen zugänglich ſind! Jetzt würde er 
vielleicht beſſer wirken als Dickens. — Von den ſchrei⸗ 
benden Frauen der Zeit ſei zuerſt Eliſabeth Gas⸗ 
fell, geb. Stevenſon (1810— 1865), genannt, von der 
die Univerſal-Bibliothek den Roman „Cranford“ 
(4441 42) bringt. Ein ſehr großer Erfolg war der 
Gouvernantenroman „Jane Eyre, die Waiſe von Lo⸗ 
wood“ (2376 80) von Currer Bell (d. i. Charlotte 
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Bronte, 1816 1855), den bei uns die Birch-Pfeiffer 
in ein Drama verwandelte, das unzählige Male über 
alle Bühnen ging. Die größte Romandichterin, die 
England gehabt hat, iſt George Eliot, eigentlich Mary 
Ann Evans (aus South Farm bei Griff in War⸗ 
wickſhire, 1819-1880), die durch „Adam Bede“ 
(2431 30), die Geſchichte eines Arbeiters, berühmt 
wurde und darauf „Die Mühle am Floß“ (2711-0), 
die Geſchichte ihrer eigenen Jugend, „Silas Marner, 
der Leineweber von Raveloe“ (2215—16), den hiſto⸗ 
riſchen Roman „Romola“, „Felix Holt“, „Middle⸗ 
march“, vielleicht ihr beſtes Werk, „Daniel Deronda“ 
Judenroman — (George Eliot lebte mit dem Goethe— 
biographen George Henry Lewes, einem Juden, in einer 
Gewiſſensehe) —ſchließlich „Die Eindrücke des Theophra⸗ 
ſtus Such“ veröffentlichte. Im ganzen iſt George Eliot 
klarer als Dickens und wärmer als Thackeray. — Ein 
vierter, wenn nicht großer, doch auch bedeutender 
Romandichter des Englands der Königin Viktoria iſt 
Charles Kingsley (aus Holne in Devonſhire, 1819 
bis 1875), ein Geiſtlicher, der durch den Roman aus 
dem Alexandria des fünften Jahrhunderts „Hypatia 
oder neue Feinde mit altem Geſicht“ berühmt wurde, 
aber vorher ſchon zwei ſoziale Romane, „Heast“ (Hefe) 
und „Alton Locke, Schneider und Dichter“ geſchrieben 
hatte, auf die man heute faſt mehr Wert legt. Der 
„Hypathia“ ließ er noch „Westward ho“ (die Kämpfe 
Englands nit Spanien) und „Hereward der Wacht— 
ſame“ (Kampf der Angelſachſen gegen die Normannen) 
und dann ſeinen letzten ſozialen Roman „Zwei Jahre 
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ſind's“ folgen. Nur „Hypathia“ iſt bei uns einiger⸗ 
maßen bekannt. — Die Zahl der mittelguten eng⸗ 
liſchen Romanſchreiber und Romanſchreiberinnen in 
dieſer Zeit iſt Legion. Wir nennen zunächſt nur noch 
Wilkie Collins (1824-1889, den Verfaſſer der 
ſenſationellen „Frau in Weiß“ und von „Ohne Na- 
men“ (3046 50). — Auch die beiden großen Hiſto⸗ 
riker dieſer Zeit, Thomas Carlyle (aus Ecele— 
fechan bei Annan in Schottland, 17951881), der 
zwiſchen Deutſchland und England vermittelte, und 
Thomas Babington Macaulay (aus Rothay 
Temple in Leiceſterſhire, 1800-1859) haben Dichteriſches 
geſchaffen, jener ſeinen jeanpauliſierenden Roman „Sar- 
tor resartus“ („Der geflickte Flickſchneider“) und dieſer 
die „Lieder vom alten Rom“ („Altrömiſche Helden— 
lieder“, deutſch von Harry von Pilgrim, 3974). 

Als der größte Dichter der Viktoriazeit — „novel- 
list“ iſt immer noch etwas anderes — galt Alfred Ten⸗ 
nyſon (aus Sommerby, Lincolnſhire, 1809 — 1892), der 
ſeinen Ruf 1842 durch „Gedichte“ begründete und ſpäter 
Poet laureate wurde. Für ſein Hauptwerk hält man 
die „Königsidyllen“ (deutſch von Dr. Carl Weiſer, 
1817—18), die ſich an Thomas Malorys Buch über 
den Arthusſagenkreis anſchließen, dann ſind noch die 
poetiſchen Erzählungen „Aylmersfield“ und „Enoch 
Arden“ (490) in Deutſchland gut bekannt. Tennyſon 
hat außerdem noch die Gedichte auf den Tod eines 
Jugendfreundes „In memoriam“ und weitere Gedicht⸗ 
ſammlungen wie „Balladen und andere Gedichte“, 
weniger geſchätzte epiſche Dichtungen wie „Die Prin⸗ 
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zeſſin“ und „Maud“, endlich auch Dramen, „Queen 
Mary“ (die blutige Maria), „Harold“, „Der Falke“, 
„Becket“, „Der Becher“, „Das Maiverſprechen“, „Die 
Waldleute“, gegeben — ein Dramatiker war er jedoch 
nicht, überhaupt keine ſtarke Natur. Aber es iſt nicht 
zu beſtreiten, daß er, vor allem von Shelley beein⸗ 
flußt, ein großer Künſtler war, und von ſeinen lyri⸗ 
ſchen und balladenhaften Dichtungen verdient ſehr 
vieles ſeinen Ruhm. — Kaum ein Verhältnis hat 
man bisher in Deutſchland zu Robert Browning (aus 
der Londoner Vorſtadt Camberwell, 1812 — 1889), der 
wie Tennyſon von Shelley ausging, aber ſtärker, 
freilich auch eigenwilliger war. Er begann mit der 
Verserzählung „Pauline“ und zwei Dramen, „Para⸗ 
celſus“ und „Strafford“, und veröffentlichte dann die 
Dichtung „Sordello“, die, wie faſt alles, was Brow⸗ 
ning geſchaffen hat, an Dunkelheit leidet. Seine wei⸗ 
teren Dichtungen traten in der Sammlung „Blumen⸗ 
glocken und Granatäpfel“ hervor, in der ſich u. a. 
auch die Dramen „Der Fleck auf der Ehre“ und „Pippa 
geht vorüber“, dies bekanntlich von Hauptmann nach⸗ 
geahmt, befinden. Als Hauptwerke Brownings gelten 
dann das philoſophiſche Gedicht „Weihnachtsabend 
und Oſtertag“, die Gedichte „Männer und Frauen“ 
und die große erzählende Dichtung „Der Ring und 
das Buch“. Von ſeinen Spätwerken iſt vieles ſatiriſch. 
Bei ſeinen Lebzeiten hat Browning auch in England 
nur eine kleine Gemeinde gehabt, jetzt mag er mehr 
als Tennyſon geſchätzt werden. — Seine Frau Eliſa⸗ 
beth Barret⸗Browning (aus Durham, 1806--1861) 
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ſtand als Erzählerin unter Chaucers Einfluß und 
wurde vor allem durch ihre „Portugieſiſchen Sonette“, 
die mehrfach ins Deutſche überſetzt wurden, berühmt. — 
Die helleniſtiſche Richtung vertrat unter den neueren 
engliſchen Dichtern Matthew Arnold (aus Leleham 
in Middleſex, 1822 —1888), von dem das Drama 
„Empedokles auf dem Aetna“ und die epiſche Dich⸗ 
tung „Balder tot“ genannt ſein mögen. Mit „Die 
Leuchte Aſtens, Erzählung eines indischen Buddhiſten“ 
(2941—42) errang Edwin Arnold (geb. 1832) einen 
großen Erfolg. — Inzwiſchen hatte ſich, im Jahre 
1848, die präraffaelitiſche Brüderſchaft, zunächſt aus 
den drei Malern Dante Gabriel Roſſetti (aus 
London, 1828 — 1862), Holman Hunt und Millais be⸗ 
ſtehend, gebildet und gewann, da Roſſetti auch Dichter 
war, bald Einfluß auf die Dichtung. John Ruskin 
(aus London, 1819 — 1900), der große Kunſttheoretiker, 
iſt für die Präraffaeliten eingetreten, und von Malern 
hat ſich ihnen noch Burne Jones, von Dichtern haben 
ſich u. a. William Morris und Algernon Swinburne 
angeſchloſſen. Myſtik und Sinnlichkeit vereinigen ſich 
in der präraffaelitiſchen Dichtung, und die Form iſt 
ſelbſtverſtändlich ſymboliſtiſch⸗archaiſtiſch, ſo daß man 
von ihr als einer Verfallserſcheinung ſprechen kann. 
Roſſetti iſt vor allem als Sonettendichter („Das Haus 
des Lebens“) und Schöpfer von Balladen berühmt 
und weiſt zu den alten Italienern zurück. Von 
Chaucer zeigt ſich William Morris (aus London, 
1834-1896) beeinflußt, der zunächſt Artusſagen⸗ und 
griechiſche Stoffe behandelt und ſich dann der nor⸗ 
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diſchen Sage („Die Geſchichte von Sigurd dem Wöl⸗ 
fung“ uſw.) zuwendet. Algernon Charles Swin⸗ 
burne (aus London, 1837 —1909) begann mit den 
Dramen „Die Königin-Mutter“, „Roſamund“ und 
„Atalanta in Calydon“ (im aefchyleifchen Stil) und 
erregte dann durch ſeine „Gedichte und Balladen“ 
die ſittliche Entrüſtung ſeiner Landsleute. Später hat 
er eine Maria Stuart⸗Trilogie („Chaſtellard“, „Both⸗ 
well“, „Maria in Gefangenſchaft“), die epiſche Dich⸗ 
tung „Triſtram of Lyoneſſe“ und weitere Gedicht⸗ 
ſammlungen mit zum Teil republikaniſcher und pan⸗ 
theiſtiſcher Tendenz, auch noch Dramen, u. a. einen 
„Marino Falieri“, gegeben. Er iſt ariſtokratiſcher 
Dekadent und hat zu dem Franzoſen Charles Bau- 
delaire, den man einen Sataniſten nennt, Bezie⸗ 
hungen. — Alles in allem iſt dieſe ganze Dichtung 
ungeſund und verſtiegen und hat natürlich eine ziem⸗ 
lich gewöhnliche Tagesliteratur als Begleiterin und 
Ergänzung. So iſt vor allem das engliſche Theater⸗ 
ſtück gewöhnlich. Merkwürdigerweiſe gibt es einen 
Engländer dieſer Zeit, Sir Henry Maxſe, Gouver- 
neur von Helgoland (aus London, 1832 — 1883), der 
unter dem Namen F. Martine deutſche Dramen, ſo 
den „Roger Dumenoir“ (1582) ſchrieb. In ſeiner 
Heimat hatte u. a. Robert Buchanan (1841-1901) 
mit dem Melodrama „Allein in London“ Erfolg. Er 
hat 1871 „Napoleons Sturz“, ein lyriſches Drama, 
viele Gedichtſammlungen und auch Romane wie „Der 
Deſerteur“ (4345 48) veröffentlicht. Volksſtücke und 
ſoziale Dramen ſchrieb Henry Arthur Jones (1851 
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geb.), auf den Ibſen von Einfluß war, ohne daß 
darum freilich bei ihm die melodramatiſchen Effekte 
ausgeſchaltet wurden. Am bekannteſten von allen eng⸗ 
liſchen Dichtern der Neuzeit iſt Oskar Wilde (aus 
Dublin, 18541900) geworden, vor allem auch durch 
fein Schickſal, das ihn 1895 wegen ſexueller Verfeh— 
lungen ins Zuchthaus führte. Er gab eine Reihe 
geiſtreicher Luſtſpiele: „Lady Windermeres Fächer“, 
„Eine Frau ohne Bedeutung“, „Ein idealer Gatte“, 
„Bunbury“, dann Gedichte, die noch von den Prä— 
raffaeliten herkommen, und die ernſten Dramen „Vera“, 
„Die Herzogin von Parma“, „Salome“ — dieſes 
letztere, zuerſt franzöſiſch erſchienen, durch und durch 
pervers (4497). Auch Wildes Roman „Das Bildnis 
des Dorian Gray“ (500810) führt in eine ſehr be- 
denkliche Welt. Als Sträfling ſchrieb Wilde die er- 
greifende „Ballade vom Zuchthaus zu Reading“ (4864 
und das Bekennerbuch „De profundis“. — Menſchlich 
noch weniger ſympathiſch als Wilde iſt der „Ire“ 
Bernard Shaw (aus Dublin, 1856 geb.), der eine 
ganze Reihe ſatiriſcher Dramen geſchrieben hat. „Wit— 
werhäuſer“, „Der Liebhaber“, „Frau Warrens Beruf“, 
„Waffen und Mann“, „Candida“, „Man kann nie⸗ 
mals ſagen“, „Der Schickſalsmenſch“, „Des Teufels 
Lehrling“, „Cäſar und Kleopatra“, „Menſch und 
Übermenſch“ find die Titel feiner früheren oft paro— 
diſtiſchen, im Kern nihiliſtiſchen Stücke. Ernſte Dra⸗ 
men, „Paolo und Francesca“, „Herodes“ uſw. hat 
Stephan Philipps (geb. 1856) geſchrieben, Luſt⸗ 
ſpiele u. a. noch Alfred Sutro („Der Tempel der 
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Wahrheit“, 4917) und John Valentine („Das ſtarke 
Geſchlecht“, 5303). Senſation iſt natürlich das Schau⸗ 
ſpiel „Die rote Eminenz“ von Stanley Weyman 
und Edward Roſe (8876). 

Bedeutender, wie immer in England, und auch 
geſünder iſt die moderne engliſche Romanliteratur. 
An der Spitze der neuen Entwicklung ſteht George 
Meredith (aus Hampfhire, 18281909), der die 
pſychologiſchen Romane „Die Feuerprobe Richard 
Feverels“, „Rhoda Fleming“, „Viktoria“, „Die Aben⸗ 
teuer Harry Richmonds“, „Der Egoiſt“, „Diana am 
Kreuzweg“ u. a. m. verfaßt hat. Thomas Hardy 
(1840 geb.) iſt von Zola beeinflußt („Juda der Unbe⸗ 
rühmte“, ein Arbeiterroman). Außerdem ſchrieben 
George Giſſing (1857-1903) und George Moore 
ſoziale Romane. Den Heimat- oder Landſchaftsroman 
pflegten William Black (1841-1898), der feine „Prin⸗ 
zeſſin von Thule“ (2416 90) auf den Hebriden ſpielen 
läßt, Thomas Hall Caine (1853 geb.), der die Inſel 
Man zum Schauplatz ſeiner Romane macht, James 
Matthew Barrie (geb. 1860), der ſchottiſcher Hei⸗ 
matdichter iſt. Andere Autoren ſuchen dagegen die 
weite Welt, ſo Robert Louis Stevenſon (1850 bis 
1894), der die ae „Die Schatzinſel“ 
Gberſetzung von Ferdinand Ginzel, mit fünfundvierzig 
Illuſtrationen von Walter Paget und einer Karte, 
4856 —58) und mit L. Osbourne den Roman 
„Schiffbruch“ (3921 — 2 ſchuf, fo Lafkadio Hearn 
(geb. 1850), der faſt ganz Japaner geworden iſt, ſo 
Henry Rider Haggard (geb. 1856), deſſen „König 
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Salomos Minen“ nach Afrika führen. Auch Rudyard 
Kipling (aus Bombay, 1865 geb.) iſt ja Exotiſt oder, 
wenn man will, britiſcher Imperialiſt. Er iſt durch 
ſeine Soldatenlieder, vor allem aber durch ſeine 
„Dſchungelbücher“ und ſeine in Indien ſpielenden 
„Schlichten Geſchichten aus den Bergen“ („Geſchichten 
aus Indien“, 3459) bekannt geworden Ein nicht un⸗ 
bedeutender Dichter iſt der engliſch ſchreibende Hol- 
länder Maarten Maartens (eigentlich J. M. W. 
van der Porten⸗Schwartz, geb. 1858), deſſen Romane 
„Gottes Narr“, „Die Liebe eines alten Mädchens“ 
uſw. auch deutſch erſchienen. Großen Erfolg hatte 
der Künſtlerroman „Trilby“ von George du Mau— 
rier (1835-1896), den dann der Amerikaner Paul 
M. Potter als Drama bearbeitete (3647). Der Begrün⸗ 
der des Detektivromans wurde Arthur Conan Doyle 
(aus Edinburgh, 1859 geb.) — in der Univerjal-Biblio- 
thek iſt er mit „Onkel Bernac“ (5157-58). Als Humo⸗ 
riſt hat Jerome K. Jerome (geb. 1859) durch „Müßige 
Gedanken eines Müßigen“ (389192), „Bunte Skiz⸗ 
zen“ (4517 10) und auch durch Luſtſpiele wie „Miß 
Hobbs“ (4765) und „Der Fremde“ (5392) Ruf erlangt. 
Leichtere Unterhalter ſind dann noch: F. Anſtey 
(eigentlich Thomas Anſtey Guthrie, geb. 1856) mit 
„Tourmalins Zeit⸗Schecks“ (3300) und „Der Mann 
von Blankley und andere Humoresken“ (3810), Hugh 
Conway mit dem Roman „Erinnern“ (3236 —57), 
Silas K. Hocking mit „Im Kampfe mit dem Schick⸗ 
ſal“ (4694 96), Thomas Ingoldsby mit den 
„Ingoldsby⸗Legenden oder Spaß und Spuk“ (3636), 
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R. C. Lehmann mit „Harry Fludyer in Cambridge. 
Eine Reihe von Familienbriefen“ (307980), Leon⸗ 
hard Merrick (geb. 1864) mit „Der Theaterdirektor“ 
(4318) und „Ein Bombenerfolg und andere Novellen“ 
(5145), Vaka (Mrs. Kenneth Brown) mit „Der Harem“ 
(548182), Florence Warden mit „Die echte Frau 
Daybrook“ (5035-35), John Strange Winter mit 
„Ohne Fehl“ (4292-0 ) und „Strandflirt“ (4797). Hiſto⸗ 
riſche Romane gaben u.a. Walter Beſant (aus Ports⸗ 
mouth, 1836—1901), der Kardinal Wiſeman mit 
„Fabiola oder die Kirche der Katakomben“ (2681-84) 
und Walter Pater, ein berühmter Eſſayiſt (geb. 1869), 
mit „Marius der Epikureer“. — Selbſtverſtändlich 
gedieh auch der ernſte Frauenroman in dieſer Zeit. 
Weltberühmt, wenn auch nicht gerade wegen hervor— 
ragender dichteriſcher Eigenſchaften, war Ouid a (Louiſe 
de la Ramée (1840-1908), die unter anderm „Wanda“ 
(2171-—74), „Die Herzogin von Lira“ (2458—60), 
„Farnmor“ (2857—58) und „Die Fürſtin Zouroff“ 
(4309—10) ſchrieb. Dem Gehalt nach bedeutend höher 
ſteht Mary Auguſte Humphry Ward (geb. 1851), 
deren Hauptwerk der Roman „Robert Elsmere“ iſt. 
Auch Mary Cholmondeley, von der die Univerſal— 
Bibliothek den Roman „Diana“ (4617—20) bringt, 
hat guten Ruf. Außer ihr wäre etwa noch Beatrice 
Harraden (geb. 1864) zu nennen. 

Die nordamerikaniſche Literatur betrachtet man 
jetzt von der engliſchen im allgemeinen als gejondert, - 
obgleich ſie dieſer leicht einzuordnen wäre. Ihre erſte 
Größe iſt Washington Irving (aus Neuyork, 1783 
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bis 1859), der 1809 die humoriſtiſche „Geſchichte von 
Neuyork von Diedrich Knickerbocker“ und 1820 fein 
berühmtes „Skizzenbuch“ (deutſch von Karl Theodor 
Gaedertz, 1031—34) veröffentlichte, das wundervolle 
kleine Erzählungen und Schilderungen enthält. Später 
gab er noch „Alhambra“ (157173), ein Reiſetage⸗ 
buch mit eingeflochtenen Erzählungen. — Faſt fo be⸗ 
rühmt wie Walter Scott war einmal James Feni⸗ 
more Cooper (aus Burlington in Neu Jerſey, 1789 
bis 1851), der aber eher neben Marryat gehört und, 
wie er, ein Liebling der Jugend bis auf dieſen Tag 
geblieben iſt. Sein „Spion“ (1016—18a), ein Roman 
aus dem Unabhängigkeitskrieg, die „Lederſtrumpf⸗ 
erzählungen“: „Die Pioniere“, „Der letzte Mohikan“ 
(875 —77), „Die Prärie“, „Der Pfadfinder“, „Der 
Wildtöter“, der Seeroman „Der rote Freibeuter“ ſind 
ſeine bekannteſten Werke. Der erſte Lyriker der ameri— 
kaniſchen Literatur iſt William Cullen Bryant 
(aus Cummington in Maſſachuſetts, 17941878). 
Weit berühmter wird Henry Wadsworth Longfellow 
(aus Portland in Maine, 18071882), der viele Be— 
ziehungen zu Deutſchland hatte und deswegen in 
Deutſchland auch recht bekannt iſt. Die Helios- 
Klaſſiker bringen ſeine ſämtlichen poetiſchen Werke in 
Überſetzung von Hermann Simon. Er ſchrieb zunächſt 
den Roman „Hyperion“, gab dann verſchiedene Ge— 
dichtſammlungen („Gedichte“, deutſch von Friedrich 
Marx, 328) und das Drama „Der ſpaniſche Student“ 
(415). Seine Hauptwerke ſind dann die erzählende 
Dichtung „Evangeline“ (deutſch von Karl Knortz, 387), 
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das Indianerepos „Hiawatha“, das u. a. Freiligrath 
überſetzte (deutſch von H. Simon, 339—40), der Ro⸗ 
man „Kavanagh“ und die Komödie „Die Brautwer- 
bung des Miles Standiſh“ (deutſch von Karl Knortz, 
540). Dann hat er noch eine Reihe Leſedramen u. a. 
„Die goldene Legende“ (Der arme Heinrich) und „Die 
göttliche Tragödie“ (Chriſtus⸗Myſterium) geſchrieben. 
Er iſt Eklektiker, aber formgewandt. — Von dem 
größten amerikaniſchen Romandichter, Nathanael 
Hawthorne (aus Salem in Maſſachuſetts, 1804 bis 
1864) kennt man in Deutſchland im allgemeinen wenig, 
kaum ſeinen berühmten „Scharlachbuchſtaben“. Dagegen 
erfreut ſich der unglückliche Edgar Allan Poe (aus 
Boſton, 1809 — 1849), der von unſerem E. T. A. Hoff⸗ 
mann ausging, bei uns großer Schätzung und hat 
neuerdings auch auf unſere Literatur zurückgewirkt. 
Sein berühmtes Gedicht „Der Rabe“ überſetzte Adolf 
Strodtmann, „Ausgewählte Novellen“ von ihm, alle 
berühmten Spuk⸗ und Schauergeſchichten, bringt die 
Univerſal⸗Bibliothek (1646, 1703, 2176). — Der große 
Erfolg des Romans „Onkel Toms Hütte oder Neger: 
leben in den Sklavenſtaaten Amerikas“ von Harriet 
Beecher-Stowe (aus Lichfield in Connecticut, 1811 
bis 1896) erklärt ſich natürlich aus der Zeit, die die 
Neger befreit ſehen wollte, doch kann das Werk auch 
heute noch feſſeln (96165). Gelegentlicher Dichter 
war, wie ſein Vorbild Thomas Carlyle, der Eſſayiſt 
Ralph Waldo Emerſon (aus Boſton, 1803-1882), 
der es in ſpäterer Zeit auch bei uns zu ungeheurem 
Anſehen gebracht hat. Wir werden ſpäter von ihm 
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zu ſprechen haben. Mit ihm iſt dann auch Henry 
David Thoreau (18071862), der durch fein Ein- 
ſiedlertagebuch „Wälder“ zur Berühmtheit gelangte, 
zu nennen. 

Der heute am meiſten in Deutſchland verehrte 
amerikaniſche Dichter dürfte Walt Whitman (aus Weſt⸗ 
Hills auf Long Island, 1819 —1892) fein, mit dem 
man eine neue Epoche in der Geſchichte der Dichtung 
überhaupt beginnt: Er iſt der erſte Expreſſioniſt, der 
von Reim und Rhythmus abſieht und alles, was er 
empfindet, unmittelbar ſozuſagen hervorſtößt. Seine 
berühmte Sammlung „Grashalme“ erſchien 1855, 
daun während des amerikaniſchen Bürgerkriegs die 
neue „Trommelſchläge“, ſpäter noch „November: 
zweige“ und „Lebewohl, meine Phantaſie“. Die „Gras⸗ 
halme“ hat ſchon Freiligrath teilweiſe überſetzt, die 
Univerſal-Bibliothek hat die Überſetzung von Johannes 
Schlaf (489199). — Der akademiſche Dichter neben 
Whitman iſt James Ruſſel Lowell (aus Cam⸗ 
bridge, 1819-1891). Bayard Taylor (1825-1878) 
iſt vor allem durch ſeine Überſetzung von Goethes 
„Fauſt“ bekannt. Thomas Baily Aldrich iſt auch 
als Lyriker aufgetreten, aber vor allem als Erzähler 
bekannt geworden. Die Univerſal-Bibliothek bringt 
von ihm „Prudence Palfrey und andere Erzählungen“ 
(1387 88) und „Die Tragödie von Stillwater“ 
(1887 38). Edward Eggleſton (18371902) iſt 
ſchon ſo etwas wie ein Heimatdichter: er ſtellt das 
Leben im Staate Indiana dar. In der Univerſal⸗ 
Bibliothek iſt er mit „Der Weltuntergang“ (2405 6 
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vertreten. Allbekannt iſt dann wieder Francis Bret 
Harte (aus Albany im Staate Neuyork, 1839-1902), 
der in jungen Jahren nach Kalifornien kam und das 
dortige Leben in ſeinen „Kaliforniſchen Erzählungen“ 
ſchilderte, die früh in die Univerſal-Bibliothek gelangten 
(571, 607, 629, 671, 712, 1069, 1127, 1164, 1204, 
1230) und den Meiſter der „short story“ auch in 
Deutſchland raſch bekannt machten. Einzeln ſind von 
ihm in der Univerſal⸗Bibliothek die Erzählungen 
„Thankful Bloſſom“ (870) und „Die Geſchichte einer 
Mine“ (1039-40), dann auch der Roman „Gabriel 
Conroy“ () und das Schauſpiel „Die beiden 
Männer von Sandy Bar“ (916) erſchienen. — Auch der 
Humoriſt Mark Twain, eigentlich Samuel Langhorne 
Clemens (aus Florida in Miſſouri, 1835-1913) brachte 
es zur Weltberühmtheit, doch nicht ohne Reklame. 
Seine bekannteſten Bücher ſind wohl die „Abenteuer 
Tom Sawyers“ und die „Abenteuer von Huckleberry 
Finn“. Die Univerſal-Bibliothek hat ſechs Bände „Aus⸗ 
gewählte Skizzen“ von ihm (1019, 1079, 1149, 2072, 
2954, 3749). — Henry James (aus Neuyork, 1843 
geb.) lebt in London und gilt daher als engliſcher 
Romandichter. Er ſchrieb „Die Amerikaner“ und „Die 
Europäer“, ſowie Novellen wie z. B. „Eugen Picke⸗ 
ring“ (1058). — Ein geborener Norweger war Hjal— 
mar Hjorth Boyeſen (18481895), der u. a. die 
Erzählungen „Gunnar“ und „Unter dem Gletſcher“ 
(beide in 2342 43) und einen Kommentar zu Goethes 
„Fauſt“ (deutfch von Otfried Mylius, 1521 —22) ver⸗ 
faßte. Ein allgemein beliebtes Buch iſt „Der kleine 
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Lord Fauntleroy“ (2729-30) von Francis Hodgſon 
Burnett (1849 in England geb.). Senſation hat der 
„Rückblick aus dem Jahre 2000 auf 1887“ (2661—62a) 
von Edward Bellamy (1856-1898) erregt. Er ſchrieb 
außerdem noch „Dr. Heidenhoffs Wunderkur“ (2757) 
und „Miß Ludingtons Schweſter, Erzählung aus dem 
Gebiet des Spiritismus“ (28078). Auch Ignatius 
Donnellys „Cäſars Denkſäule“ (3028—30) iſt eine 
Geſchichte aus dem zwanzigſten Jahrhundert. — Ge— 
ſchichtliche Romane haben von den Amerikanern Le- 
wis Wallace (18271905): „Ben Hur. Erzählung 
aus der Zeit Chriſti“ (4758 — 60, 476163), und 
Francis Marion Crawford (geb. 1854) gejchrie- 
ben. Neuere Unterhalter und Unterhalterinnen ſind 
Mary A. Deniſon mit der Eheſtandshumoreske 
„So'n Mann wie mein Mann“ (2141—42), A. Green 
mit der Kriminalgeſchichte „Eine rätſelhafte Entfüh- 
rung“ (4107) und dem Stückchen „Das rote Tajchen- 
tuch“ (in „Polterabend“, 5576), John Habberton 
mit „Allerhand Leute, Lebensbilder aus dem ameri⸗ 
kaniſchen Weſten“ (151718), „Helenes Kinderchen“ 
(199394), „Anderer Leute Kinder oder Bob und 
Teddy in der Fremde“ (2103—5), und „Frau Mar⸗ 
burgs Zwillinge oder Mütterchens Freuden und Leiden“ 
(2750), Julian Hawthorne mit „Archibald Mal— 
maiſon“ (3164), „Fürſt Saronis Frau“ und „Das 
Perlmuſchelhalsband“ (beide 3333), Edwin P. Roe 
mit der Dorfgeſchichte „Wie ſich jemand in ſeine 
Frau verliebt“ (2593). Das anonyme „Tagebuch eines 
böſen Buben“ (3149 —50) führt natürlich in die Mark 
7 5 
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Twainſchen Regionen. Viel Intereſſe hat auch in 
Deutſchland die blinde Helen Keller („Auswahl 
aus ihren Werken“, 5430) gefunden. 


Viertes Kapitel. 
Die ältere franzöſiſche Dichtung. 

Keine andere europäiſche Literatur hat auf die 
deutſche ſo ſtark herübergewirkt wie die franzöſiſche, 
obwohl ſie ihr durchaus nicht am nächſten, ſondern 
dem Grundcharakter nach ſogar ziemlich fern ſteht. Im 
Mittelalter, wo dies wegen der größtenteils germa⸗ 
niſchen Herkunft des herrſchenden Rittertums aller⸗ 
dings noch weniger der Fall war, zeigen ſich, wie 


wir geſehen haben, ſowohl der deutſche Minneſang 


wie auch die deutſche Kunſtepik von der franzöſiſchen 
Dichtung beſtimmt, die letztere ſogar in dem Maße, 
daß man manchmal von Übertragung reden muß. 
Dann ſind zu Ausgang des Mittelalters manche 
deutſche Volksbücher aus Frankreich herübergekommen, 
und im Reformationszeitalter hat man uns die fran⸗ 
zöſiſchen Pſalmen und, Fiſchart, Rabelais' „Gargantua 
und Pantagruel“ bearbeitet. Auf unſere Opitziſche 
Schule hat Ronſard Einfluß, und darauf gewinnt die 
franzöſiſche Klaſſik für ein volles Jahrhundert beinahe 
die Herrſchaft in Deutſchland, wie übrigens auch in 
den übrigen Kulturländern. Auch die franzöſiſche Auf- 
klärungsliteratur, Voltaire vor allem, wird in dem 
damaligen „höfiſchen“ Deutſchland beinahe noch hei- 
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miſch; Leſſing, obgleich in vieler Hinſicht der Befreier 
unſerer Nationalliteratur, ſteht Voltaire noch ſehr 
nahe und Wieland anderen Franzoſen. Herder, Goethe 
und Schiller haben dann ſtarke Einflüſſe von Rouſſeau 
erfahren, wenn ſie nun auch dichteriſch weit über die 
Franzoſen hinaus kommen. Verhältnismäßig am ſelb⸗ 
ſtändigſten ſteht unſere Romantik da, die neueren Ent⸗ 
wicklungen weiſen aber alle wieder franzöſiſche Ein⸗ 
wirkungen auf. So iſt Freiligrath ſtark von Viktor 
Hugo, Gutzkow in ſeinen Zeitromanen von Eugen 
Sue, unſere Frauenliteratur von George Sand, unſer 
hiſtoriſches Luſtſpiel von Seribe, unſer Geſellſchafts⸗ 
drama von Augier und Sardou, unſer naturaliſtiſcher 
Roman von Emil Zola, unſere ganze ſymboliſtiſche 
Lyrik von den Franzoſen her beſtimmt. Freilich, unſere 
wahrhaft Großen und Starken ſind immer unabhängig 
von den Franzoſen geweſen und in neuerer Zeit auch 
alle guten Heimattalente; ſchon Klopſtock, dann Goethe, 
ſelbſt Schiller, trotz des pathetiſchen Grundzuges ſeiner 
Natur, ferner Kleiſt, Grillparzer, Hebbel, auch Otto 
Ludwig und Gottfried Keller und, um von den Neueren 
zwei ganz verſchiedene Begabungen zu nennen, Guſtav 
Freytag und Theodor Storm können oder müſſen 
völlig losgelöſt von den franzöſiſchen Einflüſſen ge⸗ 
dacht werden. Aber in der Literaturbewegung ſelbſt 
ſind dieſe doch faſt immer erkennbar und ſtehen, bis 
in die neueſte Zeit hinein, manchmal ganz im Vorder⸗ 
grunde, ergeben die Mode, ſelten zum Vorteil unſeres 
Volkstums. Denn da iſt kein Zweifel: der germaniſch 
beſtimmte Deutſche und der franzöſiſche Kelte (oder 
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was ſonſt noch hinter dem Franzoſen ſteckt) haben im 
Grundweſen nicht allzuviel gemein, ja, ſind völkiſch 
grundverſchieden, ſo daß es auch ihre Dichtung ſein 
muß, die bei den Franzoſen in weit höherem Grade 
Literatur, d. h. Schreibwerk für andere, bei den Deut⸗ 
ſchen viel mehr inneres Erlebnis iſt. Gewiß können 
wir von den Franzoſen lernen, aber wirklich geben 
können ſie uns zuletzt nicht allzuviel. Wir haben auch 
ihren bedeutendſten Dichtern gegenüber nicht das Ge⸗ 
fühl, vor überragenden Größen zu ſtehen, weder bei 
Corneille und Racine noch bei Victor Hugo und 
Balzac, am erſten noch bei Moliere, den wir aber 
auch mit unſerem Goethe nicht vergleichen. Ungemein 
„intereſſant“ finden wir die franzöſiſche Dichtung, 
mehr aber, von einigen Ausnahmen abgeſehen, 
auch nicht. 

Wie alle neueren Literaturen beginnt auch die 
franzöſiſche mit einer chriſtlich-geiſtlichen, die aber bei 
ihr nur wenig bedeutend iſt, ſo daß es kaum nötig 
erſcheint, die ſparſamen Überbleibſel anzuführen. Auch 
einige weltliche Volkslieder ſind aus der älteren Zeit 
erhalten. Die neue Kunſt beginnt mit dem proven- 
zaliſchen Boöthius-Gedicht, das um die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts geſetzt wird. Wahrſcheinlich noch 
dem elften Jahrhundert gehört das Alexanderlied des 
Aubry (Alberich) von Beſangon an, das vom 
Pfaffen Lamprecht ins Deutſche übertragen wurde und 
franzöſiſch nur in Bruchſtücken erhalten iſt. Die be⸗ 
deutendſten Geiſter der ganzen Jahrhunderte dichteten 
lateiniſch, ſo noch Peter Abaelard (aus der Nähe 
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von Nantes, 1079 — 1142), der weniger durch feine 
Dichtungen und theologiſchen Werke als durch ſein Ver⸗ 
hältnis zu Heloiſe (ſiehe den „Briefwechſel“ 328890) 
bekannt geblieben iſt. Ihm ziemlich gleichalterig war 
der Herzog Wilhelm IX. von Aquitanien, Graf 
von Poitou (10711127), mit dem die Entwicklung 
der provenzaliſchen Lyrik beginnt, die die erſte Blüte 
franzöſiſcher Dichtung iſt. Wir Deutſchen wiſſen, 
trotzdem ſich ſchon Auguſt Wilhelm Schlegel mit ihr 
beſchäftigt und ein deutſcher Romaniſt, Friedrich Diez, 
ihre erſte Geſchichte geſchrieben hat, im allgemeinen 
ſehr wenig von ihr, da die volkstümliche Überſetzung 
der Troubadourlieder fehlt. Jaufre Rudel (als 
„Rudello“ durch Uhland in „Sängerliebe“ beſungen), 
Bernard de Ventadour (um 1150), Peire Vidal 
(1175), Bertrand de Born (um 1190, auch Held eines 
Uhlandſchen Gedichts), Arnaut Daniel, Peire 
Cardinal ſind die bekannteſten Troubadours, die in 
den Kämpfen der Zeit, den politiſchen zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich und den geiſtigen der Albigenſer 
gegen Rom, durch ihre Sirventeſen (Streitgedichte) 
eine große Rolle ſpielen, aber auch der Minne dienen. 
— In Nordfrankreich, wo man die Troubadours 
Trouveres nennt, herrſcht die epiſche Dichtung vor, 
und zwar haben wir hier, wie in Deutſchland, ſowohl 
eine große Entwicklung des Volks- wie eine ſolche 
des Kunſtepos. Die Entwicklung des Volksepos, das 
man als Matiere de France bezeichnet, liegt um 1100, 
und ſie hat an achtzig Chansons de geste (von gesta, 
Taten) gezeitigt, die ſtofflich meiſt der Karlsſage 
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angehören. Die berühmteſte Chanson de geste iſt das 
„Rolandslied“, das man einem gewiſſen Turoldus 
zuſchreibt — der Inhalt, Rolands Tod durch den 
Verrat Ganelons, iſt ja allgemein bekannt. Wie bei 
der Darſtellung der deutſchen Literatur erwähnt, hat 
es im Mittelalter der Pfaffe Konrad ins Deutſche 
übertragen (2745 48), dann hat es Friedrich Schlegel 
in Romanzen bearbeitet. Weitere berühmte Chausons 
de geste ſind „Karl Mainet“ (Magnus, die Jugend 
Karls des Großen), „Fierabras“ (zum deutſchen Volks⸗ 
buch geworden), „Huon von Bordeaux“ (die Grund⸗ 
lage von Wielands „Oberon“) aus dem Karlsſagen⸗ 
kreiſe, der „Königsgeſte“, dann eine ganze Reihe aus 
dem Sagenkreiſe Wilhelms von Narbonne (der „Geſte 
Garin“), den Wolfram von Eſchenbach in ſeinem 
„Willehalm“ benutzt hat, ferner noch einige aus der 
„Geſte Doon“ (Doolin von Mainz) wie „Ogier“ und 
„Die vier Heymonskinder“ (auch dieſe deutſches Volks⸗ 
buch geworden). Volkstümlichen Urſprungs erſcheinen 
auch die älteſten „Branchen“ (d. h. Abenteuer) des 
„Romanz de Renart“ (Reineke Fuchs). — Das 
franzöſiſche Kunſtepos beſchäftigt ſich namentlich mit 
der Matiere de Bretagne, die auf die ſchon bei der 
engliſchen Literatur erwähnte „Historia regum Bri- 
tanniae“ des Gottfried von Monmouth mit ihrer 
ſagenhaften Artusgeſchichte zurückgeht. Wace, der 
unter König Heinrich II. von England, dem zweiten 
Gatten der die Dichtung liebenden Eleonore von Poi⸗ 
tou, einer Enkelin des obengenannten Troubadours, 
lebte, hat nach ihr die „Geste des Bretuns“ und darauf 
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noch eine „Geste des Normans“ (Roman de Rou, Rollo) 
Rin Verſen geſchrieben; eine Normannenchronik hat auch 
Benoit de St. More verfaßt, der aber vor allem 
durch ſeinen „Roman de Troie“, ſeinen Troja-Roman 
(um 1170), bekannt iſt. Die Blüte des franzöſiſchen 
Kunſtepos kommt mit dem „Triſtan“ des Thomas 
de Britanje (um 1200), der nur in Bruchſtücken er⸗ 
halten iſt, und mit den Werken Chreſtiens de Troyes. 
Dieſer lebte am Hofe des Grafen Heinrich I. von 
Champagne, der mit Marie, einer Tochter der Eleo⸗ 
nore von Poitou, vermählt war, und ſchrieb einen 
(verloren gegangenen) „Triſtan“, einen „Erec“ (von 
unſerm Hartmann von Aue verdeutſcht), einen „Cli⸗ 
ges“, dem ein antiker Stoff zugrunde liegt, einen 
„Lanzelot“, einen „Iwein“ (gleichfalls deutſch von 
Hartmann von Aue), einen „Wilhelm von England“, 
endlich die „Erzählung vom Graal“ oder „Perceval“, 
die nicht fertig wurde, alſo weſentlich Artusromane. 
Er ſoll vor dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
geſtorben ſein. Unſere Romaniſten loben die pjycho- 
logiſche Vertiefung und das ſtiliſtiſche Geſchick Chre⸗ 
ſtiens, ſtellen aber doch unſern Wolfram von Eſchen⸗ 
bach höher. — Die bedeutendſte Dichterin kleinerer 
Verserzählungen, „Lais“ genannt, war die in Eng⸗ 
land lebende Marie de France, eine geborene 
Franzöſin (daher der Name), deren „Buch der Lais“ 
zwölf äußerſt anmutige Stücke enthält und von dem 
Münchner Dichter Wilhelm Hertz neuerdings ins 
Deutſche übertragen wurde. Der Gattung des „Fa: 
bliau“, das meiſt im Wechſel von Proſa und Verſen 
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geſchrieben wurde, gehört die berühmte Geſchichte von 
„Aucaſſin und Nicolete“ (2848) an. Nordfranzö⸗ 
ſiſcher Lyriker war u. a. der Graf Thibaut V. von 
Champagne, König von Navarra (1201-1253). Auch 
der berüchtigte Karl von Anjou, König von Neapel 
(1226-1285), der Konradin hinrichten ließ, hat Minne⸗ 
lieder geſchrieben, wie ferner ſein Schützling Adam 
de la Halle, bürgerlichen Urſprungs, der 1286 oder 
1287 in Neapel ſtarb und als Verfaſſer zweier heiterer 
Spiele, des „Spiels Adams oder In der Laube“ und 
von „Robin und Marion“, auch in der Entwicklung 
des Dramas eine Rolle ſpielt. — Der berühmteſte 
allegoriſche Versroman der franzöſiſchen Literatur iſt 
der „Roman von der Roſe“, um 1230 von Guil⸗ 
laume de Lorris verfaßt und um 1270 von Jean 
de Meung fortgeſetzt. Auch der „Roman de Renart“ 
findet gegen das Ende des Mittelalters mancherlei 
Fortſetzung und Umbildung. — Ausgeprägt bürger⸗ 
licher Spielmann war Ruſtebuef, ein jüngerer Zeit⸗ 
genoſſe Adams de la Halle, der vor allem Satiren 
und dann ein Mirakelſpiel, „Theophilus“, verfaßte. 
Immer mehr bemächtigt ſich der Bürgerſtand der fran- 
zöſiſchen Dichtung und hat auch Meiſterſingerſchulen, 
wie wir in Deutſchland, Puys Notre Dame genannt. 
Der bedeutendſte Dichter des vierzehnten Jahrhunderts, 
Guillaume de Machaut, der längere Zeit in 
Dienſten des Luxemburgers Johann von Böhmen, des 
Vaters Kaiſer Karls IV., ſtand, war aber ein Ade⸗ 
liger, er hat vor allem Balladen und Rondeaus, ſo⸗ 
wie ein „Buch von der wahren Dichtung“ geſchrieben. — 
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Inzwiſchen waren auch bedeutende Proſaiker, die 
Geſchichtſchreiber Geoffrey de Villehardouin (1160 
bis 1218) und Jean de Joinville (1223-1319), aufs 
getreten, und Jean Froiſſart, der dritte große 
franzöſiſche Hiſtoriker (aus Valenciennes, 13381405), 
war zugleich Dichter im Stile Machauts. Eine zweite 
berühmte Dichterin erhielt Frankreich in Chriſtine 
de Piſan (1364 — 1430). Die dem „Decamerone“ 
Boccaccios nachgeſchaffene Sammlung der „Hundert 
neuen Novellen“ ward König Ludwig XI. zugeſchrie— 
ben, gehört aber wohl dem in burgundiſchen Dienſten 
ſtehenden Antoine de la Sale. In Ludwigs XI. 
Dienſten ſtand der vierte große franzöſiſche Hiſto— 
riker Philippe von Commines. Als den Abſchluß der 
mittelalterlichen Dichtung Frankreichs betrachtet man 
in der Regel die zum Teil ſehr friſche Lyrik Herzog 
Karls von Orleans (13901465), der 1415 bei 
Azincourt in engliſche Gefangenschaft geriet und fünf- 
undzwanzig Jahre darin verblieb. — Sehr umfang⸗ 
reich iſt bereits die Frühentwicklung des franzöſiſchen 
Dramas: der franzöſiſche Nationalcharakter hat immer 
eine große Vorliebe für dieſe Dichtungsform gehabt. 
An der Spitze ſtehen wie überall religiöſe lateiniſche 
Dramen, dann folgen ſolche in der Landesſprache. 
Ruſtebuef und Adam de la Halle, die in der ſpäteren 
Entwicklung etwas bedeuten, wurden bereits genannt. 
Aus dem vierzehnten Jahrhundert ſtammen große 
Mirakelſpiele und Moralitäten, im fünfzehnten bilden 
ſich beſondere Brüderſchaften zur Dramenaufführung, 
die Paſſionsbrüder, die Baſoche (Gerichtsſchreiber) 
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und die Enfants sans souei (Sorgloſen). Es gibt Paſ⸗ 
ſionsſpiele, die nicht weniger als 25000 Verſe um⸗ 
faſſen. Neben den Mirakeln und Moralitäten kommt 
auch die Farce, das Faſtnachtsſpiel, zur Geltung, und 
eines von ihnen, der „Meiſter Pathelin“, iſt bis in 
die Tage Molieres berühmt geblieben. Der bekannteſte 
der franzöſiſchen Dramendichter dieſer Zeit iſt der 
Normanne Pierre Gringoire (etwa 1475 — 1539), 
den Victor Hugo in ſeinem Roman „Notre-Dame“ 
(1911-—16) auftreten läßt und Theodor de Banville 
zum Helden des Dramas „Gringoire“ (1319) machte. 

Die neuere franzöſiſche Dichtung beginnt man in 
der Regel mit dem verkommenen Studenten Fran⸗ 
«vi Villon (1431—?), der, älter als Gringoire, 
unter Ludwig XI. lebte, einmal mit genauer Not dem 
Galgen entging und ſeit 1463 verſchollen erſcheint. 
Er hinterließ zwei größere Dichtungen, „Das kleine 
Teſtament“ und „Das große Teſtament“, und eine 
Anzahl Balladen, die, wie ſich ein neuerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber der franzöſiſchen Literatur ausdrückt, „zwar 
nicht durchweg, aber doch überwiegend ‚modern‘ an⸗ 
muten, weil er, die hergebrachten Bahnen verlaſſend, 
ſeinem Gefühl, ſeiner Stimmung unmittelbaren Aus⸗ 
druck verlieh“. Eben das iſt ja das Kennzeichen mo⸗ 
derner Dichtung, daß ſie ganz perſönlich und un⸗ 
mittelbar wird. Villons Dichtungen wurden, etwa 
fünfzig Jahre nach ſeinem Tode, von Clément 
Marot (aus Cahors, 1495-1544) veröffentlicht, und 
mit dieſem Dichter, der am Hofe Königs Franz J. 
und ſeiner Schweſter Margarethe von Navarra lebte 
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und wegen ſeiner Hinneigung zum Proteſtantismus 
ins Exil wandern mußte, ſind wir denn wirklich in 
der neuen Zeit. Marot iſt auch Renaiſſancedichter, 
der Einfluß von den Alten her iſt in ſeinen Elegien, 
Epiſteln und Epigrammen deutlich erkennbar. Da⸗ 
neben dichtet er aber auch Sonette wie Petrarca und 
bleibt ferner den altfranzöſiſchen Formen der Chan⸗ 
ſon, des Rondel und der Ballade treu. Sein munterer 
graziöſer Stil ward als „style marotique“ noch lange 
geprieſen. Als religiöſer Dichter gab er eine Um⸗ 
dichtung der Palmen, die mit den Melodien Claude 
Goudimels bei allen Evangeliſchen, auch bei den deut⸗ 
ſchen, beliebt geworden ſind. — Wie Marodt war auch 
Franz' I. Schweſter Margarethe von Navarra 
(1492 1549) dem Proteſtantismus zugetan und reli⸗ 
giöſe Dichterin, wie ſie denn einen „Spiegel der ſün⸗ 
digen Seele“ geſchrieben hat. Doch beruht ihr Nach⸗ 
ruhm vor allem auf ihrer Novellenſammlung „Hepta⸗ 
meron“, dem „Siebentagewerke“, das die berühmteſte 
Nachahmung von Boccaccios „Decamerone“ iſt und 
ſehr weltlich erſcheint. — Die bedeutendſte Erſchei⸗ 
nung dieſes Frankreichs der Renaiſſance und der 
Reformation iſt der Satiriker Francois Rabelais 
(aus Chinon in der Touraine, etwa 1495 — 1553), 
vielleicht die größte Naturkraft der ganzen franzöſi⸗ 
ſchen Literatur. Mönch, ſpäter Pfarrer zu Meudon 
bei Paris, veröffentlichte er 1532 die „Chronik des 
Rieſen Gargantua“ und 1533 „Die erſchrecklichen und 
erſtaunlichen Handlungen und Heldentaten des hoch⸗ 
berühmten Pantagruel, Königs der Dipſoden“. Später 
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ward der „Gargantua“ umgearbeitet und der „Pan⸗ 
tagruel“ noch um drei oder vier Bücher (das letzte 
erſchien aus dem Nachlaſſe) fortgeſetzt. Der Roman 
— fo darf man jagen — „Gargantua und Panta⸗ 
gruel“ iſt eine groteske Lebensſpiegelung mit ſatiri⸗ 
ſcher Tendenz und von unzweifelhafter Genialität - 
die Sterne und Jean Paul erſcheinen gewiſſermaßen 
als ſchwächere Erben Rabelais'. Unſer Fiſchart, Rabe⸗ 
lais mannigfach verwandt, hat das erſte Buch des 
Romans, ſehr breit, bearbeitet, die klaſſiſche Über⸗ 
ſetzung ins Deutſche ſtammt von Gottlob Regis, 1832. 
Die größten Proſaiker der franzöſiſchen Revolutions⸗ 
zeit ſind der Reformator Johann Calvin, eigentlich 
Jean Caulvin (1509 — 1564), und der Plutarch⸗Über⸗ 
ſetzer Jacques Amyot. Im Zeitalter der Gegenrefor— 
mation wird die franzöſiſche Dichtung enger, aber 
auch ſozuſagen „äſthetiſcher“, es bildet ſich die klaſſi⸗ 
ziſtiſche Renaiſſancepoeſie heraus, die dann auf alle 
europäiſchen Völker Einfluß gewinnt. Ihr erſter Geſetz⸗ 
geber ſozuſagen (bis auf Boileau hin) iſt Joachim 
du Bellay (1524 — 1560), der 1549 eine „Verteidi⸗ 
gung und Erläuterung der franzöſiſchen Sprache“ und 
Sonette herausgibt, ihr größter Dichter Pierre Ron⸗ 
jard (aus dem Vendömois, 1525-1585), der 1550 
„Vier Bücher Oden ſamt einem Waldgedicht“ ver- 
öffentlichte und noch heute als Lyriker in Frankreich 
ſehr geſchätzt wird, obgleich ihn ſeine Sucht, die fran⸗ 
zöſiſche Sprache und Dichtung zu antikiſieren, zeit⸗ 
weilig in Verruf gebracht hat. Hofdichter und Partei⸗ 
gänger des Katholizismus, iſt er mit ſeinem großen 
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Epos „Die Franciade“ geſcheitert, aber ſeine Sonette, 
Madrigale und Chanſons find in der Tat Iyrifch 
wertvoll und haben bei den Holländern, bei uns und 
überall Nachbildner gefunden. — Der dritte einfluß- 
reiche Dichter dieſer Zeit iſt Etienne Jodelle, Herr 
von Limodin (1532 — 1573), der mit feiner „Gefangenen 
Kleopatra“ und ſeiner „Sich opfernden Dido“, ſowie 
dem Luſtſpiel „Eugen oder der Zuſammenſtoß“ das 
regelmäßige franzöſiſche Drama begründet. Alle drei 
Dichter gehören zu der „Plejade“, dem Siebengeſtirn 
franzöſiſcher Dichter, dem man außerdem noch die 
weniger bedeutenden Jean Daurat, Antoine de 
Baif, Remy Belleau und Ponthus de Thyard 
zuzählt. — Das hugenottiſche Frankreich hat zwei be— 
kannte Dichter hervorgebracht: Guillaume du Bar- 
tas (1544 — 1590), den Verfaſſer der religiöſen Dich⸗ 
tung „Die Woche“ (‚„Sepmaine, ſieben Schöpfungs⸗ 
tage“), die einmal bei allen Proteſtanten beliebt und 
noch auf Klopſtock von Einfluß geweſen iſt, und 
Agrippa d'Aubigné (15511630), Großvater der 
Frau von Maintenon, der die Satiren „Tragiques“ 
und den ſatiriſchen Roman „Die Abenteueredes Barons 
von Faeneſte“ (yaireota) ſchrieb. Endlich gehören 
noch die berühmten „Eſſais“ des Michel de Mon— 
taigne (1533—1592), die ja freilich mit Dichtung 
nichts zu tun haben, und die von fünf Verfaſſern ſtam⸗ 
mende patriotiſche „Menippiſche Satire“ dieſer 
Zeit an. 

Als der erſte eigentliche Klaſſiker gilt Frangçois 
de Malherbe (aus Gain, 1555-1628), der aus der 
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Zeit Heinrichs IV. in die Richelieus hinüberleitet. 
Nun wird die Korrektheit, die Eleganz, die ſich bei 
der Ronſardſchule noch nicht durchweg findet, das 
franzöſiſche Ideal, auch auf Koſten des unmittelbaren 
Gefühls, ſo daß denn die Lyrik die ſchwächſte Seite 
der franzöſiſchen Dichtung zur Zeit Ludwigs XIV. 
und noch weiterhin iſt. Malherbe war faſt nur Form⸗ 
talent; mehr perſönliches findet man noch bei dem 
Satiriker Mathurin Regnier (aus Chartres, 1573 
bis 1613), deſſen Satire nun aber auch Typen dar⸗ 
ſtellt, nicht mehr, wie die Rabelais', das Leben als 
ganzes packt. Zwar der Geſchmack des Barockzeit⸗ 
alters wirkt vorerſt noch der Poeſie der Korrektheit 
entgegen: Honoré d'Urfé (1568-1625) gibt in Nach⸗ 
ahmung des Spaniers Montemayor ſeinen berühmten 
Schäferroman „Aſtraea“, und nach dem Schäferroman 
treten der galante und der Abenteuerroman hervor, 
als deren Vertreter Madelaine de Scudery (1667 
bis 1701) mit dem „Großen Cyrus“ und der „Clelia“, 
Paul Scarron (aus Paris, 16101660) mit ſeinem 
das Theaterleben darſtellenden „Komiſchen Roman“ 
und Cyrano de Bergerac (1619-1655), vor allem 
durch ſeine Naſe berühmt, mit phantaſtiſchen Reiſe⸗ 
romanen ins Mond- und Sonnenreich am bekannteſten 
geblieben ſind; auch ſteht das franzöſiſche Drama zu⸗ 
nächſt noch unter dem Einfluß des ſpaniſchen und hat 
in Alexandre Hardy (1570-1631), der nicht weniger 
als ſechshundert Stücke verfaßte, ſeinen erſten Bühnen⸗ 
beherrſcher. Dennoch, der Zug der Zeit nach dem 
engeren Klaſſizismus iſt unaufhaltbar, und ſelbſt das 
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Preziöſentum des eine Zeitlang den Geſchmack beherr- 
ſchenden Hotels de Rambouillet dient ihm. In den 
Jahren 1634-1637 ſchafft der große Staatsmann Riche⸗ 
lieu die franzöſiſche Akademie, und gleichzeitig brechen ſich 
Bahn der erſte große franzöſiſche Dichter der neueren 
Zeit, Pierre Corneille, mit ſeinem „Cid“, der 1636 er⸗ 
ſcheint, und der große franzöſiſche Philoſoph René Des⸗ 
cartes (1596 — 1650) mit feiner 1637 erſchienenen „Ab⸗ 
handlung über die Methode, die Vernunft richtig zu 
leiten und die Wahrheit in den Wiſſenſchaften zu er⸗ 
faſſen“ (3767) — man kann nicht leugnen, es kommt 
doch eine große Zeit, wenn auch die franzöſiſche klaſ⸗ 
ſiſche Periode unſerm deutſchen Ideale nicht durchaus 
entſpricht. Pierre Corneille (geb. am 6. Juni 1606 
zu Rouen, geſt. 1. Oktober 1684 zu Paris) ſteht ur⸗ 
ſprünglich auch noch unter ſpaniſchem Einfluſſe, wie 
denn fein „Cid“ (deutſch von Malwine Gräfin Malt⸗ 
zahn, 487) dem des Spaniers Guilhem de Caſtro 
nachgedichtet iſt, aber doch iſt er der Schöpfer der 
ſelbſtändigen franzöſiſchen Tragödie, die bekanntlich 
auf die drei Einheiten feſtgelegt und rhetoriſch und 
dialektiſch, alſo anti⸗ſhakeſpeariſch, iſt, in ihrer Art 
aber freilich eine in ſich geſchloſſene und vollendete 
Form darſtellt. Wir haben von Corneille zweiund⸗ 
zwanzig Tragödien und eine Reihe von Luſtſpielen, 
von denen außer dem „Cid“ aber heute nur noch 
„Horatius“ oder „Die Horatier“ (überſetzt von Karl 
Theodor Gaedertz, 705), „Cinna“ oder „Die Milde 
des Auguſtus“ (deutſch von Adolf Laun, 1397), „Po⸗ 
lyeuet der Märtyrer“ (577) und das Luſtſpiel „Der 
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Lügner“ (1217) als die Hauptwerke allgemein bekannt 
find. Immerhin verdienen auch „Der Tod des Pom— 
pejus“, „Rodogune, parthiſche Prinzeſſin“ (528), die 
Leſſing vernichtete, und „Nicomedes“ einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Corneille war bis zu einem gewiſſen Grade 
„Frondeur“ (der Aufſtand der Fronde 1648 — 53), es 
ſpielen die politiſchen Kämpfe der Zeit in ſein Drama 
hinein, deſſen Stoffe er meiſt dem Altertum ent⸗ 
nimmt und deſſen Charakter weſentlich heroiſch iſt. 
Unſer Leſſing hat ihn von den franzöſiſchen Tragikern 
am meiſten angegriffen, er iſt uns aber trotzdem der 
ſympathiſchſte von ihnen: es führt eine Linie von 
ihm zu Schiller. — Neben Corneille ſchufen unter 
andern Jean Rotrou (aus Dreux, 16101650) und 
ſein Bruder Thomas Corneille (1625—1709) Tra⸗ 
gödien, dieſer beiſpielsweiſe einen „Graf Eſſex“. — 
Gleichzeitig mit der Tragödie nahm die Komödie 
einen gewaltigen Aufſchwung, und ihr, nicht der ernſten 
Schweſter, entwuchs der größte franzöſiſche Dichter: 
Jean Baptiſte Poquelin (geb. 15. Januar 1622 zu 
Paris, geſt. daſelbſt 17. Februar 1673), der ſich als 
Schauſpieler Moliére nannte und unter dieſem Namen 
unſterblich geworden iſt. Wir Deutſchen tragen einiges 
Bedenken, auf ihn unſern Begriff „Genie“ anzuwenden, 
obgleich Goethe ihn ſo genannt hat, aber wenn ein 
Talent der Weltliteratur in ſeinen Wirkungen denen 
des größten Genius nahegekommen iſt, ſo iſt es 
Moliere. Er zog, nachdem er eine gelehrte Erziehung 
genoſſen, zunächſt elf Jahre mit einer Wandertruppe 
durch Frankreich, kehrte dann 1658 nach Paris zurück, 
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errang feinen erſten Erfolg mit den „Précieuses ridi- 
cules“ (den „Lächerlichen Preziöſen“, gegen das „Hotel 
du Rambouillet“ gerichtet), gewann darauf als In⸗ 
haber der Bühne des Palais-Royal auch die Huld des 
Königs und blieb, faſt Jahr für Jahr ein bedeutendes 
Stück hervorbringend, bis an ſeinen Tod in ihr, trotz— 
dem er, namentlich wegen ſeines „Tartüffe“, die hef— 
tigſten Anfeindungen fand. Im ganzen haben wir 
von ihm zweiunddreißig Stücke, von denen die erſten 
noch von der ſpaniſchen und italieniſchen Komödie 
abhängig ſind und oft etwas Poſſenhaftes haben, 
wie übrigens auch noch manche ſpätere. In Paris 
erfolgt dann der Aufſtieg zur haute comedie, der 
hohen Komödie. Eine der älteſten Schöpfungen Mo- 
lieres iſt die (vielfach nicht in ſeinen Werken befind⸗ 
liche) Poſſe „Der fliegende Arzt“ (deutſch von Auguſt 
Freſenius, Bühneneinrichtung, 4613), ſeine erſte wirk⸗ 
liche Komödie „Der Unbeſonnene“. Der ſchon feine 
Wirkungen aufzeigende „Liebesverdruß“ oder „Liebes⸗ 
zwiſt“ (deutfch von Malwine Gräfin Maltzan, 205) 
liegt 1655 oder 1656. Mit den „Lächerlichen Pre- 
ziöſen“ oder den „Gezierten“ (wie der Titel der Über- 
ſetzung von Auguſte Cornelius, 460, lautet) beginnt 
Molieres Zeitſatire. „Die Schule der Ehemänner“ 
(deutſch von Emilie Schröder, 238) und „Die Schule 
der Frauen“ (588) ſind ſchon Hauptwerke Molieres, 
in ſeinem „Tartüffe“, der ſcharfen Charakteriſtik des 
Scheinheiligen (74), gibt er darauf feine erſte haute 
comedie. Ihm folgt eine Bearbeitung des „Don Juan“⸗ 
Stoffes (5402). Weniger bedeutend find „Die Plage— 
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geiſter“ (288) und die gegen die Arzte gerichteten 
„Die Liebe als Arzt“ und „Der Arzt wider Willen“. 
Die Höhe hat Moliere mit dem „Miſanthrop“, dem 
„Menſchenfeind“ (394) erreicht, in dem das Beſte von 
ſeinem eigenen Weſen und, wie Goethe bemerkt hat, 
ſelbſt etwas Tragiſches ſteckt. „Amphitryon“, den 
unſer Kleiſt bearbeitete (4519), „George Dandin“ oder 
„Der betrogene Ehemann“ (550), „Der Geizige“ (338), 
„Der Bürger als Edelmann“ (5485) ſind auch Haupt⸗ 
werke Molieres, eine der hautes comedies aber find 
wieder „Die gelehrten Frauen“ (113), an denen man 
mit Recht die vollendete Charakteriſtik preiſt. Noch bis 
zuletzt hat Molière, wie „Scapins Schelmenſtreiche“ 
beweiſen, das leichtere Genre nicht verſchmäht, und 
auch in ſeinem letzten Stück, dem „Eingebildeten 
Kranken“ (1177) befinden ſich noch groteske, poſſen⸗ 
hafte Wirkungen. Dennoch iſt Moliere, im ganzen 
geſehen, der größte realiſtiſche Luſtſpieldichter, der je 
gelebt hat; in ſeinen Werken lebt ſeine ganze Zeit, 
und wiederum hat er die Zeitgeſtalten zu ewigen 
Typen erhoben. Das vermochte er nur, weil er, wie 
Goethe mit Recht hervorhebt, auch eine hochgebildete 
Perſönlichkeit war. Seine Wirkung auf alle Kultur⸗ 
völker iſt ſehr groß geweſen, Holberg und ſpäter Gol⸗ 
doni ſtehen unter ſeinem Einfluſſe, und noch heute 
erſehnt man ſeinesgleichen. So haben auch wir Deut⸗ 
ſchen verſchiedene Ausgaben ſeiner ſämtlichen Werke 
(u. a. eine in den Helios⸗Klaſſikern, herausgegeben von 
E. Schröder, mit Einleitung von Roetſcher, die Über⸗ 
ſetzungen außer von der Herausgeberin von den ſchon 
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genannten Malwine Gräfin Maltzan und Auguſte 
Cornelius). — Moliere fand einen unermüdlichen Vor⸗ 
kämpfer in Nicolas Boileau (aus Crosne bei Paris, 
1636—1711), der der allgemein anerkannte Geſetzgeber 
des franzöſiſchen Parnaſſes ward und, unzweifel⸗ 
haft ein klarer Kopf, auch bei den andern Völkern 
Einfluß hatte. Seine Lehren, die den franzöſiſchen 
Klaſſizismus und Akademismus nun wirklich begrün⸗ 
deten, legte er, wie Horaz, in einem Lehrgedicht „Die 
Dichtkunſt“ nieder. Außerdem gab er Satiren und 
Epiſteln, die ſich auch vielfach mit literariſchen Dingen 
beſchäftigten, und das komiſche Epos „Das Chor- 
pult“. Er war bei Hofe ſehr angeſehen. Dagegen 
verſcherzte ein anderer berühmter Dichter der Zeit, 
Jean de Lafontaine (aus Chateau⸗Thierry, 1621 bis 
1695), deſſen Huld durch ſeine etwas frivolen „Contes“ 
(Verserzählungen). Am meiſten bekannt wurde dieſer 
Dichter durch feine „Fabeln“ (deutſch von J. Wege, 
1718—20), die in den Jahren 1668 und 1678 er⸗ 
ſchienen und faſt für alle Völker vorbildlich wurden, 
wie denn unſer Hagedorn und auch Gellert und Pfeffel 
unzweifelhaft ganz ſeine heitere und liebenswürdige 
Erzählweiſe haben. Leſſing dagegen liebte ſie nicht 
und hat gegen ſie angekämpft, aber doch die Anerken⸗ 
nung der Richtigkeit ſeiner Anſchauungen nicht durch⸗ 
ſetzen können. Noch heute lernt jeder Franzoſe ſeinen 
Lafontaine gründlich kennen. — Wie die heitere Er⸗ 
zählung fand auch das leichte Lied im klaſſiſchen 
Frankreich, vor allem in Claude Emanuel L'Huillier, 
genannt Chapelle (1626—1686) und Guillaume 
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Amfrye de Chaulieu (1632 — 1720), ſeine Dichter; 
ferner erwuchs in Charles Perrault (aus Paris, 
16281703) ein bedeutender Märchenerzähler und 
fand der Roman, die Hofgeſchichte in Madeleine 
Gräfin de Lafayette (1634 —1693) eine ſchätzens⸗ 
werte Vertreterin — man darf ſich die klaſſiſche Dich⸗ 
tung des Zeitalters Ludwigs XIV. doch nicht gar zu 
einſeitig vorſtellen. — Ein großer Dichter erſcheint 
dann wieder in Jean Racine (geb. 21. Dezember 
1639 zu La Ferté⸗Milon, Aisne, geſt. 31. April 1699 
zu Paris), dem Tragiker, der Corneille ſcheinbar über⸗ 
windet, in Wirklichkeit aber die notwendige Ergän⸗ 
zung zu ihm iſt. Er war durch die Schule des jan⸗ 
ſeniſtiſchen Port Royal hindurchgegangen und blieb 
bis zuletzt religiös geſtimmt, ſeine Tragödie behandelt 
aber weſentlich Liebesprobleme und iſt viel weicher als 
die heroiſche Corneilles. Zuerſt gab er die „Thebaide“ 
oder „Die feindlichen Brüder“ und einen „Alexander“, 
errang dann ſeinen erſten großen Erfolg mit der 
„Andromache“ (1137) und befeſtigte ſeinen Ruf durch 
„Britannicus“ (deutſch von Karl Theodor Gaedertz, 
1293), „Berenice“, „Bajazet“ (deutſch von Malwine 
Gräfin Maltzan, 839), „Mithridates“, „Iphigenie in 
Aulis“ (deutſch von Adolf Zaun, 1618), „Phädra“ 
(deutſch von Schiller, 54), ſowie durch das Luſtſpiel 
„Die Sachwalter“. Nach der „Phädra“ zog er ſich 
von der Bühne zurück, ſchrieb dann aber auf Wunſch 
der Frau von Maintenon noch die beiden bibliſchen 
Tragödien „Eſther“ (deutſch von Karl Theodor Gae⸗ 
dertz, 789) und „Athalia“ (deutſch von Malwine 
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Gräfin Maltzan, 385) für das Fräuleinſtift von 
St. Cyr. Am charakteriſtiſchſten für Racines Schaffen 
ſind ſein „Britannicus“, der die Entwicklung Neros 
zum Tyrannen ſchildert, und „Phädra“, die Tragödie 
weiblicher Liebesleidenſchaft. Bezeichnenderweiſe ließ 
Leſſing Racine unangefochten und nannte Grillparzer, 
der ihm mannigfach gleicht, ihn „einen ſo großen 
Dichter, als je einer gelebt hat.“ Noch immer beſticht 
er durch den großen lyriſchen Reiz ſeiner Kunſt. — 
Wie neben Corneille ſchufen auch neben ihm noch 
manche andere Tragödiendichter. Wir nennen nur 
Philippe Quinault (aus Paris, 1635-1688), der 
mehr als durch ſeine Dramen durch ſeine Opernbücher 
für Lully bekannt geworden iſt. Dieſe hat dann auch 
Gluck benutzt, ſo daß wir „Alceſte“ und „Armida“ 
von Quinault noch heute kennen lernen. (Um es gleich 
zu bemerken, Glucks „Iphigenie in Aulis“, 5694, iſt 
aber wohl nach Racine, „Iphigenie in Tauris“ von 
Guilard, „Orpheus und Eurydike“, 4566, von Molin.) 
— Der größte franzöſiſche Luſtſpieldichter dieſer Zeit 
nach Moliere iſt Jean Francois Regnard (aus 
Paris, 1655 —1710), der ein ziemlich abenteuerliches 
Leben führte, u. a. einmal von algeriſchen Korſaren 
gefangengenommen wurde. Seine bekannteſten Stücke 
ſind „Der Spieler“, „Der Zerſtreute“, „Demokrit“, 
„Der Univerſalerbe“ — die drei erſten beſpricht Xej- 
ſing in der „Hamburgiſchen Dramaturgie“. Es iſt 
viel Heiterkeit, aber auch ſittlicher Indifferentismus 
in den Stücken Regnards. — Mit den franzöſiſchen 
Dichtern des Zeitalters Ludwigs XIV. nennt man in 
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der Regel auch die Proſaiker, da ſie meiſt große for⸗ 
male Vorzüge haben, jo den Herzog Francois 
de la Rochefoucauld (1618-1680), der ein Bänd⸗ 
chen „Maximen und Reflexionen“ (678) herausgab, 
fo Charles Denis von St. Evremond (1613 bis 
1703), der vor der Baſtille nach England flüchtete 
und in Aufſätzen und Geſprächen faſt alle Zeitfragen 
behandelte, u. a. auch einmal die „Gelehrtenrepublik“ 
in einer Poſſe (256) verſpottete, ſo Blaiſe Pascal 
(16231662), deſſen „Provinzialbriefe“ (gegen die 
Jeſuiten) und „Gedanken“ (mit den Anmerkungen 
Voltaires, 1621—23) unſterblich geworden find, fo 
den großen Kanzelredner Jacques Benigne Boſ— 
ſuet (16271704), der auch Hiſtoriker war, die liebens⸗ 
würdige Briefſchreiberin Marie Marquiſe de Sé⸗ 
vigné (1626—1690) und den Verfaſſer der „Charak⸗ 
tere“ Jean de la Bruyere (1645-1696). Am 
Abſchluß des goldenen Zeitalters Ludwigs XIV. ſteht 
Frangois de Salignac de Lamothe Fenelon (aus 
dem Perigord, 1651—1715), der zuerſt Erzieher des 
Herzogs von Burgund, des Enkels Ludwigs XIV., 
und dann Erzbiſchof von Cambrai war und in Ungnade 
fiel, weil er dem König von den Leiden des Volkes 
zu reden wagte. Er verfaßte außer religiöſen Schriften 
das didaktiſche Epos in Proſa „Die Erlebniſſe des 
Telemach, Sohn des Ulyſſes“ (4327 30), die ſich natür⸗ 
lich an den Homer anſchließen und ihrer Zeit ſicher 
ſo viel geleſen worden ſind wie der Homer ſelbſt, auch 
in alle Sprachen überſetzt wurden (auch in Verſen, u. a. 
von unſerm Neukirch) und dann noch bis in unſere 
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Tage Schulbuch blieben. Einen beſtimmten dichte⸗ 
riſchen Wert haben ſie auch. 

Auf das Zeitalter Ludwigs XIV. folgte bekannt⸗ 
lich die tolle Regentſchaft Herzog Philipps von Or⸗ 
leans, und unter ihr dringen nun auflöſende Ten⸗ 
denzen in das franzöſiſche Kultur⸗ und Literaturleben 
ein, die ſich während der ganzen langen Regierung 
des verkommenen Ludwig XV. erhalten und zur fran⸗ 
zöſiſchen Revolution führen, ſo feſt auch die damals 
herrſchende Aufklärung überzeugt iſt, daß ſie der ganzen 
Menſchheit ewiges Glück bereite. An der Spitze der 
neuen Entwicklung ſteht der Skeptiker Pierre Bayle 
(16471706), deſſen „Kritiſches Wörterbuch“ Gott⸗ 
ſched ins Deutſche überſetzt hat. Aufklärer iſt ſchon 
Bernard de Fontenelle (aus Rouen, 1657-1757), 
der mehr als durch ſeine Dichtungen durch ſeine 
„Unterhaltungen über die Mehrheit der Welten“ und 
durch ſeine „Geſchichte der Orakel“ (auch von Gott⸗ 
ſched überſetzt) wirkte. Als großer Lyriker galt ein⸗ 
mal Jean Baptiſte Rouſſeau (aus Paris, 1671 
bis 1741), wir aber ſchätzen ihn nur noch als Epi⸗ 
grammatiker. Eine wirklich bedeutende Erſcheinung 
iſt dann Alain René Leſage (aus Sarzeau bei Vannes 
in der Bretagne, 1668 — 1747), der Luſtſpiele, darunter 
den in gewiſſer Beziehung ſchon politiſchen „Turcaret 
oder der Finanzpächter“, und zwei berühmte Romane 
„Der hinkende Teufel“ (deutſch von G. Fink, 35354) 
und die „Geſchichte des Gil Blas von Santillana“ 
(deutſch von demſelben, 531—36) ſchrieb. Der „Hin⸗ 
kende Teufel“ iſt nach einer Novelle des Spaniers 


120 Bartels, Weltliteratur II 


Guevara geſchaffen, der „Gil Blas“ wohl auch von 
dem ſpaniſchen Schelmenroman beeinflußt, aber ohne 
ein direktes Vorbild, ein ſelbſtändiger Zeitroman, 
hinter deſſen Spanien man vielfach das Frankreich 
Leſages erkennt. In der Geſchichte des Romans iſt 
das Werk ſehr wichtig: Schreiten ihm die Spanier 
und unſer Grimmelshauſen voran, ſo folgen ihm die 
neueren Engländer und überhaupt alle modernen 
Romanſchreiber, wenigſtens die realiſtiſchen, nach. Zu⸗ 
letzt hat Leſage dann noch den „Baccalaureus von 
Salamanca“ und den Flibuſtierroman „Die Abenteuer 
des Ritters von Beauchesne“ herausgegeben, die man 
jetzt nicht mehr kennt. — Als Tragödiendichter wird 
noch in den letzten Tagen Ludwigs XIV. Prosper 
Jolyot de Erebillon (aus Dijon, 1674 —1762) be⸗ 
rühmt, dem man den Beinamen des „Schrecklichen“ 
beilegte. Seine bekannteſten Stücke ſind „Idomeneus“, 
„Atreus und Tyeſtes“, „Elektra“, „Rhadamiſt und 
Zenobia“ und „Catilina“; er trat ſpäter ganz gegen 
Voltaire zurück. Unverächtlich ſind zum Teil die 
Komödiendichter der Zeit, Philippe Néricault Des- 
touches (aus Tours, 16801754), Alexis Piron 
(aus Dijon, 1689 —1773), Pierre de Marivaux 
(aus Paris, 1688 — 1763) und Pierre-Claude Ni⸗ 
velle de Lachauſſée (aus Paris, 1694—1754), über 
die alle man Ausführungen in Leſſings „Drama⸗ 
turgie“ findet. Marivaux, deſſen etwas manierierten 
Stil man als „Marivaudage“ verſpottete, und La⸗ 
chauffee find Vertreter der comédie larmoyante, des 
Rührſtücks. Der erſtere ſchrieb auch Romane, die 
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erſten Familienromane, ſchon vor Richardſon: „Ma⸗ 
rianne“ und „Der emporgekommene Bauer“. Ein un⸗ 
ſterbliches Werk auf dem Gebiete des Romans gab 
dann der Abbé Prévoſt (mit ſeinem vollen Namen 
Antoine Francois Prévoſt d'Exiles, aus Hesdin im 
Artois, 16971763) in ſeiner „Manon Lescaut“ 
937 38), der Geſchichte einer Jugendliebe, die in 
ſehr bedenkliche Regionen führt, aber zuletzt doch wirt- 
liche Rührung erweckt. Ihr Verfaſſer ſchrieb ferner 
noch eine ganze Reihe von Abenteuerromanen, die 
aber jetzt verſchollen ſind. — Die drei bedeutendſten 
Geiſter des aufkläreriſchen Frankreichs find Montes- 
quieu, Voltaire und Diderot, von denen der mittlere 
vor allem Dichter iſt. Charles de Montesquieu (von 
Schloß Brede bei Bordeaux, 16891755) machte ſich 
durch ſeine „Perſiſchen Briefe“ (mit Einleitung und 
Kommentar von Eduard Bertz, 2051—54) zuerſt be⸗ 
kannt, eine ſatiriſche Darſtellung franzöſiſcher Zeit- 
verhältniſſe, die etwas Romanhaftes hat, und gab 
dann die Proſadichtung „Der Tempel von Gnidos“. 
Sein wahrer Ruhm aber beruht auf den beiden wiſ— 
ſenſchaftlichen Werken „Betrachtungen über die Ur— 
ſachen der Größe der Römer und deren Verfall“ 
(deutſch von Robert Habs, 1722—23) und „Vom Geiſt 
der Geſetze“, die für die politiſche Entwicklung des 
modernen Europa große Bedeutung haben. — Fran⸗ 
eois Marie Arouet, der ſeinen Namen in Voltaire 
umſtellte (geb. 21. November 1694 zu Paris, geſt. 
daſelbſt den 30. Mai 1778) errang ſeinen erſten Bühnen⸗ 
erfolg im Jahre 1718 mit einem „Oedipus“ und iſt 
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dem Drama ſein Leben lang treu geblieben, indem 
er es zugleich als Mittel ſeines Kampfes für die 
Aufklärung benutzte. Seine berühmteſten Stücke ſind 
„Brutus“, „Zaire“ (deutſch von Malwine Gräfin 
von Maltzan, 519), „Der Tod Cäſars“, „Alzire“, 
„Mahomet“ (deutſch von Goethe, 122), „Merope“, 
„Semiramis“, „Oreſtes“, „Das gerettete Rom“, „Die 
Waiſe von China“, „Tanered“ (deutſch von Goethe, 
139) — es geſchieht bei Voltaire inſofern ein Schritt 
über Corneille und Racine hinaus, als er nun auch 
mittelalterliche, romantiſche Stoffe, wie in „Zaire“ 
und „Tancred“, anpackt, aber an dichteriſcher Kraft 
ſteht er ſeinen Vorgängern nach. Trotzdem er ein 
großer Spötter war, hat er auf dem Gebiet des Luſt⸗ 
ſpiels nichts geleiſtet (Müllners „Zurückkunft aus 
Surinam“, 407, iſt nach ſeiner „Frau, die recht hat“ 
geſchaffen), wohl aber mit Rührſtücken wie „Nanine“ 
(nach Richardſons „Pamela“) Glück gehabt. Sehr 
hübſch zu leſen ſind heute noch ſeine Romane und 
Erzählungen, von denen „Candide oder der Optimis⸗ 
mus“, eine Verſpottung des Vorſehungsglaubens und 
der beſten Welt Leibnizens, „Der Argloſe“ und 
„Zadig oder Das Geſchick“ (deutſch von Adolf 
Elliſſen, 3012) die bedeutendſten ſind. Sein Verſuch, 
in der „Henriade“ (507) dem franzöſiſchen Volke das 
Nationalepos zu ſchaffen, iſt mißlungen, die Ver⸗ 
ulkung des Heroiſchen, die er in der „Jungfrau von 
Orleans“ („La Pucelle“) verſuchte, lag ihm eher, er⸗ 
höht natürlich aber die Achtung vor ihm nicht. Eine 
Anzahl Lehrgedichte Voltaires, darunter eins über 
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das Erdbeben von Liſſabon, hatte für ihre Zeit Be⸗ 
deutung, und in ſeinen „Flüchtigen Poeſien“, Gelegen⸗ 
heitsdichtungen, feſſeln noch heute die Anmut und 
Feinheit. Stärker gewirkt als der Dichter Voltaire 
hat am Ende doch der Proſaſchriftſteller, der mit 
den „Engliſchen“ oder „Philoſophiſchen Briefen“ be⸗ 
gann — er hatte ſich längere Zeit in England auf⸗ 
gehalten —, dann feine „Geſchichte Karls des Zwölf— 
ten“ (deutſch von A. Seubert, 714—16), ſeinen „Me⸗ 
taphyſiſchen Traktat“, ſein „Zeitalter Ludwigs XIV.“ 
(deutſch von Robert Habs, 227178), feinen „Verſuch 
über die Sitten und den Geiſt der Nationen“, ſeine 
„Geſchichte des ruſſiſchen Reichs unter Peter dem 
Großen“, ein „Philoſophiſches Wörterbuch“ u. a. m. 
ſchrieb. Bekannt iſt, daß ihn Friedrich der Große 
1750 an ſeinen Hof zog, daß aber das perſönliche 
Verhältnis zu dem aufgeklärten König durch Schuld 
Voltaires, der in Berlin u. a. ſchmutzige Finanz⸗ 
geſchäfte machte, in die Brüche ging. Das geiſtige 
erhielt ſich; denn auch der König ſtimmte in Voltaires 
Schlachtruf ein: „Kerasez l'infäme“ (Rottet das In⸗ 
fame, d. h. die Prieſterherrſchaft, aus). Sein Alter hat 
Voltaire auf dem Landgute „Les Deélices“ und dann 
zu Ferney bei Genf verbracht, durchaus eine euro⸗ 
päiſche Größe und, wie Goethe ausgeführt hat, der 
höchſte unter den Franzoſen denkbare, der Nation 
gemäßeſte Schriftſteller. — Da reicht Denis Diderot 
(aus Langres, 17131784), der Herausgeber der 
„Enzyklopädie“, des großen Univerſallexikons der 
Aufklärung, lange nicht an ihn heran, obwohl auch 
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er Beziehungen zu ausländiſchen Fürſten, wie zu 
Katharina II. von Rußland, hatte iſt uns Deutſchen 
aber ſeines natürlichen Weſens halber ſympathiſcher. 
Als Dichter hat er die bürgerlichen Stücke „Der 
natürliche Sohn“ und „Der Hausvater“ (2336) ge⸗ 
geben, die Leſſing überſetzte, und dann die drei zum 
Teil etwas bedenklichen Romane „Die verräteriſchen 
Kleinode“, „Die Nonne“ und „Jakob der Fataliſt“. 
Von Goethe zuerſt aus dem Manuſkript bekanntge⸗ 
macht wurde der geiſtvolle Dialog „Rameaus Neffe“ 
(1229), jo daß die deutſche Überſetzung vor dem fran⸗ 
zöſiſchen Original ans Licht kam. Auch kleinere Er⸗ 
zählungen hat Diderot geſchrieben. — Die übrigen 
Aufklärer: d'Alembert, Helvetius, Holbach, unſern 
Landsmann Friedrich Melchior Grimm uſw. genügt 
es, hier flüchtig zu erwähnen, da ſie als Dichter nicht 
in Betracht kommen. Natürlich zeitigte das Zeitalter 
Ludwigs XV. ſehr viel frivole Literatur: die Romane 
des jüngeren Grebillon, die poetiſchen Erzäh— 
lungen des Abbé Grécourt, Greſſets (deſſen „Vert⸗ 
Vert“ und „Das lebendige Chorpult“, 2506, aber ſehr 
hübſch find), Dorats, Parnys find zum Teil ſehr 
bedenklich. Auf dem Gebiete des Trauerſpiels tritt 
kein bedeutenderes Talent mehr hervor, wenn auch 
jetzt de Belloy mit der „Belagerung von Calais“ 
das franzöſiſche patriotiſche Drama begründet — viel⸗ 
leicht wird es nach dem Weltkrieg wieder zeitgemäß 
— und Francois Marmontel (1723-1799), Ver⸗ 
faſſer der philoſophiſchen Romane „Beliſar“ und 
Die Incas“, Jean Francois de la Harpe (1739 
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bis 1803), Literaturhiſtoriker, Jean Francois Du- 
eis (1733-1816), Bearbeiter Shakeſpeariſcher Stücke, 
einzelne aufführbare Stücke ſchreiben. Statt des Luſt⸗ 
ſpiels gelangt die komiſche Oper zur Blüte, deren 
Hauptdichter Collé, Favart (von ihm „Die Jagd“, 
4556, die bei uns C. F. Weiße bearbeitet und Hiller 
komponiert hat) und Michel Jean Sedaine (1719 
bis 1797), der auch das Luſtſpiel „Der Philoſoph ohne 
es zu wiſſen“ geſchrieben hat, ſind. — Annähernd die 
geiſtige Bedeutung Voltaires erringt dann ſein Wider- 
ſacher Jean Jacques Rouſſeau (aus Genf, 1712 —1778), 
trotz ſeines Demokratismus im ganzen der Überwinder 
der Aufklärung, weil er zur Natur zurück will, wäh⸗ 
rend die Aufklärer von ununterbrochenem Kulturfort— 
ſchritt träumen. Er ſchrieb zunächſt zwei Preisſchriften, 
die „Abhandlung über die Frage, ob die Wiederher— 
ſtellung der Wiſſenſchaften dazu beigetragen habe, die 
Sitten zu reinigen“ und die „Abhandlung über die 
Ungleichheit“ und eine Oper „Der Dorfwahrſager“, 
die mit Erfolg gegeben wurde. Darauf veröffentlichte 
er „Briefe über die franzöſiſche Muſik“ und ſein politi⸗ 
ſches Hauptwerk, den „Geſellſchaftsvertrag“ (1769-70). 
Sein dichteriſches Hauptwerk iſt der Roman „Julie oder 
die neue Heloiſe“ (4361-68), der von Richardſon kommt 
und zu Goethes „Werther“ führt und wahre Liebes— 
leidenſchaft und ſtarkes Naturgefühl in die moderne 
Dichtung hineinbringt. Am meiſten unmittelbar ge- 
wirkt hat von Rouſſeaus Werken wohl der Erziehungs⸗ 
roman „Emil“ (901—8). Außer dem „Dorfwahr⸗ 
ſager“ hat Rouſſeau dann auch noch das Melodrama 
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„Pygmalion“ geſchrieben, das die Vorlage zu Suppes 
Operette „Die ſchöne Galathee“ (4876) ergeben hat. Heute 
lieſt man von Rouſſeau die hinterlaſſenen „Bekenntniſſe“ 
(1603—10) am meiſten, die unbedingt die bedeutendſte 
Selbſtbiographie der Weltliteratur neben Goethes 
„Aus meinem Leben“ ſind und auch ſtarke dichteriſche 
Reize haben. Ganz ungleich Voltaire hat Rouſſeau 
immer dicht neben dem Elend gelebt und iſt vielleicht 
freiwillig aus dem Leben geſchieden. — Mit Rouſſeau 
ſtellt man wohl eine Anzahl beſchreibender Dichter 
wie Jacques Delille (aus Aigue Perſe in der 
Auvergne, 1738-1813) zuſammen, doch gehören fie 
eher zu Thomſon. Ziemlich bekannt auch bei uns war 
durch ſeine „Fabeln“, ſeine Schäferdichtungen und 
ſeine Erzählungen „Numa Pompilius“ und „Wilhelm 
Tell“ (2129) einmal Jean Pierre de Florian 
(1755-1794). Höher als dieſe etwas ſentimentalen 
Geſchichten ſteht doch „Die Reiſe des jungen Ana⸗ 
charſis“ (aus dem griechiſchen Leben) von Abbé Bar⸗ 
thelemy (1716-1795). Als großer Lyriker wie 
J. B. Rouſſeau galt Ecouchard Lebrun, Lebrun⸗ 
Pindare (1729 — 1807), der Ludwig XVI., Robespierre 
und Napoleon gefeiert hat. — Etwas vom beſten 
Naturgeiſte Rouſſeaus ſteckt in den Werken Bernardin 
de St. Pierres (aus Havre, 17371814), „Paul und 
Virginie“ (309) und „Die indiſche Hütte“ (1547) — 
noch Alexander von Humboldt hat die auf Isle de 
France ſpielende erſte Erzählung ganz entzückt ge⸗ 
prieſen. Ausgeſprochener Zeitdichter ward Pierre 
Auguſtin Caron, genannt de Beaumarchais (aus Paris, 
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(1732—1799) mit feinen beiden Luſtſpielen „Der 
Barbier von Sevilla“ (600) und „Die Hochzeit des 
Figaro“ (661, Bühnenbearbeitung von Ludwig Fulda, 
3704), in welch letzterem, 1784 erſchienenem Werke 
ſozuſagen ſchon mit dem Feuer der Revolution ge⸗ 
ſpielt wird. Wir kennen die beiden graziöſen Werke 
ja meiſt nur noch als Operntexte Roſſinis (2937) und 
Mozarts (von Daponte, 2655). Indem er den beiden 
Stücken noch ein drittes, „Die Schuld der Mutter 
oder der neue Tartüffe“ (1335) hinzufügte, iſt gewiſſer⸗ 
maßen eine Trilogie entſtanden. Daß Goethe den 
Stoff ſeines „Clavigo“ (96) Beaumarchais' Memoiren 
entnahm, iſt bekannt. — Die ganze ſittliche Verkom⸗ 
menheit des Frankreichs vor der Revolution kann 
man der Romanliteratur, den Werken des immer 
noch ehrlichen Rétif de la Bretonne (1734 — 1806), 
den „Gefährlichen Liebſchaften“ des Choderlos 
de Laclos, den „Abenteuern des Chevalier Faublas“ 
von Louvet de Couvray entnehmen. Unmittelbar 
zur Revolution führen dann Sebaſtien Mercier 
(17401814) mit ſeinem Zukunftsroman „Das Jahr 
2440“ und ſeinem „Gemälde von Paris“, Cham 
fort, der geiſtreiche Zyniker (17411794), und Ho⸗ 
noré Gabriel Riquetti Graf Mirabeau (1741 
bis 1791), der vor der Revolution alles mögliche, 
auch Erzählungen geſchrieben hat, heute aber vor allem 
durch ſeine leidenſchaftlichen „Briefe an Sophie“ (Meu⸗ 
nier, ſeine Geliebte) und ſeine Revolutionsreden lebt. 
Auch Volneys „Ruinen“ (215153) ſeien hier vor⸗ 
läufig genannt. 
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Fünftes Kapitel. 
Die neuere franzöſiſche Dichtung. 


Die franzöſiſche Revolution hat, obwohl ſie das 
größte innere Erlebnis eines Volkes vielleicht ſeit 
Jahrhunderten iſt (denn was wollen die engliſche 
Revolution und auch die deutſche Reformation mit 
ihrem Bauernkrieg, wenn man auf das Volksganze 
blickt, gegen ſie beſagen?), auf die franzöſiſche Lite⸗ 
ratur nicht umgeſtaltend gewirkt, der alte Klaſſizismus 
iſt noch auf ein Menſchenalter hinaus die herrſchende 
Richtung geblieben. Zwar kann man ja mit Jean 
Jacques Rouſſeau einen neuen Anfang ſetzen, und 
zur Revolutionszeit ſelber iſt auch ein junger, Neues 
wollender und Neues bringender Dichter da, aber 
etwas, was unſerm Sturm und Drange entſpräche, 
jehlt doch, es geht im großen ganzen im alten Geleiſe 
weiter, auch noch durch die Napoleoniſche Periode 
hindurch. — Der junge, Neues wollende und Neues 
bringende Dichter iſt Andre de Chenier, Sohn des 
franzöſiſchen Geſchäftsträgers in Konſtantinopel und 
einer Griechin (1762 —1794), der, weil er gegen den 
Jakobinismus aufgetreten war und den König mit 
verteidigt hatte, zwei Tage vor Robespierres Sturz 
enthauptet wurde. Er erſtrebte die Befreiung der 
franzöſiſchen Dichtung von Konventionalität im engſten 
Anſchluß an die Antike und iſt, wie ich in meiner 
„Einführung in die Weltliteratur“ ausgeführt habe, 
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eine Parallelerſcheinung zu dem gleichzeitigen früh— 
verſtorbenen deutſchen Maler Asmus Jakob Carſtens. 
So ſind ſeine Elegien und Idyllen, in denen der 
ſchlichte Naturgeiſt der Antike wirklich durchkommt, 
ſein Schönſtes. Außerdem hat er noch kräftige ſati⸗ 
riſche Jamben geſchrieben, wie bei uns Friedrich 
Leopold Graf zu Stolberg, und ein großes Lehr⸗ 
gedicht „Hermes“ geplant. Seine Dichtungen erſchienen 
erſt 1819 und wurden vor allem durch ihre formalen 
Neuerungen, die Freiermachung des Alexandriners, 
von Einfluß. Allgemein bekannt wurden von ihm „Die 
junge Gefangene“, auf ein Fräulein von Coigny, das 
mit ihm im Gefängnis ſaß, und ſein „Abſchied vom 
Leben“. — Im Gegenſatz zu Andre de Cheénier war 
ſein Bruder Marie Joſephe de Cheénier (1764 bis 
1811) durchaus revolutionär geſinnt und ſchrieb denn 
auch ſtofflich revolutionäre Dramen: „Karl IX. oder 
die Schule der Könige“, „Jean Calas oder die Schule 
der Richter“, „Cajus Gracchus“, „Timoleon“, „Phi⸗ 
lipp II.“, „Tiberius“. Auch eines der bekannteſten 
Revolutionslieder, der „Chant du départ“ (Abſchieds⸗ 
geſang) ſtammt von ihm. Das berühmteſte, die Mar⸗ 
ſeillaiſe, gab bekanntlich Rouget de l'Isle (1770 
bis 1836). — Weitere franzöſiſche Tragödiendichter 
aus der Zeit der Revolution und des Kaiſerreichs ſind 
Françgois Raynouard (1761-1836), der die „Temp⸗ 
ler“ ſchrieb und ſich außerdem um die Neubekannt⸗ 
machung der Troubadours Verdienſte erwarb, Jean 
Nicolas Bouilly (17631842), deſſen „Abbé de 
l'Epée (1020) Kotzebue überſetzte, und der den Text 
N 9 
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zu Cherubinis „Waſſerträger“ (3226) ſchuf, Antoine 
Vincent Arnauld (1766—1834), deſſen berühmteſtes 
Stück „Marius zu Minturnae“ war, Victor Joſephe 
Etienne, genannt de Jouy (1764 — 1846), der u. a. 
Operntexte für Spontini und Roſſini („Wilhelm Tell“, 
3015) verfaßte. Als bekanntere Luſtſpieldichter der 
Zeit wären zu erwähnen: Jean Stanislas An⸗ 
drieux (1759 —1833), der auch poetiſche Erzählungen 
wie den „Müller von Sansſouci“ ſchrieb, Alexandre 
Duval (17671842), der u. a. noch den Text zu 
Mehuls „Joſeph in Agypten“ (3117) ſchuf, Louis 
Beénoit Picard (1761-1828), der die Ehre hatte, 
zwei ſeiner Stücke, „Der Paraſit“ (99) und „Der 
Neffe als Onkel“ (84), von Schiller überſetzt zu ſehen. 
— Der Hofdichter Napoleon I. war Louis de Fon⸗ 
tanes (17571821), der noch zu den beſchreibenden 
Dichtern gehört. — Einen bedeutenderen Aufſchwung 
nahmen dann doch Roman und Erzählung, und er 
leitete die neue Zeit ein. Hier ſteht Graf Xavier 
de Maiſtre (aus Chambery, 1763-1852) voran, 
der zuerſt die liebenswürdige Plauderei „Die Reiſe 
um mein Zimmer“ (deutſch von Adolf Ey, 640) und 
dann die Erzählungen „Die Gefangenen im Kauka⸗ 
ſus“, „Der Ausſätzige von Aoſta“ (beide in 880) und 
„Die junge Sibirierin“ (3286) verfaßte. — Europäiſche 
Berühmtheit erlangte ſehr bald Anne Louiſe Germaine 
Necker, die Tochter des Finanzminiſters der erſten 
Revolutionszeit, Madame de Stael (aus Paris, 1766 
bis 1817). Sie hatte zunächſt zwei Dramen und dann 
eine Reihe politiſcher und wiſſenſchaftlicher Schriften 
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wie „Über den Einfluß der Leidenſchaften auf das 
Glück der Individuen und der Nationen“ und „Über 
die Literatur in ihren Beziehungen zu den geſellſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen“ geſchrieben, als ſie 1802 mit 
ihrem erſten großen Roman „Delphine“ hervortrat. 
Er iſt ſo etwas wie der erſte Frauenemanzipations⸗ 
roman, natürlich noch gefühlsmäßig, nicht klar, und 
unſere Klaſſiker waren von ihm nicht eben erbaut. 
Im Winter 1803 erſchien Frau von Stael, von Na⸗ 
poleon verbannt, bei ihnen in Weimar, und es iſt 
ſehr intereſſant, den Eindruck, den ſie auf Goethe und 
Schiller machte, in deren Briefwechſel und in Goethes 
„Annalen“ zu verfolgen. Von Deutſchland ging Frau 
von Staͤl dann, von Auguſt Wilhelm Schlegel, den 
ſie in Berlin hatte kennen lernen, begleitet, nach 
Italien, und hier entſtand ihr zweiter Roman „Eo- 
rinna oder Italien“ (deutſch von Friedrich Schlegel, 
1064—68), der vor allem durch feine glänzenden 
Schilderungen Aufmerkſamkeit erregte. Goethe hat 
die Romane der Staöl wohl richtig beurteilt, wenn 
er ſie „wunderlich paſſioniert gedachte Produktionen“ 
nannte, und auch Schiller hat das Richtige empfunden, 
wenn er meinte, anſtatt der Poeſie beſitze die Dich— 
terin wenigſtens eine eindringende Beredſamkeit. Auf 
ihrem Landhaus zu Coppet am Genfer See mit 
Schlegel lebend, und Oehlenſchläger, Zacharias Werner 
und Chamiſſo als Gäſte bei ſich ſehend, ſchuf Frau 
von Stael darauf ihr großes Werk „Über Deutſch⸗ 
land“ (deutſch von Robert Habs, 1751—58), das ein 
ſehr bedeutendes Bild der deutſchen Kultur gibt und 
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auf die franzöfifche Literatur von großem Einfluſſe 
geweſen iſt. 1810 erſchienen, wurde es von Napoleon 
zunächſt unterdrückt, vor deſſen Gewaltherrſchaft die 
Staél nun auch nach Rußland und dann nach Schwe⸗ 
den und England fliehen mußte. Im Jahre 1813 iſt 
ihr Werk über Deutſchland zu London zum zweiten 
Male erſchienen. Ihre letzten Werke ſind die „Be⸗ 
trachtungen über die hauptſächlichſten Ereigniſſe der 
franzöſiſchen Revolution“ und das autobiographiſche 
„Zehn Jahre Verbannung“. Im ganzen iſt die Stael 
doch noch Klaſſiziſtin, wenn ſie auch gedanklich weit 
über die engen Grenzen der klaſſiſchen Dichtung hin⸗ 
aus gelangt. — Der erſte franzöſiſche Romantiker, 
wenigſtens ein geborener Romantiker, iſt dann Fran⸗ 
gois Renk Vicomte de Chateaubriand (aus St. Malo 
in der Bretagne, 1768 — 1848), der in den erſten 
Jahren der Revolution nach Amerika ging, aber bald 
zurückkehrte und in ein Emigrantenkorps trat, das 
bei Thionville zerſprengt wurde. Er flüchtete ver⸗ 
wundet nach London und veröffentlichte hier einen 
„Verſuch über die alten und neuen Revolutionen“. 
Wieder in Frankreich, gab er im Jahre 1801 im 
„Mercure de France“: „Atala“, die Geſchichte einer 
Indianerin, die in einem Konflikt zwiſchen Liebe und 
Glauben zugrunde geht, ein Seitenſtück zu Bernardin 
de St. Pierres „Paul und Virginie“ von großer 
Stimmungskraft. Dann ließ er ſeinen „René“ er⸗ 
ſcheinen, den franzöſiſchen „Werther“, natürlich in 
mancher Hinſicht Selbſtporträt. Seinen Ruhm ſchuf 
ihm das Werk „Der Geiſt des Chriſtentums“, in das 
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die beiden Erzählungen als Epiſoden eingefügt waren 
— wie Schleiermachers „Reden über die Religion“ 
wollte es im Gegenſatz zur Aufklärung zur Religioſität 
zurückführen. Chateaubriand war darauf eine Zeit⸗ 
lang Diplomat und machte dann eine Reiſe nach 
Jeruſalem, die er auch beſchrieb, und von der er das 
Epos in Proſa „Die Märtyrer oder der Triumph der 
chriſtlichen Religion“ mitbrachte, das zur Zeit Dio- 
kletians ſpielt. Derſelben Zeit gehört auch noch die 
romantiſche Erzählung „Die Abenteuer des letzten 
Abencerragen“ an, die mit „Atala“ und „René“ zu⸗ 
jammen in der Univerſal-Bibliothek (976— 77) iſt. 
Seine beiden Erſtlingswerke hat dann Chateaubriand 
ſpäter noch in der großen Proſadichtung „Die Nat- 
chez“ verwendet. Er war allmählich Legitimiſt ge⸗ 
worden und kam nach der Reſtauration der Bour- 
bonen zu großen Ehren, wurde ſogar Miniſter des 
Auswärtigen. Nach der Julirevolution trat er aus 
dem politiſchen Leben zurück und ſchrieb an ſeinen 
Memoiren, die nach ſeinem Tode als „Erinnerungen 
von jenſeits des Grabes“ erſchienen. Es iſt vielleicht 
Chateaubriands Verdienſt, der Poeſie in der franzö— 
ſiſchen Dichtung wieder zu ihrem Rechte verholfen zu 
haben. Als Perſönlichkeit erinnert er ſchon etwas 
an Byron. — Durch ihre Erzählung „Eliſabeth oder 
die ſibiriſchen Verbannten“ (1958), die ſich an de Mai⸗ 
ſtres „Die junge Sibirierin“ anſchließt, iſt Marie 
Cottin (1770—1807) bekannt geblieben. Royaliſt 
und Romantiker wie Chateaubriand war Charles 
Nodier (aus Beſançon, 1783 — 1844), der auch vom 
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„Werther“ her und überhaupt aus Deutſchland ſtarke 
Eindrücke empfing. Er ſchrieb eine ganze Reihe roman⸗ 
tiſcher Erzählungen und Märchen, „Stella oder die 
Geächteten“, „Der Maler von Salzburg“, „Jean 
Sbogar“, „Thereſe Aubert“, „Smarra oder die Dä- 
monen der Nacht“, „Trilby“, „Geſchichte des Königs 
von Böhmen und ſeiner ſieben Schlöſſer“, „Die Krüm⸗ 
chenfee“. In Deutſchland kennt man von ihm vor 
allem ſeine „Jugenderinnerungen, aus den Memoiren 
von Maxime Odin“ (deutſch von Adolf Seubert, 
675—76) und „Das letzte Bankett der Girondiſten“ 
(707). Er war ein ſehr liebenswürdiges Talent. 
Nodier gleichalterig war Jean Pierre de Beranger 
(aus Paris, 1780 — 1857), und er hatte auch wie dieſer 
zu Anfang des Jahrhunderts zu dichten begonnen, 
gelangte aber doch erſt in der Reſtaurationszeit zu 
Ruf, vor allem auch durch den Kampf gegen die 
„Junker und Pfaffen“, den er unternahm, und der 
ihn wiederholt ins Gefängnis brachte. Beranger iſt 
der berühmteſte der franzöſiſchen Chanſonniers; ſeine 
erſte Liederſammlung erſchien 1815, und ihr ließ er 
dann noch vier weitere folgen, die alle mit großem 
Beifall aufgenommen wurden und ſehr lange volks⸗ 
tümlich blieben. Dem Volke entſtammt, Enkel eines 
Schneiders, ſelbſt eine Zeitlang Buchdrucker, konnte 
er eben aus der Seele ſeines Volkes heraus dichten 
und vermochte das franzöſiſche Weſen mit ſeinem 
Leichtſinn, ſeiner Heiterkeit, ſeiner Anmut, ſeiner Nei⸗ 
gung zur Ironie in ſeinen teils dem Preiſe von Wein 
und Liebe, teils der Zeitſatire dienenden Liedern 
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vortrefflich zum Ausdruck zu bringen. Doch fehlt 
ſeiner Dichtung auch der Ernſt nicht ganz, und er 
erſcheint in mancher Hinſicht als ſtarke und über⸗ 
legene Perſönlichkeit. Goethe verglich ihn mit Horaz 
und Hafis, ſah aber auch das Ernſte in ihm, Cha⸗ 
miſſo und Gaudy überſetzten ihn meiſterhaft ins 
Deutſche (Berangers Lieder, 452—53). In neuerer 
Zeit hat man auch über ihn abgeſprochen, doch iſt 
ſeine Stellung in ſeinem Volkstum gar nicht zu er⸗ 
ſchüttern. — Neben Beranger ſteht als politiſcher 
Kämpfer Paul Louis Courier (aus Paris, 1772 
bis 1825), deſſen köſtliche Pamphlete auch den echten 
franzöſiſchen Geiſt haben, und politiſch gerichtet war 
ferner Narciſſe Achillede Salvandy (aus Condom, 
Gers, 1795-1856), der den Zeitroman „Don Alonzo 
oder Spanien“ gab. — Als Ergänzung des leichten 
und heiteren Chanſonniers Beranger kann man den 
ernſten und empfindungsvollen Alphonſe de Lamartine 
(aus Milly bei Macon, 1790—1869) anſehen, der 
1820 die Gedichtſammlung „Poetiſche Betrachtungen“ 
veröffentlichte. Er liegt in der Richtung Chateau⸗ 
briand und hat auch zu Byron ein Verhältnis, da 
er u. a. einen fünften Geſang des „Childe Harold“ 
dichtete. Auf die „Poetiſchen Betrachtungen“ folgten 
„Neue poetiſche Betrachtungen“ und „Poetiſche und 
religiöſe Harmonien“, dann gab Lamartine das vor⸗ 
treffliche idylliſche Epos „Jocelyn“ und das ihm ganz 
mißlungene „Der Fall eines Engels“. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek bringt ausgewählte Gedichte von ihm („Dich⸗ 
tungen “, 1470). Auch er wandte ſich dem politiſchen Leben 
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zu und erlangte durch ſeine die franzöſiſche Revolutions⸗ 
legende ſchaffende „Geſchichte der Girondiſten“ große 
Popularität, die ihn 1848 für kurze Zeit an die Spitze 
der franzöſiſchen Republik führte. Doch war er nichts 
weniger als ein Politiker. Später ſchrieb er noch 
allerlei Erzählendes, ſo den autobiographiſchen „Ra⸗ 
phael oder Erlebniſſe eines Zwanzigjährigen “(1594 — 25 
und das reizende Fiſcheridyll „Graziella“ (deutſch von 
Adolf Seubert, 1151). Sein Ausgang — er, der Re⸗ 
publikaner, mußte von Napoleon III. eine Rente an⸗ 
nehmen — war nicht ſehr glänzend. — Großen Rufes 
erfreute ſich auch einſt Caſimir Delavigne (aus 
Le Havre, 17931843), der ſeinen Ruhm 1818 mit 
den „Messeniennes“, Klageliedern über Frankreichs Un⸗ 
glück (in den Befreiungskriegen), erwarb. Er wandte 
ſich dann dem Drama zu und gab zunächſt „Die 
Sizilianiſche Veſper“, dann den „Paria“, den Goethe 
beſprochen hat, und das Luſtſpiel „Die Schule der 
Alten“ (1236), ferner einen „Marino Falieri“ und 
einen „Ludwig XI.“, dieſer nach Walter Scotts 
„Quentin Durward“ und ſein berühmteſtes Stück (567), 
endlich noch „Die Kinder Eduards“, „Eine Familie 
zur Zeit Luthers“, „Don Juan d' Auſtria“ und das 
politiſche Luſtſpiel „Popularität“. Delavigne ſteht zwi⸗ 
ſchen Klaſſik und Romantik in der Mitte, wie ja auch 
Beranger und Lamartine fo etwas wie Übergangs⸗ 
erſcheinungen ſind. — Das kann man im Grunde auch 
von Engene Scribe (aus Paris, 1791-1861) jagen, 
wenn man dieſen Bühnenbeherrſcher überhaupt auf 
eine literariſche Richtung feſtlegen will. Er fiel mit 
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feinem erſten Stücke durch, eroberte dann aber ein 
Pariſer Theater nach dem andern. Bei zahlreichen 
ſeiner Stücke hat er Mitarbeiter gehabt, zuletzt über⸗ 
haupt eine Art von Dramenfabrik beſeſſen und mit 
der Zahl ſeiner Werke Alexandre Hardy erreicht. 
Das berühmteſte ſeiner Stücke war und iſt das hiſto⸗ 
riſche Luſtſpiel „Das Glas Waſſer oder Urſachen und 
Wirkungen“ (deutſch von E. Schröder, 145, Bühnen⸗ 
ausgabe von A. Cosmar, 1962). Gleichfalls ein 
hiſtoriſches Luſtſpiel iſt das den Struenſee⸗Stoff be⸗ 
handelnde „Miniſter und Seidenhändler („Bertrand 
et Raton“, 1048). Außerdem hat die Univerſal-Biblio⸗ 
thek von Seribes eigenen Stücken noch „Die Kama⸗ 
raderie oder eine Hand wäſcht die andere“ (1347) und 
„Jeſſeln“ (La chaine, 1587), zwei ſeiner beſten Stücke, 
ſowie die kleineren „Die Mäntel oder der Schneider 
in Liſſabon“ (deutſch von C. Blum, 835), „Mein 
Stern“ (deutſch von Heinrich Laube, 1056) und „Yelva, 
die ruſſiſche Waiſe“ (2302). Unter den Mitarbeitern 
Seribes war Erneſt Legouvé (aus Paris, 1807 bis 
1903) der bekannteſte. Er war an den berühmten 
Stücken „Das Märchen der Königin von Navarra“ 
(419), „Adrienne Lecouvreur“ (485), „Der Damenkrieg“ 
(deutſch von Heinrich Laube, 537, als „Frauenkampf, 
deutſch von M. Olfers, 2262) und „Feenhände“ (639) 
beteiligt. Mit Germain Delavigne, einem Bruder 
von Caſimir (17901868), zuſammen ſchrieb Seribe 
„Der Diplomat“ (597), mit A. H. J. Duveyrier 
(17871865), der ſich auch Mélesville nannte (und 
allein „Sie iſt wahnſinnig“, 748, „Michel Perrin 1313 
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und „Die ſchöne Müllerin“, 2040, verfaßte) „Ach Os⸗ 
kar! oder das Landhaus des Präfekten“ (1369) und 
„Valerie“ (1892), mit Lemoine „Der Weg durchs 
Fenſter“ (477), mit Mazeres „Der Ehrgeiz in der 
Küche“ (547). — Luſtſpieldichter aus Seribes Zeit find 
noch: Emanuel Dupaty (1775—1851), der Verfaſſer 
von „Die Frauen unter ſich“ (947), J. A. P. An⸗ 
celot (1794— 1854), der mit Comberouſſe „Freund 
Grandet“ (1639) verfaßte, J. F. A. Bayard (1796 
bis 1853), von dem wir den „Vicomte von Letorieres“ 
(deutſch von Karl Blum, 649), „Er muß aufs Land“ 
(mit de Vailly, 349), „Richelieus erſter Waffen⸗ 
gang“ (mit Dumanoir, 1180), „Die Gefangenen der 
Zarin“ (mit Lafont, 1764) und „Der Pariſer Tauge⸗ 
nichts“ (mit Vanderburgh, 1779) auf unſeren Bühnen 
geſehen haben. — Seribe hat auch viele Operntexte 
verfaßt, ſo für Auber: „Fra Diavolo“ (deutſch von 
Karl Blum, 2689), „Maurer und Schloſſer“ (mit 
G. Delavigne, 3037), „Des Teufels Anteil“ (3313), 
„Der ſchwarze Domino“ (3358), „Die Stumme von 
Portici“ (mit Delavigne, 3874), „Guſtav oder der 
Maskenball“ (3956), für Boieldieu „Die weiße Dame“ 
(deutſch von Friederike Ellmenreich, 2892), für Ha⸗ 
(evy „Die Jüdin“ (2826), für Meyerbeer: „Robert 
der Teufel“ (mit G. Delavigne, deutſch von Th. Hell, 
3596), „Die Hugenotten“ (mit Emile Deschamps, 
deutſch von Caſtelli, 3651), „Der Prophet“ (deutſch 
von L. Rellſtab, 3715). Es ſeien hier gleich auch 
andere bekannte Operntexte genannt: den zu Adams 
„Poſtillon von Lonjumeau“ (2749) ſchrieben Leuven 
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und Brunswick, den zu Boieldieus „Johann von Paris“ 
(3153) Saint⸗Juſt, den zu Halévys „Blitz“ (2866) 
Planard und Saint⸗Georges, den zu Herold „Zampa“ 
(3185) Duveyrier⸗Melesville, den zu Meyerbeers „Di⸗ 
norah“ (4215) Jules Barbier und Michel Carré. 

In den Mittelpunkt der franzöſiſchen Dichtung 
trat in den zwanziger und dreißiger Jahren des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts als Haupt der franzöſiſchen Ro⸗ 
mantik Victor Hugo (geb. zu Beſangon am 26. Fe⸗ 
bruar 1802, geſt. am 22. Mai 1885 zu Paris). Er 
war von einem Kreiſe Mitſtrebender umgeben, der ſich 
in einer Tafelrunde, „Le cénacle“, zuſammenfand und 
die Zeitſchrift „La muse francaise“ herausgab. Bald 
nahm ſich die Zeitſchrift „Le globe“ der neuen Jugend 
an. Victor Hugo begann als legitimiſtiſcher Dichter 
mit den „Oden“ (1822), denen er bald weitere lyriſche 
Sammlungen „Oden und Balladen“ und „Orientales“ 
folgen ließ, die ſeine ſchwungvolle Natur und ſeine 
koloriſtiſche Begabung zeigten. Auch mit grellen Ro⸗ 
manen, „Han von Island“, „Bug Jarbal“, „Der 
letzte Tag eines Verurteilten“ und einem großen un⸗ 
aufführbaren Drama „Cromwell“ (von G. v. Meyern 
als „Die Kavaliere“ deutſch bearbeitet, 492) betätigte 
ſich der Stürmer und Dränger Victor Hugo. Dann 
kam er der wirklichen Bühne mit „Marion Delorme“ 
(1448) und „Hernani oder kaſtilianiſche Ehre“ (1093) 
näher, und die berühmte Aufführung des „Hernani“ 
am 25. Februar 1830 wurde der erſte Sieg der Ro⸗ 
mantik. Ein Jahr darauf erſchien der große Roman 
„Notre Dame in Paris“ (1911-10), und wenn Goethe 
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hier auch mit Recht „Allerſchönſtes mit dem Aller⸗ 
häßlichſten vermählt“ fand, der europäiſche Ruf Victor 
Hugos war nun doch begründet. Er gab weiter die 
Dramen „Der König amüſiert ſich“ (729), „Lucrezia 
Borgia“ (2404), „Maria Tudor“ (2566), „Angelo, 
Tyrann zu Padua“ (1147), „Ruy Blas“ (deutſch von 
Dräxler⸗Manfred, 1205) — alles Antitheſenſtücke und 
deshalb nur als Operntexte zur Geltung gelangt, 
aber immerhin die Überwindung der alten konventio⸗ 
nellen franzöſiſchen Tragödie. Das letzte Stück dieſer 
Entwicklung, „Die Burggrafen“, fiel ſtark ab. Als 
Lyriker hatte Victor Hugo inzwiſchen die „Herbſt⸗ 
blätter“, die „Dämmerungsgeſänge“, die „Inneren 
Stimmen“, die „Strahlen und Schatten“ veröffent⸗ 
licht und damit den erſten Rang unter den franzöſi⸗ 
ſchen Lyrikern erlangt. Nicht bloß das Pathetiſche, 
auch das Innige und Schlichte war nun ſeine Domäne 
geworden, und in mancher Hinſicht haben ihn auch 
die ſpäteren Lyriker nicht übertroffen, wie ſeine Größe 
denn überhaupt lyriſcher Natur iſt. Mehr und mehr 
radikal geworden und in das politiſche Treiben ge— 
langt, mußte er als tapferer Gegner Napoleon III. 
Frankreich verlaſſen und ließ ſich auf der Inſel Jerſey 
nieder, von wo aus er die Satire „Napoleon der 
Kleine“ und die „Züchtigungen“ gegen den franzöſi⸗ 
ſchen Kaiſer richtete. Neue Gedichtſammlungen waren 
die „Betrachtungen“ und „Gaſſen- und Waldlieder“. 
Dann ſchrieb er wieder Romane, und zwar ſoziale, 
„Die Armen und die Elenden“, „Die Meerarbeiter“, 
„Der lachende Mann“, auch einen hiſtoriſchen „1793“. 
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Nach Napoleons Sturz kehrte er nach Frankreich zu⸗ 
rück und verfaßte u. a. noch „Das Schreckensjahr“ 
(1870) und „Die Legende der Jahrhunderte“, ſein 
Altershauptwerk. Von ſeiner ſpäteren Kunſt wiſſen 
wir in Deutſchland wenig. Es iſt kein Zweifel, daß 
Victor Hugo ein großer Dichter war, mag er uns 
Deutſchen auch wenig liegen und uns kaum Hebbel, 
geſchweige denn Goethe gleichwertig erſcheinen. „Ein 
lyriſches Genie von unerhörter Machtfülle“ hat ihn 
ein moderner Literaturhiſtoriker genannt; damit muß 
es wohl auch ſein Bewenden haben. — Menſchlich 
ſympathiſcher als Victor Hugo tft uns Alfred de Vigny 
(aus Loches in der Touraine, 1799 — 1863), der auch 
Mitglied des Cenacle war. Er veröffentlichte 1820, 
von Walter Scott angeregt, den geſchichtlichen Ro— 
man „Cing⸗Mars“ aus dem Zeitalter Richelieus, 
den man in Deutſchland leider wenig kennt, und 
dann ſeine „Antiken und modernen Gedichte“, die 
namentlich durch ihre kleinen erzählenden Dichtungen 
wie „Das Horn“ und „Der Schnee“ berühmt ſind. 
Dramatiſch betätigte er ſich zunächſt mit einer Über⸗ 
ſetzung von Shakeſpeares „Othello“, die auf der 
Bühne wegen des Taſchentuches, das bei Shakeſpeare 
vorkommt, eine Niederlage erlitt, und gab darauf die 
eigenen Werke „Die Marſchallin von Anere“ und 
„Chatterton“. Ferner hat er noch zwei Novellen— 
ſammlungen, „Stello oder die blauen Teufel“ und 
„Soldatenknechtſchaft und -größe“ ſowie das Luſtſpiel 
„Mit der Furcht davongekommen“ herausgegeben, und 
aus ſeinem Nachlaß ſind noch die Gedichte „Verhäng— 
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niſſe“ und das „Tagebuch eines Dichters“ erſchienen. 
Eine große Entwicklung hat de Vigny nicht gehabt, 
er iſt früh verbittert. — Die beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit Goethes fand von den jungen franzöſiſchen Roman⸗ 
tikern Proſper Meriméee (aus Paris, 1803-1870), der 
mit zwei Myſtifikationen, dem „Theater der Klara 
Gazul“, angeblichen Dramen einer jungen ſpaniſchen 
Schauſpielerin, und den angeblich aus dem Serbiſchen 
des Hyacinth Maglanowitſch überſetzten Gedichten 
„Die Guzla“ in die Literatur eintrat. Unſer alter 
Weimarer Herr, der ſelber aus dem Serbiſchen über⸗ 
ſetzt hatte, kam ihm aber gleich auf die Sprünge. Dann 
machte Merimée im Anſchluß an Ludovic Vitet 
(aus Paris, 18021873), der in „Hiſtoriſchen Szenen“ 
die Zeit der Liga geſchichtlich treu nachzuſchaffen ge⸗ 
ſtrebt hatte, den Verſuch, die „Jacquerie“, einen 
Bauernaufſtand im vierzehnten Jahrhundert, und die 
„Chronik der Regierungszeit Karls IX.“ ähnlich zu 
geben, und ſpäter ward er der erſte Meiſter der rea⸗ 
liſtiſchen Novelle in Frankreich: die Univerſal-Biblio⸗ 
thek, die von ihm „Colomba“ (1244—45), „Carmen“ 
(1602, danach Bizets berühmte Oper) und „Die Venus 
von Ille und andere Erzählungen“ (5168) bringt, 
gibt von dieſer ſeiner Tätigkeit ausreichende Anſchau⸗ 
ung. Er machte als Freund der Gräfin Montijo, 
der Mutter der Kaiſerin, in dem Frankreich Napo⸗ 
leons III. eine gute Karriere. — Als Stürmer und 
Dränger trat in der romantiſchen Bewegung Alex⸗ 
andre Dumas der Altere (aus Villers Cotterets 
in der Picardie, 1802 — 1870), der Sohn eines kaiſer⸗ 


* 
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lichen Generals, der Mulatte war, auf, um dann 
ſpäter ſozuſagen der Seribe (oder vielleicht noch etwas 
Schlimmeres) des Romans zu werden. Seine Erſt⸗ 
lingsdramen „Heinrich III. und ſein Hof“, „Antoine“, 
„Chriſtine von Schweden“ machten großes Aufſehen, 
ſchon „Kean oder Genie und Leidenſchaft“ (deutſch 
von Louis Schneider, 794, Bühnenausgabe von Bar⸗ 
nay, 3566) iſt aber doch reines Virtuoſenſtück. Lobens⸗ 
wert ſind immer noch ſeine Luſtſpiele „Das Fräulein 
von Belle⸗IJsle“ (deutſch von Paul Lindau, 1152) und 
„Die Fräulein von St. Cyr“ (1238), und auch die 
drei Kleinigkeiten „Der Mann der Witwe“ (1220), 
„Ein delikater Auftrag“ (1626) und „Die Aufforde⸗ 
rung zum Tanze“ (1663) mag man amüjant finden. 
Seine Haupttätigkeit gehörte aber ſeit 1840 dem 
Geſchichts⸗ und Senſationsroman, und die einſchlä⸗ 
gigen Werke, vor allem „Die drei Musketiere“ (aus 
dem Zeitalter Ludwig XIII., 2021 — 26) mit der Fort⸗ 
ſetzung „Zwanzig Jahre ſpäter“ (4176—85) und „Der 
Graf von Montechriſto“, wurden von ganz Europa 
verſchlungen. Ziemlich bekannt ſind dann auch noch 
„Die Königin Margot“ und „Die Regentſchaft“. Die 
Univerſal⸗Bibliothek bringt noch „Die ſchwarze Tulpe“ 
(2236-37 a), die dem holländischen Leben entnommen 
iſt. — Der Hauptkritiker der Romantik und ſpäter 
als Literaturhiſtoriker von Bedeutung war Charles 
Auguſtin St. Beuve (aus Boulogne am Meer, 1803 
bis 1869), der als Dichter u. a. „Leben, Dichtungen und 
Gedanken des Joſeph Delorme“ und „Tröſtungen“ gab. 
Vor allem als bretonifcher Heimatdichter erſcheint, ob⸗ 
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gleich er dem Cénacle angehört hatte, Au guſte Bri- 
zeux (aus Lorient, 18031858). Mit lyriſchen Dich⸗ 
tungen kam Delphine Gay (aus Aachen, 1805 bis 
1875) zu Ruf, die dann den Journaliſten Emile 
de Girardin (1806—1881) heiratete und als Ma⸗ 
dame de Girardin u. a. das Schauſpiel „Lady Tar⸗ 
tüffe“ (deutſch von H. Laube, 679) und die beiden 
Einakter „Des Uhrmachers Hut“ (509) und „Die 
Furcht vor der Freude“ (975) ſchrieb. Auch ihr Mann, 
übrigens eine ſehr bedenkliche Erſcheinung, gab Dra⸗ 
men: „Die Schuld einer Frau“ (deutſch von Julian 
Olden, 2036) und „Die drei Lebemänner“ (2109, deutſch 
von Otto Neumann-Hofer). — Der ſtärkſte Satiriker 
der Zeit Louis Philipps war Auguſte Barbier (aus 
Paris, 18071882), der ſeine „Jamben“ 1831 ver- 
öffentlichte. — An Geltung faſt neben Victor Hugo 
tritt von jüngeren Dichtern Alfred de Muſſet (aus 
Paris, 1810-1857), der auch noch dem Cenacle an⸗ 
gehört hat und mit Byron und Heinrich Heine ver— 
glichen worden iſt. In der Tat iſt er der Dichter 
des Weltſchmerzes oder, wenn man will, der ſchmerz⸗ 
lichen Blaſiertheit und ein großer Künſtler. Er ließ 
zunächſt, noch nicht zwanzigjährig, die „Erzählungen 
aus Spanien und Italien“ erſcheinen, poetiſche Er⸗ 
zählungen und lyriſche Gedichte von großem Reiz, 
von denen Freiligrath einzelnes überſetzt hat, gab 
dann „Vermiſchte Poeſien“ und „Schauſpiele vom 
Lehnſtuhle aus“, unter denen ſich „Zwiſchen Lipp 
und Kelchesrand“ und „Wovon die jungen Mädchen 
träumen“ (682) befinden, und darauf ſeinen „Fauſt“ 
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oder „Manfred“, die epiſche Dichtung „Rolla“. Weitere 
Dramen Muſſets, der im übrigen kein richtiger Dra- 
matiker, nur ein feines kapriziöſes Stimmungstalent 
war, find u. a. „Die Launen einer Frau“ („Les ca- 
prices de Marianne“, 767), „Man ſpielt nicht mit der 
Liebe“, „Eine Kaprice“ (626), „Lorenzaccio“ (der 
Medizäer Lorenzino), der als ſein beſtes Stück hin⸗ 
geſtellt wird, „Zwiſchen Tür und Angel“ (Proverbe, 
417) und „Carmoſine“. Das erzählende Hauptwerk 
Muſſets iſt der Roman „Die Beichte eines Kindes 
des Jahrhunderts“. Neben ihm ſtehen kleinere Er- 
zählungen wie „Friedrich und Bernerette“ und „Mimi 
Pinſon“. Aus Muſſets Leben iſt die traurig endende 
Liebesepiſode mit George Sand berühmt. Zuletzt er— 
gab er ſich dem Trunke. — Wie Muſſet endete auch 
Gerard de Nerval (aus Paris, 18081855) traurig, 
durch Selbſtmord. Er hat Goethes „Fauſt“ und andere 
deutſche Dichter überſetzt und Romane und Erzäh— 
lungen unter dem Einfluſſe E. T. A. Hoffmanns ge⸗ 
ſchrieben. Théophile Gautier (aus Tarbes, 1811 
bis 1872), Halbjude und Bekannter Heines (wie übri- 
gens auch Gerard de Nerval), gab die Romane „Made— 
moiſelle Maupin“ und „Kapitän Fracaſſe“ und ver⸗ 
ſchiedene Gedichtſammlungen, von denen die „Emaillen 
und Kameen“ durch ihre virtuoſe Verskunſt Auf- 
ſehen erregten und von großem Einfluſſe wurden. 
Er iſt der Erfinder des Schlagworts „L'art pour l’art“ 
(Die Kunſt für die Kunſt). — Nicht mehr zur roman⸗ 
tiſchen Schule gehört von den neueren franzöſiſchen 
Liyrkern Victor de Laprade (aus Montbriſon, 1812 
10 
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bis 1883), der an Lamartine anknüpft und ſeine erſte 
Sammlung Ende der dreißiger Jahre gibt. Die wich⸗ 
tigſte der ſpäteren ſind wohl die „Evangeliſchen Dich⸗ 
tungen“. Auch hat er ein ländliches Epos, „Pernette“, 
geſchrieben. — An Gautier und weiterhin Ronſard 
ſchließt ſich Leconte de Lisle (von der Inſel Re 
union, 1818—1894) an, der das Haupt der Schule 
der Parnaſſiens (nach einer Anthologie, „Der zeit⸗ 
genöſſiſche Parnaß“, zuerſt 1867) wird. Er begann 
mit „Antiken Gedichten“ und überſetzte auch ſehr viel 
aus der antiken Literatur, doch hat er ſich ſtofflich in 
ſeinen weiteren vier Sammlungen keineswegs auf die 
Antike beſchränkt. Sein Beſtreben war, dem modernen 
Subjektivismus zu entgehen und durch Kolorit und 
Plaſtik ſeiner Verſe rein künſtleriſch zu wirken. — 
Zum reinen Jongleur wurde Théodore de Banville 
(aus Moulins, 1823 —1891) mit feinen „Karyatiden“, 
„Stalaktiten“, „Seiltänzeriſchen Oden“ uſw. Er war 
auch Dramatiker, hatte u. a. mit ſeinem „Gringoire“ 
(ſ. S. 108, 1319) Erfolg. — Zur Dekadenz geht es 
dann mit Charles Baudelaire (aus Paris, 1821 
bis 1867) hinab, der 1857 „Die Blumen des Böſen“ 
veröffentlichte („Gedichte und Skizzen“, 5076). Man hat 
von ihm auch als dem Haupt einer ſataniſtiſchen Schule 
geſprochen. Eine gute Überſicht der Geſamtentwicklung 
der franzöſiſchen Lyrik von der großen Revolution bis 
zur Gegenwart gewährt die Sammlung „Franzöſiſche 
Lyrik“ von Fritz Gundlach (462125), die Gedichte von 
nicht weniger als 158 Dichtern und Dichterinnen bringt. 

Sehr früh ſtellte ſich neben die romantiſche eine 
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realiſtiſche, auf Eroberung des Lebens ausgehende 
Bewegung, und ſie iſt im Laufe der Zeit, indem ſie 
dann naturaliſtiſche Formen annahm, die allermäch⸗ 
tigſte geworden. Schon Henry Beyle (aus Grenoble, 
17831843), der ſich als Verehrer Winckelmanns nach 
deſſen Geburtsort Stendhal nannte, diente ihr. Seine 
Hauptwerke ſind die beiden Romane „Rot und Schwarz, 
Chronik des 19. Jahrhunderts“ und „Die Kartauſe 
von Parma“; dann hat er noch eine Reihe bedeutender 
Novellen („Novellen“, 5088 —90) geſchrieben, außer⸗ 
dem eine berühmte Pſychologie der Liebe, die ver- 
kleidete Selbſtbiographie „Leben des Henri Brulard“, 
erſt 1890 hervorgetreten, und die „Erinnerungen des 
Egotismus“. Er iſt vor allem Pſycholog und wurde 
bei uns durch das Eintreten Nietzſches für ihn wieder 
ſehr bekannt. — Weit mächtiger, Victor Hugo eben- 
bürtig iſt ohne Zweifel die Erſcheinung Honorés 
de Balzac (geb. am 20. Mai 1799 zu Tours, geſt. am 
18. Auguſt 1850 zu Paris). Er iſt unbedingt der größte 
franzöſiſche Romanſchriftſteller, ein ganz gewaltiger 
Lebenseroberer. Seinen erſten Erfolg errang er mit 
„Die Chouans oder die Bretagne im Jahre 1799“ 
(deutſch von Robert Habs, 1426 — 29), gab dann „Das 
Chagrinleder“ (244143), das noch Goethe bekannt 
und ſpäter das Vorbild von Oskar Wildes „Das 
Bildnis des Dorian Gray“ wurde, und ließ dieſem 
Werke „Die Frau von dreißig Jahren“ (1963—64), 
„Eugenie Grandet“, „Vater Goriot“ (226870) folgen. 
Darauf begann er ſyſtematiſch zu ſchaffen, indem er 
alle ſeine Romane, ältere und neue, einer großen 
107 
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„Menſchlichen Komödie“ mit verschiedenen Unter: 
abteilungen einordnete. Wir begnügen uns hier, von 
den ſpäteren Werken noch „Größe und Verfall von 
Caeſar Birotteau“, „Die Bauern“, „Louis Lambert“, 
„Die alte Jungfer“, „Verlorene Illuſionen“ (Preſſe⸗ 
Roman), „Der Landarzt“, „Couſine Bette“ zu nennen. 
Eine Reihe kleinerer Erzählungen Balzacs: „Die 
Blutrache. Das Haus zur ballſpielenden Katze. Die 
Mundtoterklärung“ (1895—96), „Honorine. Oberſt 
Chabert“ (2107 08) bringt auch die Univerſal-Biblio⸗ 
thek. Die „Contes drolatiques“ („Drollige Geſchichten“) 
ſind in Manier und Sprache des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts geſchrieben und ſtreifen das Bedenkliche. 
Auch Dramen haben wir von Balzac, fo das Kauf⸗ 
mannsdrama „Mercadet“ (631). Es war Balzaes 
Beſtreben, die ganze menſchliche Geſellſchaft im Roman 
darzuſtellen, und, ſoweit es menſchenmöglich, iſt es 
ihm auch gelungen. Taine hat ihn mit Shakeſpeare 
verglichen — das geht natürlich zu weit — und Zola 
ward ſein Nachfolger. Von unſern deutſchen Dichtern 
entſpricht ihm am erſten Jeremias Gotthelf. — In 
ihrer Zeit wurde George Sand (Aurora Baronin 
Dudevant, geb. Dupin aus Paris, 1804 — 1876) faſt 
berühmter als Balzac, der ſein Leben lang nie auf 
einen grünen Zweig kam: ihre Abenteuer machten 
Aufſehen, und ſie hatte immer eine vorzügliche Preſſe 
in ganz Europa. Ihren Ruf begründete ſie mit ihrem 
Roman „Indiana“ (102 ), in dem viel von ihrem 
eigenen Eheſchickſal ſteckt — eine Vorkämpferin der 
Frauenemanzipation iſt ſie immer geblieben. Spätere 
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Romane von ihr ſind „Valentine“, „Lelia“, „Jacques“, 
„Mauprat“, „Die Moſaikarbeiter“, „Der Reiſegefährte“, 
in denen auch die ſoziale Frage eine Rolle ſpielt. Der 
Roman „Conſuelo“ iſt hiſtoriſch, die Geſchichte einer 
italieniſchen Sängerin am Hofe Friedrichs des Großen. 
Kleine Erzählungen der George Sand gibt die Univer- 
ſal⸗Bibliothek mit „Lavinia. Pauline. Kora“ (1348-49). 
Dann wandte ſich die Dichterin der Dorfgeſchichte zu: 
„Der Teufelsſumpf“, „Franz der Findling“, „Di 
Grille“ (251718), die die Birch-Pfeiffer auf die Bühne 
brachte, ſind hier ihre Hauptwerke. Von den letzten 
Romanen werden „Der Marquis von Villemer“, der 
dann auch als Drama bearbeitet wurde (deutſch von 
von Adolf Sonnenthal, 2488) und „Mademoiſelle 
de Quintinie“ gerühmt. Weitere bekannte Dramen 
der Sand find „Vietorines Hochzeit“ (1101), „Clau— 
dia“ (1249), „Des Hauſes Dämon“ (2157). Sie iſt 
wohl einmal überſchätzt worden, aber ein ſtarkes Ta— 
lent iſt ſie doch, und an ihrem „Idealismus“ kann 
auch kein Zweifel ſein. — Modegrößen, zum Teil 
ſehr bedenkliche, waren auch einmal in ganz Europa 
Paul de Kock (aus Paſſy bei Paris, 17941871), 
der das franzöſiſche Philiſterleben mit Humor und 
leichter Frivolität darſtellte — die Univerſal-Biblio— 
thek hat von ihm „Der bucklige Taquinet“ (1883-84 
und „Herr Krautkopf ſucht feine Frau“ (3414 15) —, 
Frédeérie Soulié (aus Foix, 1800--1847), der Sen- 
ſationsromane wie die achtbändigen „Memoiren des 
Teufels“ ſchrieb, und Eugen Sue (aus Paris, 1804 
bis 1857), der auch bei uns einmal als ein Großer 
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galt, weil ſeine Romane, „Mathilde“, „Die Geheim⸗ 
niſſe von Paris“, „Der ewige Jude“, „Martin der 
Findling“, „Die ſieben Todſünden“, „Die Geheimniſſe 
des Volkes“, einen ſozialen Hintergrund hatten. Man 
braucht ihn nur mit Dickens zu vergleichen, um über 
ihn klar zu werden. — Sehr ſchätzenswerte Talente 
finden ſich unter den kleineren Unterhaltern dieſer Zeit, 
und viele ihrer Werke ſind heute noch lebendig, ſo 
Joſeph Xavier Bonifaces', genannt Saintines 
(17981865), „Picciola“ (1749—50), fo des Genfers 
Rudolph Töpffer (1799 —1865) „Bibliothek meines 
Onkels“ (505-6) und „Genfer Novellen“ (544647), jo 
Claude Tilliers (aus Clamecy, 18011844) „Mein 
Onkel Benjamin“ (1952—53), dem die Univerſal⸗ 
Bibliothek ſpäter noch „Belle Plante und Cornelius“ 
(4886-87) hinzugefügt hat, jo Charles' de Bernard 
(aus Befancon, 1804 — 1850) „Der Geyer“ und „Die 
Löwenhaut“ (2074). Marie Gräfin d' Agoult, 
geb. de Flavigny, die Tochter einer Bethmann (aus 
Frankfurt a. M., 1805-1876) und Freundin Liſzts, 
ſchrieb den Roman „Nelida“, der Selbſtbekenntniſſe 
enthält. Alfonſe Karr (aus Paris, 18081890), der 
mit „Unter den Linden“ begann, war von E. T. A. Hoff⸗ 
mann beeinflußt, wie wohl auch Jules Barbey 
d' Aurevilly (aus dem Departement Manche, 1808 
bis 1889), deſſen unheimliche Geſchichten wie „Die 
Bezauberte“ erſt bei einem ſpäteren Geſchlecht zur 
Geltung kamen. Geſunder Familienunterhalter war 
Emile Souveſtre (aus Morlay in der Bretagne, 
18061854), deſſen „Ein Philoſoph in der Dachſtube. 
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Tagebuch eines Glücklichen“ (769 —70), „Geſchichten 
aus vergangener Zeit“ (deutſch von Robert Habs, 
1258—59) und „Am Kamin“ (1583 —84) dann auch 
zum Teil in den Schulen geleſen worden ſind. Er 
ſchrieb auch Dramen wie „Der Fabrikant“ („Henri 
Hamelin“, 978). — Xavier Marmier (aus Pon⸗ 
tarlier in der Schweiz, 1809 — 1892) hat Goethe und 
Schiller überſetzt und Novellen verfaßt. Gabriel 
Ferry, eigentlich Louis Bellemarre (aus Gre⸗ 
noble, 18091852) iſt durch den Indianerroman „Der 
Waldläufer“ (3639-40, 3653—54, 3679.80, 3689-90) 
bekannt. Der erſte Freund der Sand, Jules San⸗ 
deau (aus Aubuſſon, 1811—1883), von dem dieſe 
ihren Namen nahm, hat eine Reihe intereſſanter Zeit⸗ 
romane geſchrieben, die zum Teil, wie „Das Fräulein 
von Seigliere“ (deutſch von Heinrich Laube, 660) auch 
in Dramen verwandelt worden ſind. — Zu hoher 
Geltung bei uns Deutſchen iſt neuerdings Joſeph 
Arthur Graf von Gobineau (aus Ville d' Avray, 1816 
bis 1882) gediehen, der mit ſeinem „Verſuch über die 
Ungleichheit der menſchlichen Raſſen“ die neuere Raſ⸗ 
ſenkunde begründete. Als Dichter begann er mit der 
„Abtei von Typhain“ und ließ dann ſeine „Reiſe⸗ 
früchte aus Kephalonia, Naxos, Neufundland“ (drei 
Novellen, 4889 — 90), ſeine „Aſiatiſchen Novellen“ 
(deutſch von Ludwig Schemann, 3103 —4), zu denen 
auch „Die Tänzerin von Schemacha“ (4551) gehört, 
den Roman „Das Siebengeſtirn“ (5052 —55) und dar⸗ 
auf die berühmten „hiſtoriſchen Szenen“ „Die Re⸗ 
naiſſance“ (deutſch von Ludwig Schemann, 351115) 
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erſcheinen, die in Deutſchland auch ſehr ſtark auf das 
Geſchichtsdrama eingewirkt haben. Die „Geſchichte 
des Ottar Jarl“ iſt die ſeines eigenen Geſchlechts. 
Über ſein Drama „Alexander“ (5495) urteilte er ſelber 
ſehr ſtreng. Aus dem Nachlaſſe erſchien dann noch 
der Roman oder das Heldengedicht „Amadis“ und 
„Frankreichs Schickſale im Jahre 1870” (594142). — 
In die Sueſche Region führen wieder Paul Féval 
und Ponſon du Terrail. Jules Fleury Huſſon, 
genannt Champfleury (1821-1889), iſtein Vorgänger 
des Naturalismus. Sehr beliebt auch bei uns ſind 
die Szenen aus dem Pariſer Literaten- und Künſtler⸗ 
leben „Zigeunerleben“ (deutſch von R. Habs, 1535—38) 
von Henri Murger (aus Paris, 1822-1861), der 
ſelbſt in ihm lebte und zugrunde ging. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek hat von ihm außerdem noch das Luſtſpiel 
„Aus der komiſchen Oper“ (426). 

Iſt der franzöſiſche Roman im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert in Deutſchland ſehr eifrig geleſen worden, 
ſo hat das franzöſiſche Drama zeitweilig unſere 
Bühne geradezu beherrſcht, dazu freilich durch ſeine 
ſichere und gewandte Technik, aber ſehr wenig durch 
ſeinen Gehalt berufen. Die Univerſal-Bibliothek ver- 
rät das nahe Verhältnis der deutſchen Bühne zum 
franzöſiſchen Drama ziemlich deutlich, da in ihr die 
Zahl der franzöſiſchen Stücke verhältnismäßig groß 
iſt. Die hier zu nennenden dramatiſchen Autoren ſind: 
Etienne Arago (1802-1892), der u. a. mit Ver⸗ 
mond „Die Memoiren des Teufels“ (930) ſchrieb, 
Leo Gozlan (1803-1866), von dem „Gott ſei Dank, 
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der Tiſch iſt gedeckt“ (1394 in der Univerſal-Biblio⸗ 
thek iſt, Emile de Girardin (ſ. S. 144), Philippe 
Dumanoir (1806-1865), der mit A. Philippe 
d' Ennery (1811-1899) „Don Cäſar von Bazan“ 
ein Deutſchland zum Operettentext verwertet, 2075) 
und mit Keranion „Die Eine weint, die Andere lacht“ 
(deutſch von Heinrich Laube, 580) gab, d'Ennery, der 
mit Mallian „Marianne, ein Weib aus dem Volke“ 
(264), mit Mare-Fournier „Bajazzo und Familie“ 
(2089) ſchrieb, Auguſte Anicet-Bourgeois (1806 
bis 1871), der „Die Gebieterin von St. Tropez“ (2240) 
verfaßte, Felix Pyat (1810-1889), der mit „Der 
Lumpenſammler von Paris“ (2017) Aufſehen erregte, 
Mare Fournier (1818-1879), der mit Arnould 
„Der Mann mit der eiſernen Maske“ (1887) und mit 
Meyer „Eine Partie Piquet“ (319) ſchrieb, Edouard 
Louis Briſebarre (18181871), der, meiſt mit 
andern zuſammen arbeitend, über hundert Stücke lie— 
ferte, darunter „Ein bengaliſcher Tiger“ (mit Mare— 
Michel, 298). Ein bedeuteikderes Luſtſpieltalent war 
Eugene Labiche (aus Paris, 1805-1888), von dem die 
Univerſal-Bibliothek ſechs Stücke: „Sand in die Augen“ 
(987), „Ich werde den Major einladen“ (mit Mtarc- 
Michel, 1279), „Ein reizbarer Herr“ (mit demſelben, 
2267), „Ich habe keine Zeit“ (1446), „Der Kernpunkt“ 
(2175), und „Ritterdienſte“ (deutſch von G. Hiltl, 2743) 
bringt. Zum ernſten Drama führt uns Frangois Ponſard 
(aus Vienne, 1814—1867) zurück, der 1843 mit ſeiner 
Römertragödie „Lucretia“ (deutſch von Malwine Gräfin 
Maltzan, 558) Hoffnungen erregte, die er freilich mit 
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feinen ſpäteren Werken „Agnes von Meran“ und 
„Charlotte Corday“ (1485) nicht ganz erfüllte. Er 
ward dann aber noch mit „Geld und Ehre“ (deutſch 
von Adolf Seubert, 1299) und „Die Börſe“ Begründer 
des modernen Sittendramas, das vor allem durch 
ſeinen Schüler Emile Augier (aus Valence, 1820 bis 
1889) einen großen Aufſchwung nahm. Wie Ponſard, 
ſchrieb auch Augier ſeine erſten Stücke, „Der Schier⸗ 
lingsſaft“ (1927), „Der Flötenſpieler“ („Lais“, 2414), 
dieſe beiden aus dem griechiſchen Leben, „Die Aben⸗ 
teurerin“ (856), „Gabrielle oder der Anwalt ſeiner 
Ehre“ (1155), „Philiberte“ uſw. in Verſen, ging dann 
aber mit „Der Probierſtein“ oder „Die Goldprobe“ 
(1434) und „Der Schwiegerſohn des Herrn Poirier“ 
(1499), die beide nach Romanen von Sandeau ge⸗ 
ſchaffen ſind, zur Proſa über und ward nach und nach 
ſozialer Ankläger. „Olympias Ehe“ („Eine Demi⸗ 
monde⸗Heirat“, deutſch von H. Laube, 1126), „Die 
arme Löwin“ (deutſch von Paul Lindau, 1104), „Reich⸗ 
tum“ („Der goldene Gürtel“, 2947), „Die Unver⸗ 
ſchämten“ (1729), „Der Pelikan“ („Le fils de Gi- 
boyer“, deutſch von Heinrich Laube, 622), „Meiſter 
Guérin“, „Der Gifthauch“, „Löwen und Füchſe“, 
„Haus Fourchambault“ (1072) richteten ſich ſamt und 
ſonders gegen die böſen ſittlichen Zuſtände unter dem 
zweiten Kaiſerreich und haben von allen modernen 
franzöſiſchen Dramen den ſtärkſten Gehalt. — Eins 
der Werke Augiers, „Olympias Ehe“, war auch direkt 
gegen das Kurtiſanendrama gerichtet, das Alexan⸗ 
dre Dumas der Jüngere (aus Paris, 1824—1895) 
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mit der „Kameliendame“ (245), „Diana de Lys“ und 
„Demimonde“ (530) eingeführt hatte. Auch die ſpä⸗ 
teren Dramen des jungen Dumas: „Der natürliche 
Sohn“ (deutſch von Paul Lindau, 1285), „Vater und 
Sohn“ („Le pere prodigue“, 2635), „Ein Freund der 
Frauen“ (deutſch von Dora Duncker, 2878), „Die 
Fremde“ (deutſch von Paul Lindau, 3078), „Deniſe“ 
(2685), „Francillon“ (deutſch von Paul Lindau, 2568) 
haben meiſt etwas Bedenkliches und haben nach Deutſch⸗ 
land nicht beſonders günſtig herübergewirkt. Nach 
einem Roman von Dumas iſt „Der Fall Clémenceau“ 
von ihm ſelbſt und Armand d' Artois (2671) geſchaffen. 
Außerſt gewandte Mache beſaß Dumas allerdings. — 
Ein Gegenſtück zur „Kameliendame“ ſchrieb Théodore 
Barriere (1823-1877), zuſammen mit L. Thibouſt, 
in ſeinen „Marmorherzen“ (deutſch von Heinrich Laube, 
1096). Harmloſere Stücke von ihm ſind „Feuer in 
der Mädchenſchule“ (898), „Am Klavier“ (mit J. Lorin, 
1488) und „Zerſtreut“ (3067), dies mit Edmond 
Gondinet (1826-1889), der allein u. a. „Der Klub“ 
(deutſch von Oskar Blumenthal, 1975) gab. Andere 
leichtere Dichter ſind wieder Emile Graf de Najac 
(1828—1889), der noch mit Seribe und dann mit 
Sardou zuſammen ſchrieb („Paragraph 330“, zuſam⸗ 
men mit Albert Millaud, 2979), Adolphe Bélot (1829 
bis 1890), der Verfaſſer von „Artikel 47“ (1379), der 
auch Romane aller Art wie den Kriminalroman „Der 
Fall Calon“ (3086—87) verfaßte, Henri Meilhac 
(18311897), der meiſt mit Ludovic Halé vy (1834 
geb.) zuſammen arbeitete, zunächſt die Offenbachſchen 
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Operettentexte — das in der Univerſal-Bibliothek ent⸗ 
haltene „Fritzchen und Lieschen“ (5344) iſt jedoch von 
Dubois —, dann auch Luſtſpiele und Sittendramen, 
„Frou Frou“, „Der Mann der Debütantin“ (1216), „Es 
läutet“ („Dram. Zwiegeſpr.“, 3628). Meilhac allein 
gehören „Der Attaché“ (440) und „Dekoriert“ (3784). 
Wenige Vertreter hatte in dieſer Zeit das hiſtoriſche 
Drama — Henri Vicomte de Bornier (aus Lunel, 
1825— 1901), der Verfaſſer von „Luthers Heirat“ und 
„Die Tochter Rolands“ (1232) ſteht da faſt allein. Doch 
hat auch Victorien Sardou (aus Paris, 1831— 1908), 
nach Augier der erfolgreichſte Dramatiker der Zeit, 
in ſeinen ſpäteren Tagen manche geſchichtliche Stücke 
geſchaffen, wie z. B. „Vaterland“ (Abfall der Nieder⸗ 
lande, 1357), „Theodora“ (die Gattin Juſtinians, 3578), 
„Thermidor“, „Madame Sans Gene“. Wie Seribe 
fiel auch er mit ſeinem erſten Stücke durch, hatte dann 
aber mit „Krähenfüße“ (von Laube als „Der letzte 
Brief“ überſetzt, 606) Erfolg und ward bald Bühnen— 
herrſcher. Seine erſten Stücke, nach den „Krähen⸗ 
füßen“, „Die guten Freunde“ (deutſch von H. Laube, 
708), „Die Lumpen“, „Die Familie Benoiton“ (689), 
„Unſere guten Landleute“ (1007), „Die alten Jung— 
geſellen“ (936), alles heitere Geſellſchaftsdramen, find 
unbedingt die ſchätzenswerteſten. Dann wird er Sen— 
ſationsdramatiker: „Fernande“ (1306), „Rabagas“ 
(Gambetta), „Ferréol“ (2209), „Dora“ (2366), „Odette“ 
(2519), „Fedora“ (2806, deutſch von Paul Lindau), 
„Georgette“ (3014) gehören zu dem aufregenſollenden 
Genre. Hübſche harmloſe Luſtſpiele ſind dann aber 
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wieder „Marguerite“ (2193), „Yankeeſtreiche“ („Onkel 
Sam“, 1409) und die mit E. de Najac geſchaffene 
„Cyprienne“ („Divorcons“, Bühnenbearbeitung von 
Oskar Blumenthal, 2331). Darauf folgt die ſchon 
erwähnte hiſtoriſche Periode, die auch ſtark von der 
Senſation beherrſcht iſt. Da iſt kein Zweifel, daß 
Sardou ſeinen großen Ruf nicht unverdient genoſſen 
hat. — Als dritten mit ihm und Augier im Bunde 
nennt man gewöhnlich Edouard Pailleron (aus 
Paris, 1834—1899), der vor allem durch die beiden 
Stücke „Die Welt, in der man ſich amüſiert“ und 
„Die Welt, in der man ſich langweilt“ (3265) bekannt 
und jedenfalls ein feineres Talent iſt. Unter den 
„Dramatiſchen Zwiegeſprächen“ der Univerſal-Biblio⸗ 
thek iſt noch „Ball im Haufe“ (5655) von ihm. Von 
Dramen weniger berühmter Verfaſſer, die in der Uni- 
verſal⸗Bibliothek enthalten ſind, wären hier dann noch 
anzuführen: „Nur nicht fluchen“ von Pierre Ber— 
ton (1783), „Morgenbeſuch“ von Dance (1948), 
„Man ſucht einen Erzieher“ von A. Decourcelle 
und Jaime Sohn (655) und „Ich ſpeiſe bei meiner 
Mutter“ von A. Decourcelle und L. Thibouſt (847), 
„Die Roſa-Dominos“ von A. Delacour und A. Hen— 
nequin (2658), „Sprechſtunde von 1—3 Uhr“ von 
Abraham Dreyfus (288, „Verſchwunden“ von Ed— 
mond Duesberg (3156), „Margarethe von Bur— 
gund“ von Gaillardet (1786), „Die Ballſchuhe“ von 
Octave Gaſtine au (2029), „Ein Duell unter Riche— 
lieu“ von Lokroy und Badon (1906), „Er muß 
taub ſein“ von Moinaux (1967), „Eine Taſſe Tee“ 
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von Ch. Nuitter und Derley (1516), „Buch III 
Kap. 1“ von Eugene Pierron und Ad. Laferriere 
(939), „Zu ſchön“ von Edouard Plouvieu und 
J. Adonis (2056), „Doktor Robin“ von Prémary 
(278), „Drei Frauenhüte“ von Siraudin (2755), 
„Vier Uhr morgens oder ein vergeſſener Ballgaſt“ 
von Siraudin und Delacour (804), „Wenn Frauen 
weinen“ von Siraudin und Thibouſt (249), „Die 
Eſelshaut“ von Vanderburgh, Laurenein und 
Clairville (3197), „Unſer Johann“ (2468) und „Der 
Betrogene“ („Soloſpiele“, 2605) von Eugene Ver⸗ 
couſin. Es iſt nicht leicht, in Deutſchland über all 
dieſe Autoren Näheres in Erfahrung zu bringen, da 
viele mit dem Tage gekommen und gegangen ſind. 
Eine neue große Entwicklung des franzöſiſchen Rea⸗ 
lismus oder, wenn man will, ſchon des Naturalismus 
ſetzt mit Guſtave Flaubert (aus Rouen, 1821 —1880) 
ein. Er ſchrieb einmal an George Sand: „Ich habe 
mich ſchlecht ausgedrückt, indem ich Ihnen ſagte, daß 
man nicht mit ſeinem Herzen ſchreiben ſollte; ich 
wollte nur ſagen, daß man nicht ſeine Perſönlichkeit 
auf die Bühne bringen dürfe. Ich halte die große 
Kunſt für wiſſenſchaftlich und unperſönlich. Man 
muß ſich durch geiſtige Arbeit in die Perſonen ver⸗ 
ſetzen und ſie nicht zu ſich heranziehen.“ Das iſt das 
naturaliſtiſche Ideal, dem Flaubert immer nachgeſtrebt 
hat. Sein erſter Roman „Madame Bovary“ (5666-70), 
die Geſchichte einer Ehe, zog ihm eine Anklage wegen 
Sittengefährdung zu, er wurde aber freigeſprochen. 
Dann kam der im alten Karthago ſpielende geſchichtliche 
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Roman „Salambo“ (deutſch von Robert Habs, 1651 54) 
heraus. Der dritte große Roman Flauberts iſt „Die 
ſentimentale Erziehung“. Kaum als Roman, aber 
wohl als Dichtung anzuſprechen iſt „Die Verſuchung 
des heiligen Antonius“, die alle Religionsformen in 
Geſtalt von Viſionen vorführt. „Drei Erzählungen“ 
Flauberts, die 1877 erſchienen, enthalten: „Ein ein⸗ 
fältiges Herz“, „Die Legende vom heiligen Julian 
dem Gaſtfreundlichen“ und „Herodias“ (nach ihr hat 
Wilde ſeine „Salome“ geſchaffen). Endlich trat aus 
Flauberts Nachlaß noch der ſatiriſche Roman „Bou⸗ 
vard und Pécuchet“ hervor. Er hat mit außerordent⸗ 
licher Sorgfalt, auch ſtiliſtiſch, geſchaffen, und ſein 
Lebenswerk iſt von großer künſtleriſcher und auch 
ſozialer Bedeutung. In Deutſchland hat man jetzt 
viel Intereſſe für ihn, der das alte Normannenblut 
nicht verleugnete; u. a. ſind auch ſeine ſämtlichen 
Briefe ins Deutſche überſetzt worden. — Gewiſſer⸗ 
maßen mit ihm am gleichen Strange zogen die Brüder 
Edmond und Jules Goncourt (der erſtere aus Nancy, 
18221898, der letztere aus Paris, 1830-1870), nur 
daß ſie faſt mehr Gewicht auf die Atmoſphäre als 
auf die Menſchen legten und alſo die Begründer des 
Impreſſionismus wurden. Sie ſchrieben gemeinſchaft⸗ 
lich die Romane „Charles Demailly“, „Schweſter Phi⸗ 
lomene“, „Renee Mauperin“ (2136-37), „Germinie 
Lacerteux“, „Manette Salomon“, „Madame Gervai⸗ 
ſais“, die alle ein beſtimmtes Milieu und Vertreter 
oder Vertreterinnen eines Standes als Hauptperſonen 
haben. Nach Jules' Tod ſchrieb Edmond allein u. a. 
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noch den Seiltänzerroman „Die Brüder Zemganno“. 
Von großer Bedeutung für die Geſchichte der neueſten 
franzöſiſchen Literatur find die 1837—1896 heraus⸗ 
gegebenen „Tagebücher der Goncourts“. — Der Lieb- 
lingsſchriftſteller zur Zeit des zweiten franzöſiſchen 
Kaiſerreichs war Oetave Feuillet (aus St. Lo in 
der Bretagne, 1822 — 1890), den man einen „Familien⸗ 
Muſſet“ genannt hat. Er verfaßte ſowohl Romane 
wie Dramen. Von erſteren ſeien „Der Roman eines 
armen jungen Mannes“ und „Julia von Trecoeur“, 
ſowie der in der Univerſal-Bibliothek enthaltene 
„Schwur“ (4058) genannt. Die Dramen Feuillets 
ſind zu einem guten Teil in der Univerſal-Bibliothek: 
„Ein armer Edelmann“ (nach dem erſtgenannten Ro⸗ 
man, 1859), „Eine vornehme Ehe“ (deutſch von Hein- 
rich Laube, 554), „Dalila“ (618), „Montjoye“ 4944), 
dazu die heiteren „Untröſtlichen“ (305) und das Pro⸗ 
verbe „Scylla und Charybdis“ (2697). — Auch Ed⸗ 
mond About (aus Dieuze, 1828 — 1885) und Vie⸗ 
tor Cherbuliez (aus Genf, 1829—1899) waren 
unter dem zweiten Kaiſerreiche ſehr beliebt. Von 
erſterem bringt die Univerſal-Bibliothek „Der Mann 
mit dem abgebrochenen Ohr“ (2037—38), „Der Fürſt 
der Berge“ (4252-53) und „Die Spielhölle in Baden- 
Baden“ („Trente et quarante“, 4465 66), von letz⸗ 
teren „Jean Teéterols Idee“ (138385), „Der Graf 
Koſtia“ (2296-98), „Reich geworden“ (8965-67). 
Mit About befreundet war der berühmte Kritiker 
Francisque Sarcey (aus Dourdon, 1828 — 1899), 
der außer Erzählendem auch viel Erinnerungen, ſo 
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„Die Belagerung von Paris“ (3118—20) verfaßt hat. 
Auch die Dioskuren Emile Erckmann (aus Pfalz⸗ 
burg im Elſaß, 1822—1899) und Alexandre Cha- 
trian (aus Soldatental im Departement Meurthe, 
1826-1890) haben unter dem Kaiſerreiche einen ziem⸗ 
lich bedeutenden Ruf gehabt, der ſich in Deutſchland 
einigermaßen erhalten hat. Sie dienten dem Heimat⸗ 
roman mit der „Geſchichte eines Anno 1813 Konſkri⸗ 
bierten“ (deutſch von Robert Habs, 1459 — 60) und 
ihrer Fortſetzung „Waterloo“ (199798), „Der be— 
rühmte Doktor Mathäus“ (3624 25), „Madame 
Thereſe oder die Freiwilligen von 1792“ (1553 5%, 
„Freund Fritz *(2945—46) und gaben auch Dramati— 
ſches wie „Die Rantzau“ (2548). Der bekannteſte 
Vertreter des ſpannenden Feuilletonromans war in 
dieſer Zeit Xavier de Montépin (1824—1902). 
Ein Genfer war Mare Monnier (1829-1895), 
der Goethes „Fauſt“ überſetzte und „Neapolitaniſche 
Novellen“ (3993 —94) ſchrieb. Jules Verne (aus 
Nantes, 1828 — 1905) gab vielgeleſene naturwiſſen— 
ſchaftliche Romane, die meiſt auch als Ausſtattungs⸗ 
ſtücke auf die Bühne kamen; man vergleiche in der 
Univerſal⸗Bibliothek „Die Reiſe um die Erde in acht- 
zig Tagen“ (2208), „Die Kinder des Kapitän Grant“ 
(2229), „Der Kurier des Zaren“ (nach dem Roman 
„Michael Strogoff“, 2573). Emil Gaboriau (1833 
bis 1873) ſchrieb Kriminalromane wie „Aktenfaſzikel 
113% (477779). 

Nach dem Sturz des Kaiſerreichs ward Emile Zola 
(aus Paris, 1840 — 1902) der große Mann in der 

br 
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franzöſiſchen Literatur, die damit für längere Zeit 
ausgeſprochener Naturalismus ward. Zola ſteht Flau⸗ 
bert als Künſtler zweifellos nicht gleich, aber er hatte 
doch eine ſtarke Begabung, vor allem fortreißendes 
Temperament, und vermochte ſo die ganze Welt für 
ſeine documents humains zu intereſſieren. Nachdem 
er noch unter dem Kaiſerreich die „Erzählungen für 
Ninon“, „Claudes Beichte“, „Thereſe Raquin“ (als 
Drama deutſch von Savits, 4092) und „Madeleine 
Ferat“ veröffentlicht, begann er 1871 die gewaltige 
Serie feiner Rougon-Macquart⸗Romane, die die Ge⸗ 
ſchichte einer Familie nach dem Prinzip der Ber: 
erbung und zugleich die des zweiten Kaiſerreichs dar⸗ 
ſtellen. Es ſind im ganzen zwanzig: „Das Glück der 
Rougon“, „Die Beuteteilung“, „Der Bauch von Pa⸗ 
ris“, „Die Eroberung von Plaſſans“, „Der Fehltritt 
des Abbé Mouret“, „Seine Exzellenz Eugen Rougon“, 
„Der Totſchläger“, „Eine Seite Liebe“, „Nana“, „Die 
Küche“, „Zum Glück der Damen“, „Die Freude am 
Leben“, „Germinal“, „Das Werk“, „Das Land“, „Die 
menſchliche Beſtie“, „Der Traum“, „Das Geld“, „Der 
Zuſammenbruch“, „Doktor Pascal“ — dieſer letzte 
Roman erſchien 1898. Jeder Roman ſtellt einen be- 
ſonderen Lebenskreis dar, und auf das „Milieu“ iſt 
das größte Gewicht gelegt. Die Univerſal-Bibliothek 
bringt von der Serie den das Bergarbeiterleben fchil- 
dernden „Germinal“ (übertragen von Hedda Moeller⸗ 
Bruck, 4928—32), der auch zweifellos der bedeutendſte 
iſt, und den „Totſchläger“ als Drama (von William 
Busnach und Oktave Gaſtineau, 1574). Außerdem 
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iſt Zola mit einer Reihe ſeiner kleineren Erzählungen 
in ihr vertreten: „Das Feſt in Coqueville und an— 
dere Novellen“ (414243), „Der Sturm auf die 
Mühle und andere Novellen“ (4396-97), „Herrn 
Chabres Kur und andere Novellen“ (5024 — 25). Nach 
feinem Rougon-Macquart⸗Zyklus gab Zola noch den 
Zyklus „Drei Städte“ („Lourdes“, „Rom“ und „Pa⸗ 
ris“) und den weiteren „Die 4 Evangelien“ („Frucht⸗ 
barkeit, „Arbeit“, „Wahrheit“ — „Die Gerechtigkeit“ 
wurde nicht fertig) — unzweifelhaft, er war, wie 
ſchon gejagt, eine ſtarke Begabung, aber zu ſehr im 
demokratiſchen Banne, als daß er ein großer Künſtler 
hätte werden können, zuletzt eben doch auch Sue und 
ſeinesgleichen etwas verwandt — Als ſein Neben— 
buhler erſchien in der Zeit Alphonſe Daudet (aus Ni⸗ 
mes, 1840-1898), ein liebenswürdiger Südfranzoſe, 
bei dem der Poet deutlicher herauskam als bei Zola. 
Er begann auch mit Gedichten und gab dann zunächſt 
„Die Geſchichte vom kleinen Dingsda“ und die „Briefe 
aus meiner Mühle“, Bilder aus der heimiſchen Pro- 
vence (822728), ſowie die „Wunderbaren Abenteuer des 
Tartarin von Tarascon“ (deutſch von Adolf Gerſtmann, 
1707—1707 a), die humoriftifche Darſtellung des Süd⸗ 
franzoſentums. Seinen Weltruhm erlangte er durch 
das Pariſer Sittenbild „Fromont jun. und Risler ſen.“ 
(deutſch von Robert Habs, 162850), das er meinem 
Empfinden nach ſpäter nicht übertroffen hat. „Jack, 
Geſchichte eines Arbeiters“ (334146), „Der Nabob“, 
„Die Könige im Exil“, „Numa Roumeſtan“ (Gam⸗ 
betta), „Der Evangeliſt“, „Sappho“, „Der Unſterb⸗ 
115 
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liche“ find feine fpäteren Romane. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek bringt von ihm dann noch die Pariſer 
Skizzen „Künſtler⸗Ehen“ (1577) und die Dramen „Neue 
Liebe“ (mit G. Ritter, 967) und „Das Hindernis“ 
(2902). Auch Erneſt Daudet, Alphonſes älterer Bruder 
(1837 geb.), ſchrieb Romane, u. a. „Die Frau des Bot⸗ 
ſchafters“ (639497). — Andere bekannte franzöſiſche 
Erzähler aus dem Zeitalter der dritten Republik ſind 
Hector Malot (aus der Nähe von Rouen, 1830 
bis 1907), der zunächſt die Romantrilogie „Opfer der 
Liebe“ und dann u. a. noch „Cara“ (1946-47) und 
„Im Banne der Verſuchung“ (2158—60) gab, und 
Ferdinand Fabre (aus den Cevennen, 1830-1898), 
deſſen Spezialität Prieſtergeſchichten waren („Die 
Courbezon“, „Abbé Tigrane“, „Mein Onkel Coele— 
ſtin“). Catulle Mendes (aus Bordeaux, jüdiſcher 
Herkunft, 1841—1912) hat Dramen, Romane („Der 
jungfräuliche König“ behandelt Ludwig II. von Bayern 
und Richard Wagner) und Novellen (3934) gefchrieben. 
Alice Durand-Fleury, die ſich Henry Greville 
nannte (aus Paris, 1842 — 1902), die Verfaſſerin von 
„Doſia“ (2002) und „Gefahr“ (825860), und Geor— 
ges Ohnet (aus Paris, geb. 1848), der Verfaſſer 
des „Hüttenbeſitzer“ (als Drama 2471), des „Sergius 
Panin“ (3408—10) und der „Gräfin Sarah“ (als 
Drama 2789) ſind unſern Familienblattunterhaltern 
nicht allzuſehr überlegen. — Ein in ſeiner Art Großer 
iſt aber wieder Guy de Maupaſſant, ein! Neffe Flau⸗ 
berts (aus der Normandie, 18501893), der die 
Novelle oder kurze Erzählung mit unvergleichlicher 
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Meiſterſchaft behandelte. Die Univerſal-Bibliothek 
bringt aus ſeinen zwanzig Bänden „Ausgewählte 
Novellen“ (4297, 4315, 4424, 4698, 4913), in denen 
ſein Beſtes enthalten iſt, ſowie das von ihm und 
J. Normand verfaßte Drama „Muſotte“ (3839). Mau⸗ 
paſſant hat dann auch noch ſechs Romane: „Ein 
Leben“, „Der liebe Freund“, „Mont Oriol“, „Pierre 
und Jean“, „Stark wie der Tod“, „Unſer Herz“ ge— 
ſchrieben, die natürlich auch ihre Bedeutung haben, 
aber doch an ſeine Novellenkunſt nicht heranreichen. 
Er ſtarb in einer Irrenanſtalt. — Ihm gleichalterig 
iſt Jules Viaud (aus Rochefort, 1850 geb.), der ſich 
Pierre Loti nennt und meiſt exotiſche Romane, 
„Die Islandfiſcher“ (4244 45), „Madame Chryſan— 
themum“, „Jeruſalem“ u. a. verfaßt hat. Zurzeit wird 
von den Franzoſen Anatole France (eigentlich Thi— 
bault, aus Paris, 1844 geb.) am meiſten geprieſen, 
der ſeinen erſten Erfolg mit „Profeſſor Bonnards 
Schuld“ (5279 80) 1881 errang. Er iſt weſentlich 
Humoriſt und Satiriker und hat ſein Hauptwerk in 
der in vier Einzelromane zerfallenden „Zeitgeſchichte“ 
gegeben. Schon vor ihm hatte Paul Bourget (aus 
Amiens, 1852 geb.) Ruf, der als Lyriker begann und 
dann der Erfinder des pſychologiſchen Romans wurde. 
„Ein grauſames Rätſel“, „Ein Verbrechen aus Liebe“, 
„André Cornelis“, „Lügen“, „Der Schüler“, „Ein 
Frauenherz“, „Das Land der Verheißung“, „Kosmo— 
polis“ ſind ſeine bekannteſten Romane. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek hat „Der Luxus der Andern“ (4995-96), 
„Kinderherzen“ (5505) und „Die Schuld“ (5417). — 
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Die Brüder Paul und Victor Margueritte (1860 
und 1867 in Algerien geb.) haben den Krieg von 1870 
und die Kommune in Romanen dargeſtellt und ſind in 
der Univerfal-Bibliothef mit „Weltkinder“ vertreten 
(5592—94). Ziemlich bedenklich iſt Marcel Pré⸗ 
voſt (geb. 1862), während Maurice Barres (geb. 
1867) geſunde Tendenzen verfolgt. Zuletzt auch bei 
uns berühmt geworden ſind Romain Rolland (geb. 
1866), der Verfaſſer des biographiſchen Romanes 
„Jean⸗Chriſtophe“, und Charles Louis Philippe 
(geb. 1876). — Von nicht in den Literaturgeſchichten 
verzeichneten franzöſiſchen Verfaſſern bringt die Uni⸗ 
verſal⸗Bibliothek an Erzählendem: „Eine Gewiſſens⸗ 
frage“ von Champol (4719-0, von dem auch der Ro⸗ 
man „Simones Gatte“, „Der arme Marcel“ (2428-29) 
und „Elektric⸗Elektrac“ (2565) von T. Combe, „Auto⸗ 
mobilgeſchichten“ von Corday (5574), „Eine ameri⸗ 
kaniſche Heirat“ von René Fath (4159), „Kapitän 
Satan oder die Abenteuer des Cyrano de Bergerac“ 
von Louis Gallet (4431-34), „Sirenenblut“ von 
Le Braz (5245 — 46), „Eine abenteuerliche Reife“ von 
André Lichtenberger (5687-89), „Das große Dorf“ 
(511720) und „Der Roman eines Romans“ (512123) 
von Monteil, „Die Hexe“ (432426), „Mariens 
Roman“ (4953 — 5%) und „Gräfin Nipp“ (5345—46) 
von Jean Rameau. 

Außerſt intereſſant iſt die Entwicklung der neueſten 
franzöſiſchen Lyrik, die auch vielfach auf die anderer 
Völker hinübergewirkt hat. Zwar André Theuriet 
(aus Lothringen, 18383-1907), der Verfaſſer des 
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„Waldwegs“ und anderer Sammlungen, René Fran⸗ 
ois Armand Sully-Prudhomme (aus Paris, 
1839-1907), der Dichter der berühmten „Vase brisee“, 
und Francois Coppée (aus Paris, geb. 1842), 
Herausgeber zahlreicher lyriſcher Bände, verraten eben 
nichts Ungewöhnliches, wenn ſie auch ſehr viel echte 
Empfindung haben, und auch das Haupt der neueren 
provenzaliſchen Literatur, Frederic Miſtral (1830 
bis 1914), der Verfaſſer der ländlichen Dichtung 
„Mireio“ und der Gedichte „Die goldenen Inſeln“, 
ſchließt ſich der älteren Entwicklung ohne weiteres an. 
Von Eoppee, der, wie Theuriet, auch Erzähler und 
Dramatiker war, hat die Univerſal-Bibliothek das 
Drama „Der Schatz“ (1456), in den „Soloſpielen“ 
(2497) den berühmten „Streik der Schmiede“, in den 
„Dramatiſchen Zwiegeſprächen“ (3628) „Der Wan- 
derer“ („Zanetto“) und endlich noch „Einfache Ge— 
ſchichten“ (5011). Zu den Parnaſſiens zählt man Joſé 
Maria de Heredia (von der Inſel Cuba, 1842 bis 
1905), der den Beinamen „der Fürſt der Sonette“ 
führte, Symboliſt iſt Stephan Mallarmé (1842 
bis 1898), der ſtark nach Deutſchland herüber gewirkt 
hat. Als der größte der modernen franzöſchen Lyriker 
gilt aber mit Recht Paul Verlaine (aus Metz, 1844 
bis 1896), der „neue Villon“, der mit feinem gleich- 
falls dichtenden Freunde Arthur Rimbaud als 
Vagabund durch die Welt zog. Er begann mit „Sa— 
turniſchen Gedichten“ und ließ dieſen noch fünf weitere 
Sammlungen folgen. — Jean Richepin (aus Algier, 
1849 geb.) wird als Sataniſt bezeichnet. Er fing 
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mit dem „Lied der Bettler“ an und gab ſpäter „Blas⸗ 
phemien“ und auch böſes Erzählendes. — Merk⸗ 
würdigerweiſe kam dann ein neuer Aufſchwung der 
franzöſiſchen Literatur von Belgien und zwar in der 
Hauptſache von franzöſiſch dichtenden Vlämen. Be⸗ 
reits 1868 hatte Charles de Coſter (aus München, 
1827-1879) ſeinen Roman „Uilenſpiegel und Lamme 
Goedzak“, der jetzt auch in Deutſchland allgemein 
bekannt iſt, franzöſiſch gegeben, und es waren ihm als 
Erzähler Camille Lemonnier (geb. 1841), der bel⸗ 
giſche Zola, von dem die Univerſal-Bibliothek den 
von Bahier und Dubois dramatiſierten „Wilderer“ 
(5210) hat, und George Rodenbach (1855-1898), 
der Verfaſſer des „Toten Brügge“ (5194), der „Eiche 
am Kreuzweg“ und der „Berufung“ (beide in 545556), 
gefolgt. Nun wandte ſich eine ganze Reihe vlämiſcher 
Dichter dem von André van Haſſelt erfundenen 
Vers libre (der nicht mehr die Silben zählt) zu, vor 
allem Emil Verhaeren (aus St. Amand bei Antwerpen, 
1855—1915), und ganz Europa nahm an der neuen 
Bewegung Anteil. Verhaeren hat eine ganze Reihe 
lyriſcher Sammlungen, deren Inhalt meiſt großzügige 
impreſſioniſtiſche Schilderungen modernen Lebens bil— 
den, und einige Dramen geſchrieben. Ein anderer 
Vläme, Maurice Maeterlinck (aus Gent, geb. 1862) 
ſchuf vor allem Dramen, meiſt ſymboliſtiſcher Natur: 
„Prinzeſſin Maleine“, „Der Eindringling“, „Die 
Blinden“ (dieſe beiden 4411), der „Tod des Tinta- 
giles“, „Pelleas und Meliſande“, „Aglavaine und 
Selyſette“, „Monna Vanna“ u. a. m., dazu philo— 
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ſophiſche Proſaſchriften wie „Der Schatz der Armen“, 
„Der begrabene Tempel“, „Das Leben der Bienen“. 
— Von den geborenen Franzoſen unter den Vers— 
libriſten iſt Henri de Régnier (geb. 1864) der be- 
deutendſte. — In der Sammlung der franzöſiſchen 
Lyrik von Gundlach ſind außerdem von modernen 
franzöſiſchen Lyrikern noch Francis Jammes, 
Charles Guérin, Fernand Gregh und Albert 
Samain vertreten. — Das franzöſiſche Drama hat 
in den letzten Jahrzehnten an europäiſcher Bedeutung 
ſehr verloren. Henri Becque (1839-1899) war 
wohl die bedeutendſte Kraft. Der Huld auch deutſcher 
Kreiſe erfreuen ſich Edmond Roſtand (aus Mar: 
ſeille, 1868 geb.), deſſen „Romantiſche“ und „Cyrano 
de Bergerac“ Ludwig Fulda überſetzte, und Henry 
Bernſtein (geb. 1875), deſſen „Der Dieb“ (4956) 
und „Bakkarat“ (5004) die Univerſal-Bibliothek bringt. 
Außerdem befinden ſich in dieſer noch die franzöſiſch 
geſchriebenen „Daniſcheffs“ (2907) von dem Ruſſen 
Pierre Newſky und „Der Tiſchgaſt“ von Henry 
Pagat (4243). 


Sechſtes Kapitel. 
Die italieniſche Dichtung. 


Die italieniſche Dichtung hat nur im Renaiſſance⸗ 
Zeitalter allgemein-europäifche Bedeutung und Wir- 
kungskraft gehabt, ſeitdem ſind nur noch einzelne 
Dichter bei den andern Europäern zu größerer oder 
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geringerer Geltung gelangt. Im eigentlichen Mittel⸗ 
alter gibt es noch keine italieniſche Poeſie, da ſich da 
ja das italieniſche Volkstum erſt bildet und die Schrift⸗ 
ſprache natürlich das Lateiniſche iſt. Eine Zeitlang 
ift der provenzaliſche Einfluß ſo ſtark, daß man auch 
in Italien provenzaliſch dichtet — beiſpielsweiſe tut 
das der von Dante erwähnte Mantuaner Sordello. 
Dann kommt am Hofe des Hohenſtaufen Friedrich II. 
in Sizilien zuerſt italieniſche Dichtung auf: der Kaiſer 
ſelbſt, ſein Sohn Enzio, ſein Kanzler Petrus 
de Vinea geben italieniſche Troubadourpoeſie, und 
um fie herum bildet ſich eine ganze ſizilianiſche Dichter- 
ſchule, in der die Form des Sonetts entſtanden ſein 
ſoll, von der aber kaum ein Name bekannt geblieben 
iſt. Darauf zieht ſich die Pflege der Dichtung nach 
Mittelitalien hinüber, und gleichzeitig entſtehen die 
Formen eines volkstümlichen Sanges, außer der des 
Ritornells die der Ballata und des Madrigals (Hirten- 
gedichts), ſowie die der geiſtlichen Lauden, deren Haupt⸗ 
dichter Jacopone da Todi (1230-1306) auch als 
Verfaſſer des berühmten lateiniſchen „Stabat mater“, 
gilt. Kunſtdichter vor Dante, die er auch wohl alle 
erwähnt, ſind Guittone (del Viva) von Arezzo 
(1230-1294), Guido Guinizelli (von Bologna, 
1230-1276), der Schöpfer des „ſüßen neuen Stils“, 
einer myſtiſch-philoſophiſchen Liebespoeſie, Guido 
Cavalcanti (aus Florenz, 1255-1300), ein Freund 
Dantes, und Cino da Piſtoja, der Lehrer Petrar⸗ 
cas. Sie treten dann alle hinter Dante vollſtändig 
zurück. Dieſer, Dante Alighieri (geb. im Mai 1265 
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zu Florenz aus altem Geſchlecht, geſt. zu Ravenna 
am 14. September 1321), iſt der größte italieniſche 
Dichter und einer der größten der Weltliteratur, in 
gewiſſem Betracht die Höhe des Mittelalters und 
zugleich auch der erſte moderne Menſch, da er ſeine 
Dichtung ganz und gar auf feine gewaltige Subjek⸗ 
tivität ſtellte. Dantes Lehrer war der berühmte Bru— 
netto Latini, auch Dichter, dem man früher die Er— 
findung der Form der Terzine zuſchrieb, und er hat 
die ganze ſcholaſtiſche Bildung ſeines Zeitalters in 
ſich aufgenommen. Das größte Ereignis feines Jugend— 
lebens war die Liebe zu Beatrice dei Portinari, die 
1290 als Gattin des Simon de Bardi ſtarb. In der 
Schlacht bei Campoldino, die den Sieg der Guelfen 
in Florenz entſchied, hat er auf ſeiten dieſer tapfer 
mitgekämpft und iſt dann, mit Gemma Donati ver— 
heiratet und Vater mehrerer Kinder, Mitglied des 
Rats der neun Prioren, der oberſten Magiſtrats⸗ 
perſonen der Stadt, geweſen. Als innerhalb der guel- 
fiſchen Partei die Fraktionen der Weißen und der 
Schwarzen entſtanden, hat Dante, den Weißen zu— 
geneigt, den Frieden zu erhalten verſucht, iſt dann 
aber doch im Jahre 1302, während er in Rom als 
Geſandter weilte, von den ſiegreichen Schwarzen mit 
ſechshundert anderen auf lebenslänglich aus der Vater⸗ 
ſtadt verbannt worden und nie mehr in ſie zurück⸗ 
gekehrt. Aus den verbannten Weißen wurden nun 
Gibellinen, und Dante hat in ſeiner lateiniſchen 
Schrift „De monarchia“ das Ideal einer weltlichen 
Univerſalmonarchie aufgeſtellt. Die Verſuche der Weißen, 
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wieder in Florenz einzudringen, mißlangen, auch 
Kaiſer Heinrich VII., der 1310 in Italien erſchien 
uud 1313 Florenz belagerte, brachte ihnen die Heim⸗ 
kehr nicht, da er, angeblich vergiftet, dahinſtarb, und 
ſo iſt Dante bis an ſein Lebensende Verbannter ge- 
blieben, an verſchiedenen Orten der Lombardei, Tos⸗ 
kanas, der Romagna, fo beim Can Grande von Ve— 
rona und zuletzt bei Guido Novella von Polenta, dem 
Herrn von Ravenna, lebend, mannigfach zu diplomati⸗ 
ſchen Dienſten benutzt, auch ſchon als Dichter geehrt, 
aber doch unglücklich, das ſalzige Brot der Fremde 
zu eſſen und fremde Treppen auf- und abzuſteigen. — 
Sein erſtes Werk war „Das neue Leben“ (zuſammen 
mit den geſammelten lyriſchen Gedichten deutſch von 
J. Wege, 1153), das Gedichte der Jugendzeit durch 
einen teils erzählenden, teils ſcholaſtiſch zergliedernden 
Kommentar verbindet und im ganzen doch ein ergrei— 
fendes Bild der Jugendliebe gibt. Dantes zweites 
Werk „Das Gaſtmahl“ iſt ein ſcholaſtiſcher Kommen⸗ 
tar zu Kanzonen des Dichters. Dieſe und andere 
Kanzonen des Dichters, auch ſeine Sonette aus dem 
„Neuen Leben“ uſw. ſind in dem „Canzoniere“ ge⸗ 
ſammelt. Das Hauptwerk Dantes, neben dem alles 
übrige verſchwindet, iſt die „Divina Commedia“, die 
„Göttliche Komödie“ (deutſch von Streckfuß-Pfleiderer, 
(796 800), die man wohl am beſten als viſionäres 
Epos bezeichnet: ſie ſtellt die Wanderung des Dichters 
durch die drei Reiche der Hölle, des Fegefeuers und 
des Paradieſes, von dem jedes wieder neun Kreiſe hat, 
dar und zerfällt in dreimal dreiunddreißig und dem 
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einleitenden, alſo im ganzen in hundert Geſänge. 
Als Führer durch Hölle und Fegefeuer erſcheint der 
Schatten Vergils, dann wird im Paradieſe Beatrice, 
die Jugendgeliebte, die Begleiterin. Man hat immer 
die „Hölle“ und das „Fegefeuer“ mit ihrer energiſch 
realiſtiſchen Geſtaltung und ihren zahlreichen Bezügen 
auf die Zeitgeſchichte, ihren ſtarken Ausbrüchen des 
Danteſchen Temperaments dem „Paradieſe“ vorge— 
zogen, doch kann wohl auch die erhabene Empfindung 
des „Paradieſes“ ergreifen, und jedenfalls iſt das 
mächtige Gedicht nicht anders denkbar. Es iſt in 
Terzinen geſchrieben, deren Erfindung, vielleicht im 
Anſchluß an eine volkstümliche Form, man jetzt auch 
Dante zuſpricht. „Komödie“ nannte Dante ſein Werk, 
„weil es furchtbar und häßlich beginnt und mit dem 
Schönen und Wünſchenswerten endet“, auch in der 
Volksſprache geſchrieben iſt, über deren Verwendung 
Dante in „De vulgari eloquentia“ („Über die Volks— 
ſprache“) auch eine eigene Schrift herausgegeben hat. 
Das Beiwort „Göttlich“ hat die „Komödie“, deren 
beide erſten Teile wohl noch bei Lebzeiten des Dich— 
ters erſchienen, erſt durch Boccaccio erhalten. Dieſer 
wurde, ein Zeichen, wie gewaltig die Dichtung wirkte, 
fünfzig Jahre nach Dantes Tod von der Stadt Flo— 
renz mit der öffentlichen Erklärung der „Komödie“ 
beauftragt, die alles in allem das gewaltigſte Gemälde 
mittelalterlicher Weltanſchauung, durch einen ſchon 
modernen Geiſt geſtaltet, iſt. Sie iſt nie vergeſſen 
worden, wenn auch zeitweilig zurückgetreten. Bei 
uns Deutſchen hat Meinhardt zuerſt ausführlich über 
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ſie geſchrieben, Gerſtenberg hat eine Epiſode aus ihr 
in feinem „Ugolino“-Drama (14% bearbeitet, Auguſt 
Wilhelm Schlegel hat ſie ſozuſagen bei uns durch⸗ 
geſetzt. Seitdem haben wir zahlreiche Überſetzungen, 
unter ihnen ſogar eine von einem Könige (Johann 
von Sachſen), und eine reiche Danteliteratur erhalten. 
— Schon ganz und gar Renaiſſancegröße, der Vater 
des europäiſchen Humanismus, iſt dann der zweite der 
großen italieniſchen Dichter, Francesco Petrarca (eigent- 
lich Petracco, aus Arezzo, 1304 — 1374). Sohn eines 
Florentiner Rechtsanwaltes, der mit den Weißen aus 
der Stadt verbannt ward, ſtudierte er zu Montpellier 
die Rechte, widmete ſich dann aber ganz dem Studium 
der Alten, ob er auch ſpäter in den geiſtlichen Stand 
eintrat. Auch in ſeinem Leben, wie in dem Dantes, 
ſpielt eine Frauenerſcheinung, Laura (angeblich eine 
de Sade), die er Karfreitag 1327 zu Avignon zuerſt 
ſah, eine große Rolle. Nach einer längeren Reiſe durch 
Frankreich, die Niederlande und Deutſchland wohnte 
Petrarca eine Reihe von Jahren zurückgezogen in 
Vaucluſe bei Avignon und ging dann nach Rom, 
wo er zu Oſtern des Jahres 1341 auf dem Kapitol 
feierlich zum Dichter gekrönt wurde. Dann lebte er 
an verſchiedenen Orten Italiens, wurde vom Papſte 
als Geſandter benutzt und ſtellte ſich dem Verſuche 
Cola Rienzis, die alte römiſche Republik wieder her⸗ 
zuſtellen, günſtig. Längere Jahre hielt er ſich bei den 
Visconti in Mailand auf, wo ihn auch Kaiſer Karl IV. 
kennen lernte. Als Geſandter kam er darauf nach 
Prag und nach Frankreich. Seine letzte Lebenszeit 
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verbrachte er in Venedig, Padua und dem Dorfe 
Arquà bei Padua. Petrarca iſt zunächſt lateiniſcher 
Dichter (das Epos „Afrika“, Eklogen und Epiſteln) 
und Schriftſteller und hat als ſolcher, durch ſeinen 
ungeheuren Briefwechſel, für die Erweckung des Alter— 
tums Unendliches getan. Italieniſch gab er vor allem 
feine Sonette (deutſch von Karl Förſter, 886-87), 
deren Hauptinhalt ſeine Liebesleidenſchaft zu Laura 
und die Klage über ihren Tod bilden. Von der Trou— 
badourpoeſie ausgehend, iſt Petrarca doch trotz vieles 
Scholaſtiſchen zu moderner individueller Lyrik gelangt, 
beſonders auch, weil er ein nahes Verhältnis zur 
Natur hatte, und auf Jahrhunderte hinaus für die 
romaniſche Liebeslyrik vorbildlich geblieben. Außer 
den Sonetten hat er noch neunundzwanzig Kanzonen, 
darunter die berühmte an Italien, und ſechs „Tri⸗ 
umphe“, Lehrdichtungen und Nachahmungen Dantes, 
italieniſch geſchrieben. Auch auf Petrarca hat Auguſt 
Wilhelm Schlegel bei uns zuerſt wieder aufmerkſam ge⸗ 
macht, nachdem freilich ſchon das ausgehende Mittel— 
alter Überſetzungen ſeiner lateiniſchen Schriften, ſo der 
Geſchichte der Griſeldis, gebracht hatte. — Giovanni 
Boccaccio, der dritte der großen Begründer der italie— 
niſchen Literatur, auch weltberühmter Humaniſt wie 
Petrarca (als unehelicher Sohn eines italieniſchen 
Kaufmanns zu Paris geboren, 1313-1375), ſtudierte 
in Neapel die Rechte und hatte dort ein Verhältnis 
zu einer natürlichen Tochter König Roberts. Dann 
lebte er in Florenz, auch mannigfach zu Geſandt— 
ſchaften benutzt, war noch öfter wieder in Neapel und 
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zog ſich zuletzt auf ein Gütchen in Cartaldo zurück, 
wo er auch ſtarb. Er hat als Gelehrter vor allem 
das Studium des Griechiſchen aufgebracht und viele 
lateiniſche Werke geſchrieben, die, wie die Petrarcas, 
überall verbreitet wurden. In italieniſcher Sprache 
gab er Sonette, die man zum Teil denen Petrarcas 
gleichſetzt, dann den Roman „Filocolo“ (Flore und 
Blancheflor), die Erzählungen in Oktaven „Filoſtrato“ 
(Troilus und Creſſida) und „Teſeide“ (Palemone und 
Areita), beide von Chaucer benutzt, die Schäferdich⸗ 
tungen „Ninfale Fieſolano“ und „Ninfale d' Ameto“, 
die rhetoriſche Elegie auf feine Jugendgeliebte „Fiam— 
metta“, die Proſaſatire „Corbaccio“ und die Proſa— 
erzählung „Urbano“. Sein italieniſches Hauptwerk 
iſt aber die Novellenſammlung „Decamerone“, das 
„Zehntagewerk“, in dem hundert Novellen durch eine 
Rahmenerzählung (mit der Schilderung der Peſt von 
1348 beginnend) verbunden ſind. Stofflich umfaſſen 
die Novellen Boccaccios das ganze Menſchenleben, 
weshalb man den „Decamerone“ auch als die „Menſch— 
liche Komödie“ der „Göttlichen“ Dantes gegenüber— 
geſtellt hat, manches iſt ſchlüpfrig, doch aber wiegt 
das Bedenkliche nicht vor, und die große Erzählungs— 
kunſt macht ſelbſt dieſes erträglich. Der „Decamerone“ 
iſt das Vorbild zahlreicher anderer Novellen- und 
Schwankſammlungen geworden und bis auf dieſen 
Tag bekannt, hat auch Stoffe und Motive zu vielen 
neueren Dichtungen (u. a. zur Ringerzählung in Leſſings 
„Nathan“) geliefert. Wie Auguſt Wilhelm Schlegel 
Dante und Petrarca, hat Friedrich Schlegel Boccaccio 
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wieder näher bekannt gemacht. — Nach Boccaccio 
gaben noch Novellenſammlungen Franco Sacchetti 
(aus Florenz, 1330 — 1400), der die „Dreihundert 
Novellen“, und Ser Giovanni da Firenze, der 
den „Einfaltspinſel“ verfaßte. Florentiner war auch 
der Begründer oder doch Mitbegründer der burlesken 
Dichtung Domenico di Giovanni, genannt „Il 
Burchiello <° (14041448), der ſich zu ſeinen Spott- 
gedichten hauptſächlich der Form des „geſchwänzten“, 
d. h. um einige Zeilen verlängerten Sonetts bediente. 
Burlesken, Gedichte und Novellen ſchrieb auch der 
berühmte Baumeiſter Leon Battiſta Alberti (1407 
bis 1472). 

Die Höhe der italieniſchen Renaiſſancekultur wird 
in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
in dem Florenz der Medici erreicht, und der damalige 
herrſchende Medici, Lorenzo de Medici, der Präch— 
tige zubenannt (1449 —1492), ſteht in ihrer Mitte. 
Er ſammelt nicht nur einen glänzenden Hof um ſich, 
er iſt auch Mitglied einer neuplatoniſchen Akademie, 
zu der außer ihm Angelo Boliziano, Pico della Miran— 
dola und viele andere Humaniſten gehören, und vor 
allem, er iſt ſelbſt Dichter. Im beſonderen ſind ſeine 
„Tanzlieder“ und ſeine „Karnevalsgeſänge“ berühmt, 
dann hat er aber auch Sonette, „Wälder der Liebe“ 
(in Oktaven), die moraliſierenden „Kapitel“ (in Ter⸗ 
zinen), das Lehrgedicht „Der Streit“, die Idyllen „Co- 
rinto“, „Ambra“ und „Nencia da Barberino“, die 
lebendige „Falkenjagd“ und das Sittenbild „Die 
Zecher“ (in Form einer Parodie der „Göttlichen 
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Komödie“) geſchrieben. — Sein Freund Angelo 
Poliziano (von Monte Pulciano, 1454 — 1494) über⸗ 
ſetzte den Homer (zum Teil) ins Lateiniſche und gab 
italieniſch „Orpheus“, die erſte Operndichtung, und 
die berühmten „Stanzen auf das Turnier“, die die 
Liebe Giulianos de Medici zu der ſchönen Simonetta 
beſingen und mit ihrer Verskunſt etwas wie der An⸗ 
fang der neueren italieniſchen Epik ſind. Am Hofe 
von Neapel lebte Jacopo Sannazaro (1458-1530), 
der, wie Poliziano, vor allem auch lateiniſcher Dichter 
(das Epos „Die Geburt der Jungfrau“) iſt, aber 
durch feine Schäferdichtung „Arcadia“ auch der italie- 
niſchen Dichtung angehört und weithin gewirkt hat. 
Er hat auch Sonette und dramatiſche Prunkſtücke, 
„Farcen“, geſchrieben. Außer Sannazaro lebte noch 
der Novelliſt Maſuccio von Salerno in Neapel. — 
Das italieniſche Epos nimmt ſeinen Ausgang von 
den „Reali di Francia“, den auch in Italien ſehr ver- 
breiteten Karlsſagen, die ſchon zu Beginn des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts als Proſaroman und Volksbuch 
behandelt worden waren. An der Spitze dieſer Ent⸗ 
wicklung ſteht der Florentiner Luigi Pulei (1432 
bis 1493), der talentvollſte dreier dichteriſch tätiger 
Brüder, der um 1460 das große burleske epiſche Ge⸗ 
dicht „Der Rieſe Morgante“ ſchafft. Dann tritt 1487 
Matteo Bojardo, Graf von Scandiano (aus der 
Nähe von Reggio, 1434 —1494) mit den erſten Ge⸗ 
ſängen ſeines „Verliebten Roland“ („Orlando inna- 
morato“, deutſch von J. D. Gries, 2161-68) hervor, 
des erſten modernen romantiſchen Epos, das nach und 
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nach auf neunundſechzig Geſänge anwuchs und doch 
unvollendet blieb. Bojardo lebte am Hofe der Eſte 
zu Ferrara, und dieſer Hof iſt nun faſt ein ganzes 
Jahrhundert Mittelpunkt der italieniſchen Dichtung 
geblieben. Auch Bojardos bedeutenderer Nachfolger, 
der Fortſetzer ſeines „Roland“, Lodovico Arioſto 
(geb. 8. September 1474 zu Reggio, geſt. 6. Juni 1533 
zu Ferrara) lebte am Hofe der Eſte. Er hatte Rechts-, 
darauf Altertumswiſſenſchaft ſtudiert und war zuerſt 
als lateiniſcher Dichter aufgetreten. Dann ſchuf er, 
in Dienſten des Kardinals Hippolyt von Eſte ſtehend, 
in zehnjähriger Arbeit vierzig Geſänge ſeines „Ra⸗ 
ſenden Roland“ („Orlando furioso“, deutſch von 
J. D. Gries, 2393 — 2400) und widmete fie feinem 
Herrn, der fie mit der Wendung „Aber, Meiſter Lud⸗ 
wig, wo habt Ihr all die Poſſen her?“ aufgenommen 
haben ſoll. Gewiß ſtößt bei dieſen Ritterepen, auch 
bei Bojardo, zuerſt die bunte Fülle der Erfindungen 
auf, aber bei Arioſto iſt auch eine wundervolle Kunſt 
der Darſtellung, „Leben und Bewegung, Farbe und 
Fülle“, wie Schiller ſagt, dahinter „Form und Plan“. 
Er iſt wirklich der „Liebling der Grazien“. Er gab 
außer ſeinem Epos — zu den vierzig Geſängen 
traten ſpäter noch ſechs — auch Lyrik, Sonette und 
Kanzonen, und in Terzinen die „Kapitel“, ſieben 
Satiren, die viel von ſeinem eigenen Leben wider: 
ſpiegeln, ferner vier Komödien. Dieſe heißen „Das 
Schatzkäſtchen“, „Die Untergeſchobenen“, „Die Kupp⸗ 
lerin“ und „Der Schwarzkünſtler“ und gehören der nach 
Plautus und Terenz geſchaffenen „Commedia erudita“, 
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der gelehrten Komödie (im Gegenſatz zur improviſie⸗ 
renden volkstümlichen „Commedia del arte“) an. — Als 
burlesker Dichter und Parodiſt machte ſich Teofilo 
Folengo (aus der Nähe von Mantua, 1492 — 1543). 
bekannt, der zuerſt, und zwar im Küchenlatein der 
Zeit, den ſatiriſchen „Baldus“ und ſpäter den „Or⸗ 
landino“, eine Parodie des romantiſchen Epos, ſchrieb. 
Francesco Berni (aus dem Toskaniſchen, 1498 bis 
1535) verfaßte ſatiriſche „Kapitel“ und bearbeitete 
dann den „Roland“ Bojardos, nicht ohne ſatiriſche 
und burleske Zuſätze. — Ein Hauptvertreter der 
„Commedia erudita“ war ferner der bekannte floren⸗ 
tiniſche Staatsmann Niccolo Machiavelli (1469 —1527), 
der Verfaſſer des berühmten und berüchtigten „Fürſten“ 
(12189), der den „Zaubertrank“ („La Mandragola“) 
und „Clizia“ (nach der „Caſina“ des Plautus) gab, nicht 
ohne Anſtößigkeiten, aber, namentlich die erſtere Dich- 
tung, dramatiſch außerordentlich lebendig. Er verfaßte 
dann auch die Satire „Der goldene Eſel“ (in Terzinen) 
und die Novelle „Belphegor“. — Am Hofe Papſt 
Leo X. lebten Bernardo Accolti (aus Arezzo, 
1465-1535), der die Komödie „Virginia“, Bernardo 
Dovizi (aus Bibbiena, 1470—1520), der Kardinal 
Bibbiena, der die Komödie „Calandria“ verfaßte, 
und Francesco Maria Molza (aus Modena, 
1489— 1544), Lyriker. Auch der berüchtigte Pamphle⸗ 
tiſt Pietro Aretino (1492—1556) hielt ſich öfter 
am Papſthofe auf und ſchrieb ebenfalls talentvolle Luſt⸗ 
ſpiele, u. a. „Der Stallmeiſter“ und „Der Philoſoph“, 
ſowie das Trauerſpiel „Die Horatier“, Vorgänger 
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von Corneilles Stück. Am berüchtigtſten von ihm ſind 
ſeine Geſpräche („Raggionamenti“). — Auch die Novel⸗ 
liſten dieſer Zeit, Matteo Bandello, Biſchof zu 
Agen in Frankreich (etwa 1490—1560), und Gio— 
vanni Battiſta Giraldi, genannt Cinthio (aus 
Ferrara, 1504--1573), der „Hundert Novellen“ mit 
ſtarker Neigung zum Grauenhaften ſchrieb, ſind nicht 
ohne Bedenkliches. Im Anſchluß an die Novellen— 
literatur ſeien hier dann noch die Lebensbeſchreibung 
des Florentiner Goldſchmieds Benvenuto Cellini, 
die Goethe überſetzte, und des aus Arezzo ſtammenden 
Giorgio Vaſari „Lebensbeſchreibungen der vorzüg— 
lichſten Maler, Bildhauer und Baumeiſter“ genannt. 

Nach und nach entwickelt ſich aus der italieniſchen 
Renaiſſancedichtung ein äußerlich korrekter, innerlich 
ziemlich nüchterner Klaſſizismus, und dann üben natür⸗ 
lich auch Reformation und Gegenreformation ihren 
Einfluß, nicht immer zum Heil der Poeſie. Klaſſtziſt 
iſt wohl ſchon der berühmte Kardinal Pietro Bembo 
(aus Venedig, 14701547), der als Dichter „Rime“ 
(Sonette und Kanzonen) und die Dialoge über die 
Liebe „Aſolani“, dann ein großes ſprachliches Werk 
und eine Geſchichte von Venedig herausgab, und ganz 
entſchieden iſt es Gian Giorgio Triſſino (aus 
Vicenza, 1478—1550), der als Dramatiker mit ſeiner 
„Sophonisbe“ und als Epiker mit ſeinem „Italien 
von den Goten befreit“ die dann überall aufkom⸗ 
mende akademiſche Literatur vorbildet. Manche der 
Klaſſiziſten wie Giovanni Rucellai, Luigi Ala⸗ 
manni uſw. find heute kaum noch bekannt. — Der 
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reformatoriſchen Richtung ſtehen Michel Angelo 
Buonarotti, der große Baumeiſter, Bildhauer und 
Maler (aus Capreſe in Toskana, 1475 — 1564), der 
auch als Dichter von Sonetten, Kanzonen und Ter: 
zinen ſeine machtvolle Perſönlichkeit offenbarte, und 
ſeine Freundin Vittoria Colonna, Marcheſa Pes⸗ 
cara (aus Rom, 1492 1545), nahe, deren Sonette 
ihr ganzes Leben, ihr Liebesglück, die Trauer um den 
frühen Tod des Gatten, ihre Tröſtung durch die Re— 
ligion, ſpiegeln. Auch der Neapolitaner Luigi Tan⸗ 
ſillo (aus Teano, 1510-1568), ein trefflicher Lyriker, 
kam von üppiger Renaiſſancepoeſie („Der Winzer“) zu 
religiöſer Dichtung („Die Tränen des heiligen Petrus“). 
Er zeigt ſchon den Übergang zur Gegenreformation, 
der dann Torquato Taſſo (geb. 11. März 1544 zu 
Sorrent, geſt. 25. April 1595 zu Rom im Kloſter 
Sant' Onofrio) ganz angehört. Sohn des Epikers 
Bernardo Taſſo (14931569), Verfaſſers eines 
„Amadis“, hatte er ſchon als Jüngling von achtzehn 
Jahren das kleine Epos „Rinaldo“ geſchrieben und 
dadurch Beziehungen zu dem Kardinal Luigi d'Eſte, 
dem Bruder Herzog Alfons' II. von Ferrara, gewonnen, 
mit dem er 1570/71 in Paris war. Dann lebte er, 
in Dienſten des Herzogs ſelbſt, am Hofe zu Ferrara 
und ſchrieb nun ſein Schäferſpiel „Aminta“ und ſein 
Epos „Das befreite Jeruſalem“ (deutſch von J. D. Gries, 
44548), das er dem Herzog und feiner Schweſter 
Lucretia vorlas, aber zunächſt nicht zum Druck bringen 
konnte, da Akademiker und Ingquiſition allerlei daran 
auszuſetzen hatten. Es kam noch manches hinzu, den 
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Dichter aufzuregen, ſo daß im Jahre 1578 ein Ver⸗ 
folgungswahnſinn bei ihm ausbrach, der ſpäter ſeine 
Unterbringung in dem Hoſpital des Kloſters Sant' 
Anna notwendig macht. Während ſeiner Haft erſchien 
das „Befreite Jeruſalem“ zunächſt in einer unrecht⸗ 
mäßigen und verderbten und dann in der rechtmäßigen 
Ausgabe und erregte ganz Italien, mit vollem Recht; 
denn wenn es auch die Lebensfülle und Heiterkeit des 
„Raſenden Roland“ Arioſts nicht hat, es iſt eine 
vortrefflich angelegte und mit echter, wenn auch etwas 
weicher Empfindung und künſtleriſcher Anmut durch- 
geführte epiſche Dichtung, in der die Frömmigkeit 
durchaus nicht ſtört. Manche Geſtalten und Epiſoden 
des Werks, das freilich den wahren Geiſt der Kreuz— 
züge nicht hat, ſind ein paar Jahrhunderte lang in 
ganz Europa bekannt geweſen, und die Italiener haben 
in ihm lange ihr Nationalepos geſehen. Im Jahre 
1586 aus der Haft entlaſſen, führte Taſſo dann ein 
unruhiges Wanderdaſein und landete zuletzt in Rom. 
Er ſchrieb noch die Tragödie „Torrismondo“ und arbei— 
tete, von immer ſtärkeren Gewiſſensängſten gequält, 
ſein „Befreites Jeruſalem“ zum „Eroberten Jeruſalem“ 
um, in dem nun ganz der Geiſt der Gegenreformation 
zum Ausdruck kommt. Ein neubegonnenes Gedicht, 
„Die Weltſchöpfung“, nach dem Franzoſen du Bartas 
(ſ. S. 109), blieb unvollendet. Die für ihn geplante 
Dichterkrönung auf dem Kapitol erlebte Taſſo nicht 
mehr. — Sein Nebenbuhler am Hofe von Ferrara 
war Battiſta Guarini (aus en 15381612), 
deſſen Ruhm auf ſeinem Drama „Der treue Schäfer“ 
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beruhte. Noch Auguſt Wilhelm Schlegel und Platen 
haben es gelobt, heute lieſt man es außerhalb Italiens 
aber wohl nicht mehr, trotz der Vollendung ſeiner 
Verſe. Der Lyriker der Gegenreformation war Ga— 
briello Chiabrera (aus Savona, 1552—1638), der 
auch Operndichtungen ſchrieb. Ein Opfer der Gegen- 
reformation wurde bekanntlich der große Philoſoph 
Giordano Bruno (aus Nola, 15481600), der 
auch Dichtungen, das Luſtſpiel „Der Lichtzieher“, 
die Satire „Die Kabbala des Pegaſus“, die „Hero: 
iſche Raſerei“, Sonette, veröffentlicht hat; mit ſeiner 
Verbrennung in Rom, kann man wohl ſagen, ging 
das Italien der Renaiſſance zugrunde. 

Das Italien des Barockzeitalters hat zwar zu⸗ 
nächſt in Giambattiſta Marino (aus Neapel, 1569 
bis 1625), dem Verfaſſer der epiſchen Dichtungen 
„Adonis“ und „Der bethlehemitiſche Kindermord“, noch 
eine europäiſche Größe aufzuweiſen, aber halten konnte 
ſich der Marinismus mit ſeinem Schwulſt und ſeiner 
ſinnlichen Üppigkeit nicht, obgleich er zeitweilig überall 
Nachahmung fand. Wertvollere Dichtungen als die 
Marinos ſind Aleſſandro Taſſonis (aus Modena, 
1565—1635) komiſches Epos „Der geraubte Eimer“, 
das gleichfalls im übrigen Europa mannigfache Nach⸗ 
ahmung fand, die Dialektluſtſpiele Michelangelo 
Buonarottis des Jüngeren (15681646), die 
Satiren des neapolitaniſchen Malers Salvator Roſa 
(16151673) und mancherlei Lyrik, von denen die 
Vincenzo di Filicajas (aus Florenz, 16421707), 
u. a. berühmte Sonette an Italien enthaltend, wohl 
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am höchſten ſteht. Der manierierten Dichtung des 
Barockzeitalters folgte unter der Herrſchaft der be— 
rühmten Akademie „della Crusca“ (von der Kleie) 
wieder eine korrekte, die aber nicht ſonderlich bedeu— 
tend iſt. Nach und nach bekam der franzöſiſche Ein⸗ 
fluß auch Italien unter. Ziemlich ſelbſtändig iſt noch 
Niccolo Forteguerri (aus Piſtoja, 1674 — 1735), 
der das parodiſtiſche Epos „Ricciardetto“ verfaßte, 
der bedeutendſte italieniſche Tragödiendichter des acht- 
zehnten Jahrhunderts, Scipione Maffei (aus Ve⸗ 
rona, 1675—1755) iſt aber doch vom franzöſiſchen 
Geiſte berührt. Über ſein berühmteſtes Werk, die 
„Merope“ (deutſch von C. von Reinhardſtoettner, 351) 
ſchreibt Leſſing in der „Hamburgiſchen Dramaturgie“. 
Großen Aufſchwung nahm die italieniſche Opern— 
dichtung, und Pietro Metaſtaſio, eigentlich Tra— 
paſſi (aus Rom, 1698 — 1782), iſt ſicherlich eine euro⸗ 
päiſche Größe geweſen, zumal damals italieniſche 
Operngeſellſchaften und Primadonnen alle Bühnen 
beherrſchten. Er hat in Wien gelebt, und die „Milde 
des Titus“ von 1734 lebt noch in der Mozartſchen 
Vertonung fort. Es war beſonders der ſtarke lyriſche 
Gehalt, der an Metaſtaſios Opern anzog. Die berühm— 
teſten italieniſchen Textbücher für Mozart hat ja dann 
Lorenzo da Ponte (aus Cenada im Venezianiſchen, 
17491838) verfaßt, die „Hochzeit des Figaro“ (2655) 
nach Beaumarchais und den „Don Juan“ (2646) nach 
dem Spanier Tirſo de Molina. — Neben den Opern⸗ 
dichtern kam dann der Luſtſpieldichter Carlo Goldoni 
auf (aus Venedig, 17071793), und auch er iſt ficher- 
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lich als europäiſche Größe zu bezeichnen, obgleich ſein 
Luſtſpiel in der Hauptſache nur italieniſches Leben 
darſtellt, die Überwindung der alten Commedia del 
arte im Geiſte des Charakterluſtſpiels Molieres und 
in nationalem Geiſte anſtrebt. Von ſeinen etwa zwei⸗ 
hundert Stücken ſind in der Univerſal-Bibliothek ſechs, 
die aber durchaus genügen, von ſeiner Art einen Be⸗ 
griff zu geben: „Der Diener zweier Herren“ (463), 
„Die neugierigen Frauen“ (620), „Der Fächer“ (in 
deutſchen Verſen frei bearbeitet von Julius R. Haar⸗ 
haus, 674), „Der Impreſario von Smyrna“ (deutſch 
von Konrad Telmann, 1497), „Pamela“ (nach Richard⸗ 
ſon, 3148) und, das berühmteſte, „Mirandolina“ („La 
Locandiera“, frei bearbeitet von J. R. Haarhaus, 3367), 
in dem noch die Duſe bei uns ſpielte. Daß Gol⸗ 
donis Sittengemälde wahr ſind, hat ſelbſt Auguſt 
Wilhelm Schlegel, der ihm ſonſt wenig geneigt iſt, 
zugegeben. — Als Goldonis Gegner trat Graf Carlo 
Gozzi (aus Venedig, 17181802) auf, der der All⸗ 
täglichkeit des Lebens gegenüber wieder der Phan⸗ 
tajie ihr Recht verſchaffen wollte und, an die alte 
Commedia del arte anknüpfend, phantaſtiſche Märchen⸗ 
und Maskenſpiele ſchrieb. Er iſt uns durch die Be⸗ 
arbeitung ſeiner „Turandot“ (92) durch Schiller, die 
allerdings alles etwas ſchwerer macht, bekannt und 
in der Univerſal⸗Bibliothek noch durch das Luſtſpiel 
„Das laute Geheimnis“ (757) vertreten. „Der Rabe“ 
„König Hirſch“, „Die glücklichen Bettler“ ſind andere 
Stücke von ihm. Sein Bruder Graf Gasparo 
Gozzi (1713-1786) brachte mit ſeinem „Beobachter“ 
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die engliſchen moraliſchen Wochenſchriften nach Italien, 
und der Kritiker Giuſeppe Baretti (aus Turin, 
17191789) wies in feiner Zeitſchrift „Die literariſche 
Geißel“ bereits ſehr kräftig auf Shakeſpeare hin, 
wodurch der italieniſche Akademismus allmählich über- 
wunden, das „risorgimento“, wie die Italiener ſagen, 
vorbereitet wurde. 

Als Begründer der neueren italieniſchen Dichtung 
gilt Giuſeppe Parini (aus Bofifio bei Mailand, 
1729—1799), ein Bauernſohn, der Geiſtlicher und 
dann Profeſſor wurde und die ſatiriſche Dichtung 
„Der Tag“ oder „Das Tagewerk“ gab, von dem „Der 
Morgen“ und „Der Mittag“ noch bei ſeinen Leb— 
zeiten erſchienen, während „Der Abend“ und „Die 
Nacht“ erſt nach ſeinem Tode herauskamen. Man 
hat das Werk die ſittlichſte und erhabenſte Satire der 
italieniſchen Literatur genannt, Paul Heyſe aber 
meint, daß ſie heute nur noch kulturgeſchichtliches 
Intereſſe habe. Außer ſeinem „Tag“ hat Parini noch 
Oden geſchrieben. — Goethe gleichalterig war Vittorio 
Graf Alfieri (aus Turin, 1749 —1803), und er nimmt 
auch eine ſehr bedeutende Stellung in der italieniſchen 
Literatur ein, doch iſt er eher der italieniſche Schiller 
als der italieniſche Goethe. Als junger Mann war 
er Fähnrich, machte dann eine Reiſe durch ganz Eu⸗ 
ropa und wurde darauf von dichteriſchem Ehrgeiz 
ergriffen, errang auch mit fünfundzwanzig Jahren 
durch eine „Kleopatra“ ſeinen erſten Bühnenerfolg. 
Lebensbeſtimmend wurde für ihn ſein Verhältnis zu 
der Gräfin Luiſe von Albany, einer geborenen Gräfin 


188 Bartels, Weltliteratur II 


von Stolberg⸗Gedern, die die Gemahlin des trunk⸗ 
ſüchtigen engliſchen Kronprätendenten Karl Eduard 
war. Mit ihr lebte Alfieri nach der Trennung von 
ihrem Gemahl in Paris, begrüßte, ein großer Feind 
des Abſolutismus, wie er war, die franzöſiſche Revo⸗ 
lution zuerſt begeiſtert, mußte dann aber vor ihr 
flüchten und ſchrieb zu Florenz eine Verteidigung 
Ludwig XVI. und den Sonettenkranz „Miſogallo“. 
Dort ſtarb er dann auch. Alfieri hat im ganzen etwa 
zwei Dutzend Tragödien geſchaffen, von denen „Phi: 
lipp II. von Spanien“ (deutſch von Adolf Seubert, 87%, 
„Virginia“, „Agamemnon“, „Die Verſchwörung der 
Pazzi“, „Maria Stuart“, „Timoleon“, „Merope“, 
„Saul“ (den Goethe auf die Bühne brachte), „Mirra“, 
„Brutus“ wohl die bemerkenswerteſten ſind, alle knapp 
in der Handlung, mager in der Charakteriſtik, aber 
von ſtarkem rhetoriſchen Pathos erfüllt. Außer ſeinen 
Tragödien hat Alfieri auch noch Komödien, dann 
einige Oden und Satiren, das Epos „Das gerächte 
Etrurien“ und eine berühmte Selbſtbiographie gejchrie= 
ben. Er war trotz ſeines Tyrannenhaſſes eine durch⸗ 
aus ariſtotratiſche Natur und ſchreitet den Chateau⸗ 
briand, Byron uſw. voran, obgleich er noch kein Ro⸗ 
mantiker, ſondern ausgeſprochener Klaſſiker iſt. — 
Eine ziemlich bedenkliche Erſcheinung ſtellt Vin— 
cenzo Monti (aus Alfonſine bei Ravenna, 1754 
bis 1828) dar, der als junger Abbate nach Rom kam 
und Günſtling des Papſtes wurde, dann die fran— 
zöſiſche Revolution, darauf Napoleon und zuletzt, als 
Profeſſor in Mailand, Franz von Dfterreich pries. 
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Er hat drei Tragödien, den „Ariſtodemus“, deſſen 
Aufführung Goethe in Rom beiwohnte, „Galeotto 
Manfredi“ und „Cajus Gracchus“ und eine Reihe 
politiſcher Dichtungen, „Basvilliana“ (auf die Er⸗ 
mordung des franzöſiſchen Legationsſekretärs Hugo 
Baſſeville), „Prometheus“ (dem Bürger Napoleon 
Bonaparte gewidmet), „Maſcheroniana“ (auf den Na⸗ 
turforſcher Maſcheroni) uſw., verfaßt und die Ilias 
ins Italieniſche überſetzt. Jedenfalls war er ein großes 
Formtalent. — Weit ſympathiſcher als Monti iſt 
Ugo Foscolo (von der Inſel Zante, 17781827), der 
zuerſt Dramen unter Alfieris Einfluß ſchrieb und 
dann durch ſeinen Roman „Die letzten Briefe des 
Jacopo Ortis“ (deutſch von A. Seubert, 24647) 
berühmt wurde. Das Werk iſt eine Werthernach— 
ahmung, wenn Foscolo, als er es ſchrieb, auch nur 
franzöſiſche Werthernachahmungen, nicht den „Werther“ 
ſelbſt gekannt hat, aber inhaltlich durchaus ſelbſtändig, 
da es neben dem Liebesſchmerz auch die Trauer um 
das verlorene Vaterland — Napoleon gab damals 
Venedig an Oſterreich — zum Ausdruck bringt. Der 
Dichter war darauf Soldat, ſpäter Profeſſor in Pavia 
und mußte unter der öſterreichiſchen Herrſchaft wegen 
politiſcher Umtriebe nach der Schweiz flüchten, von 
wo er ſich dann nach London begab. Er hat noch 
einige Dramen, einen „Ajax“, „Ricciardo“, ferner die 
elegiſche Dichtung „Die Gräber“, derentwegen man 
ihn mit Pindar verglichen hat, verfaßt, und aus ſeinem 
Nachlaß iſt die größere Dichtung „Die Grazien“ er⸗ 
ſchienen. Er ſtarb im Elend. — Nach der klaſſiſchen 
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Richtung tauchte dann auch in Italien eine roman⸗ 
tiſche auf, und ihr Haupt wurde Aleſſandro Manzoni 
(aus Mailand, 1785-1873), uns Deutſchen vor allem 
deswegen genauer bekannt, weil ſich Goethe angelegent— 
lich mit ihm beſchäftigte und auch mit ihm in Brief⸗ 
wechſel ſtand. Er wurde, nachdem er u. a. ein Ge⸗ 
dicht „Urania“ veröffentlicht, durch ſeine „Heiligen 
Hymnen“ bekannt, über die Goethe bereits ſchrieb, 
und gab dann zwei Dramen, den „Grafen von Car⸗ 
magnola“ und die „Adelchi“, über die Goethe auch 
berichtete. Wie ein Lauffeuer durch ganz Europa 
ging Manzonis Ode auf Napoleons Tod „Der fünfte 
Mai“, die Goethe überſetzte. Dauernden Ruhm brachte 
dem italieniſchen Dichter erſt ſein großer, im Gefolge 
Scotts geſchaffener Geſchichtsroman „Die Verlobten“ 
(„I promessi sposi“, deutſch von Daniel Leßmann, 
471—76), deſſen unmittelbaren Eindruck wir bei 
Goethe-Eckermann genau verfolgen können. Der Ro⸗ 
man ſpielt zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges in 
Norditalien am Comer See und iſt die Geſchichte 
eines vor Vergewaltigung flüchtenden Liebespaares. 
Krieg, Hungersnot, Peſtilenz treten nach Goethes 
Meinung in dem Werke faſt zu ſehr in den Vorder— 
grund, doch hat es einen guten Ausgang. Es iſt 
merkwürdig, daß Manzoni nach dieſem Roman dann 
nichts mehr geſchrieben hat, doch lockte ihn als from⸗ 
men Mann der Ruhm nicht. Die Einigung Italiens 
hat er heiß erſehnt, aber nicht an den politiſchen 
Umtrieben teilgenommen, und iſt ja dann ſo glücklich 
geweſen, das Ziel, bevor er ſtarb, erreicht zu ſehen. — 


Die italieniſche Dichtung 191 


Dem Verſchwörerbunde der Carbonari gehörte Silvio 
Pellico (aus Saluzzo in Piemont, 1789 — 1854) an, 
was er ſchwer büßen mußte, da er 1821 verhaftet, 
zunächſt zum Tode verurteilt, dann aber zu Kerker⸗ 
haft begnadigt wurde und ſieben Jahre auf dem Spiel⸗ 
berge bei Brünn gefangen ſitzen mußte. Er hat ſeine 
Kerkerzeit in „Meine Gefängniſſe“ (409 —40) geſchil⸗ 
dert. Als Dichter begann auch er mit Dramen 
und errang ſchon mit feinem zweiten Stück, „Frans 
cesca von Rimini“ (deutſch von Adolf Seubert, 380) 
einen großen Erfolg, doch weſentlich durch die in ihm 
enthaltenen patriotiſchen Anſpielungen. Er hat dann! 
noch weitere Stücke, u. a. eine „Herodias“, und 
poetiſche Erzählungen aus dem Mittelalter, ſowie 
lyriſche Gedichte geſchrieben. Im allgemeinen war 
er für einen Dramatiker zu weich. Eher eignete ſich 
zu einem ſolchen Giovan Battiſta Niccolini (aus 
San Giuliano bei Piſa, 1782-1861), und er hat 
denn auch ein Dutzend Trauerſpiele geſchaffen und 
gleich mit dem erſten, „Polyxena“, Erfolg gehabt. 
Während ſeine erſten Stücke meiſt noch antike Stoffe 
hatten, wandte er ſich ſpäter dem Mittelalter zu und 
ſchrieb auch politiſche Dramen. „Giovanni da Pro— 
cida“, „Antonio Foscarini“, „Beatrice Cenci“, „Ar⸗ 
naldo da Brescia“, „Filippo Strozzi“ find die be- 
kannteſten — im beſonderen der „Arnold von Brescia“ 
hat Aufſehen gemacht. Aber Rhetoriker iſt Niccolini 
immer geblieben. — Bekannter als die italieniſchen 
Dramen ſind bei uns die Operntexte geworden, die 
ſich freilich die italieniſchen Komponiſten im Laufe 
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ihrer Entwicklung vielfach auch von Franzoſen ver⸗ 
faſſen ließen. Donizettis „Liebestrank“ (414% iſt von 
Felice Romani, ſeine „Lucia von Lammermoor“ 
(3795) nach Scott von Salvatore Cammerano, 
Bellinis „Norma“ (4019) wieder von Felice Romani, 
Roſſinis „Barbier von Sevilla“ (2937) von Ceſar 
Sterbini. 

Der größte italieniſche Lyriker des neunzehnten 
Jahrhunderts iſt Graf Giacomo Leopardi (aus Re⸗ 
canati in der Mark Ancona, 1798-1837), der, vor⸗ 
nehmen Geſchlechts, durch ſchwere Schickſale zum ex⸗ 
tremen Peſſimismus gelangte und alſo in gewiſſem 
Betracht neben Byron und Muſſet zu ſtellen iſt. Er 
hat im ganzen fünfunddreißig Gedichte veröffentlicht, 
größere und kleinere, die formell von wunderbarer 
Plaſtik und dabei doch ſtimmungsvoll ergreifend ſind. 
Die beiden zuerſt veröffentlichten Kanzonen waren 
„An Italien“ und „Über ein Dante-Monument“; am 
berühmteſten iſt „Der Ginſter“, in dem Leopardi ſeine 
Weltanſchauung am deutlichſten zum Ausdruck bringt. 
Robert Hamerling hat ihn ins Deutſche überſetzt. — 
Als volkstümlicher politiſcher Dichter im römiſchen 
Dialekt errang Giuſeppe Gioachino Belli (aus 
Rom, 1791-1863) Ruf, der nicht weniger als zwei⸗ 
tauſenddreihundert Sonette, viele gegen den Klerus 
gerichtet, veröffentlicht hat. Auch Giuſeppe Giuſti 
(aus Monſummano in Toskana, 1809—1850) war 
faſt rein politiſcher Dichter, politiſcher Satiriker und 
hat faſt alle politiſchen Ereigniſſe ſeiner Heimat von 
1835 bis 1848 mit treffenden Spottgedichten begleitet, 
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ohne einſeitig auf eine Partei zu ſchwören. Wenn 
er auch nicht im toskaniſchen Dialekt dichtet, fo ver⸗ 
wendet er ihn doch vielfach zu Pointen und iſt daher 
für Deutſche nicht leicht verſtändlich. Paul Heyſe hat 
viel von ihm übertragen. Schon in die Einigungszeit 
führt Francesco dall' Ongaro (aus der Nähe 
von Treviſo, 18081873), der, urſprünglich Prieſter, 
dann unter Garibaldi diente und volksliedartige 
politiſche Gedichte, aber auch andere Lyrik und Dra⸗ 
men ſchrieb. — Im Roman treten die nationalen 
Einigungsbeſtrebungen nicht weniger deutlich zutage 
als in Drama und Lyrik. Die Zahl der Verfaſſer 
hiſtoriſcher Romane iſt ziemlich groß. Es ſeien hier 
Tommaſo Groſſi (aus Belluno am Comer See, 
17911853), von dem die Univerſal-Bibliothek den 
„Marco Visconti“ (1631 3% bringt, der Marcheſe 
Maſſimo d'Azeglio (aus Turin, 1798 —1866) mit 
„Hektor Fieramosca“ und „Niccolo de Lapi“, Frans 
eesco Domenico Guerrazzi (aus Livorno, 1804 
bis 1873) mit „Die Belagerung von Florenz“ und 
„Die Schlacht bei Benevent“ und der ultramontane 
Hiſtoriker Ceſare Cantu (aus Brivio im Mailän⸗ 
diſchen, 18071895) mit „Margherita Puſterla“ ge⸗ 
nannt. — Neuere italieniſche Lyriker von Bedeutung 
ſind Giovanni Prati (aus dem Trentino, 1815 bis 
1884), der im beſondern auch erzählende Gedichte 
wie die berühmt gewordene „Edmenegarda“ ſchrieb, 
Gioſue Carducci (aus Valdicaſtello in Toskana, 1836 
bis 1907), der 1857 ſeine erſten Gedichte gab und in 
ſeinen zahlreichen Sammlungen die ganze moderne 
13 
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Entwicklung vom äußerſten Radikalismus bis zur 
Rückkehr zu Monarchismus und Religion ſpiegelt, 
und Emilio Praga (aus Mailand, 1839 —1875), 
der ſchon Einflüſſe Baudelaires aufweiſt. Carducci, 
um ihm noch einige Worte zu widmen, iſt in Deutſch⸗ 
land wohl nur durch ſeine „Hymne an den Satan“ 
bekannt. Er gab dann drei Sammlungen „Odi bar- 
bare“, in denen er im Anſchluß an Klopſtock und 
Platen die antiken Versmaße mit einigen „barbari⸗ 
ſchen“ Freiheiten in die italieniſche Dichtung einzu⸗ 
führen ſtrebte. — Heinrich Heine wurde von Ber— 
nardino Zendrini (aus Bergamo, 1839—1879) ins 
Italieniſche übertragen, und in ſeinem Geiſte dichtete 
unter dem Namen Lorenzo Stecchetti Olindo Guer— 
rini (aus Forli, 1845 geb.). Von den Jüngeren 
ſeien Vittorio Imbriani (1840-1886), Arturo 
Graf, ein Halbdeutſcher, Giovanni Pascoli ge— 
nannt. Bekannter ſind bei uns die Frauen Alinda 
Brunacci-Brunamonti (aus Perugia, 1842 bis 
1903), Vittoria Agandor Pompilij (aus Vene⸗ 
dig, geb. 1856) und vor allem Ada Negri (aus Lodi, 
1870 geb.). — Recht erfreulich iſt die Entwicklung des 
italieniſchen Luſtſpiels im neunzehnten Jahrhundert 
geweſen: Tommaſo Gherardi del Teſta (aus 
Terriciola, 1815-1881), Paolo Ferrari (aus Mo⸗ 
dena, 1822— 1889), von dem die Univerſal-Bibliothek 
„Die beiden Damen“ (1132) hat, Vittorino Ber⸗ 
ſezio (aus Peveragno in Piemont, 1830-1900), der 
das Luſtſpiel „Eine Seifenblaſe“ (3486) und das 
Dialektſtück „Die Leiden des Herrn Travet“ verfaßte, 
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ſind die bekannteſten Namen. Berſezio ſchrieb auch 
Romane und Novellen; von den letzteren bringt die 
Univerſal⸗ Bibliothek „Galatea“, „Ein verkanntes 
Genie“, „Der Hund des Blinden“ (alle drei in 
2896-97). In der hohen Tragödie verſuchte ſich 
u. a. Pietro Coſſa (aus Rom, 1830—1871) mit 
einem „Nero“ (591). Felice Govean (über den 
die Literaturgeſchichten nichts enthalten) ſchrieb ein 
etwas tendenziöſes hiſtoriſches Drama „Die Wal— 
denſer“ (63), Ignazio Maſtropas qua einen „Mar⸗ 
tin Luther“ (970). Der Sozialdemokrat Felice Caval- 
lotti (aus Mailand, 1842—1898) hat zunächſt auch 
hohe Dramen, dann den poetiſchen Scherz „Das 
Hohe Lied“ (3056) und das Luſtſpiel „Jephtas Toch⸗ 
ter“ (3652) verfaßt. Dem modernen ſozialen Drama 
dienten Giuſeppe Giacoſa (aus Piemont, 1847 
bis 1906) mit einer ganzen Anzahl von Stücken, von 
denen „Der rote Graf“ (deutſch von Konrad Tel- 
mann, 1624) einen Staatspreis bekam, und aus deren 
Reihe die Univerſal⸗Bibliothek außerdem noch „Auf 
Gnad oder Ungnade“ (3337) enthält, Roberto 
Bracco und Girolamo Rovetta, von demgdie 
Univerſal-Bibliothek zwei Schauſpiele, „Dorina“ (3138) 
und „Die Unehrlichen“ (3158) und die Erzählung 
„Unter dem Waſſer“ (2098-99) hat. Auch G. Nani 
mit dem Drama „Seelenſtürme“ (3906) gehört wohl 
hierher. — Die Texte zu den Verdiſchen Opern, „Er⸗ 
nani“ (nach Victor Hugo, 4388), „Rigoletto“ (nach 
Victor Hugo, 4256), „Der Troubadour“ (4323), „La 
Traviata“ ( „Violetta“, nach Dumas’ „Kameliendame“, 
19° 
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4357), „Amalia oder Ein Maskenball“ (4236) ſind 
meiſt von Francesco Maria Piave geſchrieben, 
nur der „Troubadour“ von dem ſchon bei Donizetti 
erwähnten Salvatore Cammarano. Mascagnis „Si⸗ 
zilianiſche Bauernehre“ (2014) iſt nach Verga von 
G. Targioni-Tozetti und J. Menalci geſchaffen, der 
Text zum „Rateliff“ (3460) die wortgetreue Überſetzung 
Heines von Maffei. — Die Reihe der modernen italie⸗ 
niſchen Erzähler beginnt etwa mit Ippolito Nievo 
(aus Padua, 1832 — 1860), von deſſen Romanen die 
„Erinnerungen eines Achtzigjährigen“ am berühmteſten 
wurden. Antonio Giulio Barrili (aus Genua, 
1836-1908) gab hiſtoriſche Romane, aber auch an⸗ 
deres wie den „Kapitän Dodero“ (4598). Ganz dem 
modernen Leben zugewandt iſt Enrico Caſtelnuovo 
(aus Florenz, 1839 geb.), von dem die Univerſal⸗ 
Bibliothek „Ausgewählte Novellen“ (2011) bringt. 
Edmondo de Amieis (aus Oneglia, 1846-1908) 
war vor allem durch die Schuljungengeſchichte „Das 
Herz“ beliebt. „Veriſten“, wie ſich die italieniſchen 
Realiſten und Naturaliſten nennen, auch etwas wie 
Heimatkünſtler ſind der Sizilianer Giovanni Verga 
(1840 geb.), deſſen „Sizilianiſche Bauernehre“ (2014) 
vor allem durch Mascagnis Vertonung bekannt wurde, 
und der dann noch viel anderes, wie „Erſt mein, 
dann dein“ (4977) gab, und Salvatore Farina, ein 
Sardinier (geb. 1847), der in der Univerjal-Bibliothet 
mit „Blinde Liebe“, „Laurinas Gatte“ (beide 1797-98), 
„Die Liebe hat hundert Augen“ (192830), „Der 
Schatz Donninas“ (2047—49) und „Herr Ich“ (3063), 
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alſo ſehr gut vertreten iſt. Die bei weitem bedeus 
tendſte Erſcheinung unter allen Italienern neueſter 
Zeit iſt Antonio Fogazzaro (aus Vicenza, 1842 — 1911), 
der nach allerlei Versdichtungen die Romane „Ma⸗ 
lombra“, „Daniele Cortis“, „Das Geheimnis des 
Dichters“, „Kleine Welt der Väter“, „Kleine Welt 
der Gegenwart“, „Der Heilige“ (die drei letzteren eine 
Trilogie bildend), „Leila“ und „Fedele“ ſchrieb, die 
als Lebensdarſtellungen und geiſtig ſehr hoch ſtehen. 
Die meiſten ſeiner Werke ſind ſchon ins Deutſche 
überſetzt, und er dürfte noch viel mehr bei uns zur 
Geltung kommen. Dagegen hat Gabriele d'An— 
nunzio (eigentlich Rapagnetta oder, wie man jetzt 
will, Rappaport, 1864 geb.) ſeinen Ruhm bei uns 
wohl dahin: Seine brunſterfüllten Romane „Luſt“, 
„Feuer“, „Die Jungfrau vom Felſen“, ſeine Dramen 
„Die tote Stadt“, „Gioconda“, „Francesca von Ri— 
mini“ werden nach dem Kriege wenig Deutſche mehr 
locken. — Ziemlich groß iſt die Zahl italieniſcher 
Erzählerinnen, die ſich in Deutſchland Ruf er⸗ 
worben haben, zum Teil Dank ihrer Aufnahme in 
die Univerſal⸗Bibliothek: die Marcheſa Colombi 
(Maria Torelli Viollier) kann man hier durch „Italie⸗ 
niſche Kleinſtädter und andere Erzählungen“ (225455) 
und „Sturm und Meeresſtille“, „Ein himmelblauer 
Traum“ (beide 3709—10) kennen lernen, Neera (Nene 
Zuccari Radius) durch „Die Strafe“ (3439), „Thereſa“ 
(679798), „Das ſchweigende Haus“ (4907—8), Ma: 
thilde Serao durch „Santa Lucia und zwei andere 
Erzählungen“ (5406). Die von Konrad Telmann an— 
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geblich überſetzte Cordelia: „Erſte Kämpfe“, „Mutter 
und Sohn“, „Villa Eugenia“ (zuſ. in 246465) iſt er 
ſelbſt. Auch die Sardinierin Grazie Deledda (geb. 1875), 
in deren Romanen und Novellen urſprüngliche Kraft 
ſteckt, iſt in der Univerſal⸗Bibliothek mit „Verſuchungen 
und andere Novellen“ (4670) vertreten. Antonio 
Caccianigas „Briefe eines Gatten an ſeine verſtor⸗ 
bene Frau“ (4737/38), Carlo Dadones „Wie ich 
zu meiner Frau kam und andere humoriſtiſche Erzäh⸗ 
lungen“ (4821—22), Amilcare Laurias „Sebetia“, 
Neapolitaniſche Skizzen (2493), ſind Werke literatur⸗ 
geſchichtlich noch nicht feſtgelegter Autoren. Paola 
Lombroſo, von der die Univerſal-Bibliothek die 
Skizzen „Kodak“ (5019—20) bringt, iſt eine Tochter 
Ceſare Lombroſos. Auch C. Lombroſo ſelbſt mit 
„Genie und Irrſinn“ (231316) und Giovanni 
Rajberti mit ſeinem „Buch von der Katze“ (3828) 
mögen hier als unterhaltſam flüchtig genannt werden. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das nahe geiſtige Ver⸗ 
hältnis der Deutſchen und Italiener nach dem Kriege 
nicht wieder aufgenommen werden wird. 


Siebentes Kapitel. 
Die ſpaniſche und die portugieſiſche Dichtung. 
Die ſpaniſche Dichtung. 


Von allen europäiſchen Literaturen iſt die ſpaniſche 
(mit der engliſchen vielleicht) die abgeſchloſſenſte, am 
meiſten auf ſich ſelbſt angewieſene geweſen, was ſich 
aus der Lage des Landes ja auch einigermaßen er⸗ 
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klärt. Zwar im Renaiſſance⸗Zeitalter empfängt ſie 
Einflüſſe von Italien herüber, und im achtzehnten 
Jahrhundert hat auch ſie unter der Herrſchaft des 
franzöſiſchen Akademismus geſtanden, aber dazwiſchen 
liegt eine mächtige Periode ſelbſtändiger Entwicklung. 
Dieſe hat etwas auf andere Völker eingewirkt, doch 
kaum als Ganzes, wie die italieniſche Renaiſſance, 
nur mit Einzelwerken: der Schelmenroman iſt über- 
alls in Europa geleſen worden, und das ſpaniſche 
Drama hat in Frankreich ſehr viel und im nachſhake⸗ 
ſpeariſchen England einige Nachbildung gefunden, 
ohne daß man doch die ſpaniſchen Größen nach 
Gebühr geſchätzt hätte. Erſt die deutſche Romantik 
hat gezeigt, was die ſpaniſche Dichtung wirklich 
wert iſt. 

An der Spitze der ſpaniſchen Literatur, die, une 
gleich der italieniſchen, ſchon eine mittelalterliche Ent⸗ 
wicklung hat, ſteht das „Gedicht vom Cid“, von Ro- 
drigo Diaz de Vivar, genannt der Cid (Herr) oder 
Campeador (Kämpfer), dem berühmten Kämpfer gegen 
die Mauren und Eroberer von Valencia (geſt. 1099), 
etwas wie ein Nationalepos, wie das Rolandslied 
in Frankreich und das Nibelungenlied bei uns. Zwi- 
ſchen 1150 und 1200 geſchaffen, iſt es nicht vollſtändig 
erhalten, aber gleich daran ſchließt ſich die „Reim⸗ 
chronik vom Cid“ und ſpäter folgen noch die „Ro- 
manzen vom Cid, die, in Romanceros geſammelt, 
uns von Herder als zuſammenhängende Dichtung (105) 
deutſch gegeben worden ſind. Nur in Proſa erhalten 
iſt die Geſchichte von den ſieben Infanten von Lara, 
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als Gedicht die Geſchichte des Grafen Fernan Gon⸗ 
zalez. Auch Stoffe des karolingiſchen und bretoniſchen 
Sagenkreiſes, ſowie aus der Antike ſind in Spanien 
behandelt worden. Die Lyrik, Troubadourlyrik, war 
zunächſt provenzaliſch, dann in dem am früheſten zur 
Entwicklung gelangten galiciſch-portugieſiſchen Dialekt. 
In ihm hat noch Alfons X., der Gelehrte, von 
Kaſtilien (12211284), der einmal auch zum deutſchen 
König gewählt wurde, ſeine Lieder, Liebeslieder in 
der Jugendzeit und dann Marienlieder, gedichtet, iſt 
darauf aber durch ſeine Proſawerke, eine Geſchichte 
von Spanien, eine Weltgeſchichte uſw., Schöpfer der 
kaſtilianiſchen Schriftſprache geworden. Sein Neffe, 
der Infant Juan Manuel (12821348) gab dann 
das Novellenbuch „Der Graf Lucanor“, und der Erz- 
prieſter Juan Ruiz von Hita (geſt. um 1350) ſchrieb 
das „Buch guter Minne“, das ſtark realiſtiſche Lebens⸗ 
bilder neben Liedern und allegoriſchen und didakti— 
ſchen Partien enthält. — Unter Juan II. von Kaſti⸗ 
lien (14071454), der auch ſelber dichtete, bildet ſich 
unter italieniſchem Einfluß eine ſpaniſche Hofpoeſie 
aus, der u. a. die Dichter Enrique de Villena 
(1384— 1434), Überſetzer Vergils und Dantes, Inigo 
Lopez de Mendoza, Marques de Santillana 
(13981458), der erſte ſpaniſche Sonettiſt und Ver⸗ 
faſſer von Proverbios (Sprichwörtern und Dialogen), 
und Juan de Mena (14111465), Chroniſt und 
Allegoriker, dienen. Auch um Alfons V. von Aragon, 
der König von Neapel wurde (geſt. 1458), ſammelte 
ſich ein Muſenhof. Am Ausgang des Mittelalters 
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liegt die Sammlung der volkstümlichen Romanzen in 
den Romanceros und Cancioneros. Außer den Ro⸗ 
manzen gab es auch noch andere volkstümliche Lyrik, 
Coplas, Villancicos, Serenilhas, welche Formen übri⸗ 
gens auch von den Kunſtdichtern benutzt wurden. Mit 
Juan del Eneina (1469 —1534), der in jungen 
Jahren Lieder und allegoriſche Dichtungen gegeben, 
beginnt darauf die Entwicklung des Dramas: er 
ſchreibt „Eklogen“ (nach Vergils Hirtengedichten ſo 
genannt), geiſtliche und weltliche Stücke mit einfacher 
Handlung und Muſikeinlagen, die er ſelbſt am Hofe 
des Papſtes Alexander VI. Borgia, eines geborenen 
Spaniers, zur Aufführung bringt. 1502 erſcheint dann 
die berühmte „Celeſtina“, eigentlich „Kalliſtus und 
Meliboea“, ein Kupplerinnendrama, das von großem 
Einfluſſe in der Weltliteratur iſt und ſchon 1520 ins 
Deutſche überſetzt wird. Als ſeinen Verfaſſer nimmt 
man Fernando de Rojas an, obgleich dieſer be— 
hauptet, den erſten Akt vorgefunden zu haben. 

Unter den Habsburgern Karl V. und Philipp II. 
bricht dann das klaſſiſche Zeitalter der ſpaniſchen 
Literatur herein, das zunächſt ganz unter italieniſchem 
Einfluſſe ſteht, ſich aber nach und nach von ihm be- 
freit. Der erſte der neuen Kunſtpoeten iſt Juan 
Boscan Almogaver (aus Barcelona, 1493 —1542), 
erſt Soldat und dann Erzieher des Herzogs von Alba, 
der unter Dantes und Petrarcas Einwirkung außer 
Sonetten auch Kanzonen und in Terzinen ſchrieb und 
ſich in ſeinem Hauptwerk, der „Alegoria“ (der Hof 
der Liebe und der Hof der Eiferſucht) der Ottave 
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Rime bediente. Er überſetzte des Muſäos „Hero 
und Leander“ und Tragödien des Euripides. Soldat 
war auch der ihm befreundete Garcilaſo de la Vega 
(aus Toledo, 1503-1536). Er kämpfte gegen Türken 
und Mauren und ſtarb an einer ſchweren Verwun⸗ 
dung, die er beim Einfall Karls V. in die Provence 
erhielt. Seine Sonette, Elegien, Eklogen ſind voll 
tiefer Empfindung, und ſo gilt er als der beſte der 
ſpaniſchen Lyriker, nicht bloß dieſer Zeit. — Der ihm 
gleichalterige Diego Hurtado de Mendoza (aus 
Granada, 1503 — 1575), der unter Karl V. als Staats⸗ 
mann und Feldherr ſeinen Weg machte, bediente ſich 
auch noch der alten ſpaniſchen Formen und wurde 
vor allem durch ſeine Epiſteln beliebt. Lange galt 
er als Verfaſſer des erſten Schelmenromans, des „La⸗ 
zarillo de Tormes“, den man ihm jetzt aber abſpricht. 
Er war auch Geſchichtſchreiber, gab eine Geſchichte 
des Maurenaufſtandes in Granada. — Weitere ſpa⸗ 
niſche Lyriker dieſer Zeit find Fernando de Acuſa, 
Lupercio und Bartolomé Leonardo de Argen— 
ſola, die ſpaniſchen Horaze, der Sevillaner Fer— 
nando de Herrera, der Göttliche zubenannt. Grö— 
ßere Bedeutung als dieſe hat der Auguſtinermönch 
und ſpätere Profeſſor zu Salamanca Fray Luis 
Ponce de Leon (aus Belmonte in der Mancha, 
1527-1591), der mächtige Oden ſchrieb und das 
Hohelied überſetzte, was ihm von ſeiten der Inqui⸗ 
ſition eine fünfjährige Haft einbrachte. Außer aus 
der Bibel hat er noch Pindar, Vergil und Horaz 
überſetzt. — Einen berühmten Schäferroman, den wir 
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ſchon gelegentlich erwähnt haben, gab der in Portugal 
geborene Jorge de Montemayor (1520—1561) in 
ſeiner „Diana“, in die er auch allerlei Novellen und 
Lieder einlegte. Er war im Gefolge Philipps II. 
als Prinzen in Italien und Deutſchland geweſen. 
Das bedeutendſte Versepos ſchenkte den Spaniern 
Alonſo de Ercilla (aus Madrid, 15331595) in 
ſeiner „Araucana“, das den Aufſtand der Araukaner 
in Südamerika gegen die Spanier darſtellt — Ercilla 
hatte den Feldzug gegen die Aufſtändiſchen ſelber 
mitgemacht. Man iſt allgemein der Anſicht, daß er 
gegen Arioſto und Taſſo, die ihn beeinflußt, zurück— 
geblieben ſei. 

Die Entwicklung der ſpaniſchen Literatur zur natio— 
nalen Selbſtändigkeit erfolgte vor allem auf dem Gebiete 
des Dramas und des Romans. Als Dramatiker waren 
auf Juan del Eneina und der Verfaſſer der „Cele— 
ſtina“ der ſevillaniſche Goldſchläger Lope de Rueda 
(etwa 1500-1566), Verfaſſer von „Paſos“, die ungefähr 
Hans Sachsſchen Faſtnachtsſpielen entſprechen, und 
der Toledaner Torres Naharro, der das ſpätere 
Intrigenſtück vorbildete, gefolgt, von Schelmenroma⸗ 
nen waren nach dem „Lazarillo de Tormes“ (1389), 
dem Vorläufer des modernen Abenteuerromans, der 
zuerſt die Welt der Landſtraße kennen lehrte, der 
„Guzman de Alfarache“ von Mateo Aleman (aus 
Sevilla, etwa 1550—1600) und „Die Schelmin Ju⸗ 
ſtina“ von Andres Perez gefolgt — nun trat der 
große ſpaniſche Dichter hervor, der zwar in der dra— 
matiſchen Entwicklung ſeines Volkes nur eine Epiſode, 
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als Erzähler aber die Vollendung bedeuten follte: 
Miguel Cervantes de Saavedra (geb. Anfang Ok⸗ 
tober 1547 zu Alcala de Henares, der ſpaniſchen Uni⸗ 
verſitätsſtadt, aus altadeliger Familie, geſtorben am 
23. April 1616, an einem Tage mit Shakeſpeare, zu 
Madrid). Er ſchrieb ſchon in ſeiner Jugend Sonette, 
Romanzen und einen Schäferroman „Filena“, nahm 
dann aber Kriegsdienſte und machte die große Seeſchlacht 
bei Lepanto (1571) mit, in der ihn zwei Kugeln in der 
Bruſt trafen und eine dritte ſeine linke Hand zer⸗ 
ſchmetterte. Trotzdem diente er weiter, in Afrika und 
anderswo, und als er im Jahre 1575 ſeinen Abſchied 
nahm, wurde er bei der Heimkehr von algeriſchen 
Seeräubern gefangen genommen und mußte fünf Jahre 
lang in algeriſcher Sklaverei ſchmachten. 1580 los⸗ 
gekauft, tat er noch einmal vier Jahre lang Kriegs⸗ 
dienſte und gründete ſich dann, nach der Verheiratung 
mit einem armen Fräulein, eine Schriftſtellerexiſtenz, 
indem er den neuen Schäferroman „Galatea“ ver⸗ 
öffentlichte und nicht weniger als dreißig Komödien 
für die ſpaniſche Bühne ſchrieb. Die bekannteſten von 
dieſen ſind „Die Gefangenen von Algier“, ſeine eigenen 
Erlebniſſe ſchildernd, und die „Zerſtörung von Nu⸗ 
mancia“, die die Eroberung dieſer ſpaniſchen Stadt 
durch die Römer mit echtem Pathos darſtellt. Außer 
dieſen Stücken werden die Zwiſchenſpiele (Entremeſes) 
von Cervantes gelobt. Er hatte ſeine Bedeutung für 
das ſpaniſche Drama, indem er u. a. die fünf Hand⸗ 
lungen (Jornadas) auf drei beſchränkte, wurde aber 
dann von Lope de Vega mit Leichtigkeit überholt. 
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So nahm er, da ihm nun die Exiſtenz fehlte, eine 
Stellung bei der Proviantverwaltung zu Sevilla an, 
aber auch hier verfolgte ihn das Unglück, da er der 
Unterſchlagung angeklagt und in Haft genommen 
wurde. Im Kerker fol er den „Don Quijote“ be- 
gonnen haben. 1598 wieder freigelaſſen, veröffent⸗ 
lichte er den erſten Teil dieſes großen Werkes „Der 
ſcharfſinnige Junker Don Quijote von der Mancha“ 
(aus dem Spaniſchen von D. W. Soltau, 821—830) 
im Jahre 1605 und wurde nun in ganz Spanien be⸗ 
rühmt, ohne daß ſich jedoch ſeine Umſtände ſonderlich 
gebeſſert hätten. Der „Don Quijote“ iſt zunächſt eine 
Satire auf die Ritterromane und hat, weil er auch 
die Welt der Landſtraße darſtellt, mit dem Schelmen— 
roman mancherlei gemein, wächſt aber über Satire 
wie reine Lebensdarſtellung unendlich hinaus, indem 
er den ewigen Gegenſatz zwiſchen Idealismus und 
Realismus in der Menſchennatur (Don Ouijote und 
ſein Diener Sancho Panſa) zum Gegenſtand des Ro— 
mans macht und die irdiſchen Dinge zuletzt alle im 
höheren Lichte eines tragiſchen Humors ſchauen läßt. 
Der „Don Quijote“ iſt der größte Roman der ganzen 
Weltliteratur. Schon in den „Don Quijote“ hatte 
Cervantes Novellen eingeflochten, im Jahre 1613 gab 
er dann eine beſondere Sammlung von Novellen, die 
„Muſternovellen“, im ganzen zwölf Stück, die ihren 
Titel mit Recht führen. Die bekannteſten von ihnen 
find „Prezioſa“ (eigentlich „Die Zigeunerin“, 555, 
ſchon in England und dann von Pius Alexander 
Wolff, 130, zu einem Drama bearbeitet), „Der frei— 
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gebige Liebhaber“, „Die Spanierin als Engländerin“, 
„Senora Cornelia“ (151), „Der gläſerne Lizentiat“, 
„Der eiferſüchtige Eſtremadurer“. Nachdem Cervantes 
darauf noch die literariſche Satire „Die Reiſe nach 
dem Parnaß“ verfaßt, ließ er 1615 den zweiten Teil 
des „Don Quijote“ erſcheinen, dazu durch einen 
falſchen zweiten Teil des Lizentiaten Fernandez de 
Avellaneda veranlaßt. Man hat immer angenommen, 
daß das ſtärkere Hervortreten des Sancho Panſa im 
zweiten Teile durch unbewußte Beeinfluſſung von 
Avellaneda zu erklären ſei. Das letzte Werk Cer⸗ 
vantes' iſt der große Roman „Die Drangſale des 
Perſiles und der Sigismunda“, der in gewiſſem Be⸗ 
tracht eine Rückkehr zum Ritterroman iſt. — Eben⸗ 
bürtig neben dem Schöpfer des „Don Quijote“ ſteht 
der eigentliche Schöpfer des ſpaniſchen Dramas, das 
fruchtbarſte dramatiſche Genie der Weltliteratur Lope 
de Vega, mit ſeinem vollen Namen Lope Felix 
de Vega Carpio (auch er aus altadeliger Familie, 
am 25. November 1562 zu Madrid geb. und daſelbſt 
am 20. Auguſt 1635 geſt.). Sehr frühreif, kam er 
ſchon mit 10 Jahren auf die Univerſität Alcala de 
Henares und mußte dann, als ſeine Eltern beide 
ſtarben, mit fünfzehn Jahren Soldat werden. Das 
blieb er aber nur ein Jahr lang und wurde darauf 
Sekretär des Generalinquiſitors und Biſchofs von Avila, 
Geronimo Manrique de Lara, der ihn als Dichter 
förderte. Dann ſcheint er nochmals ſtudiert zu haben, 
diente ferner dem Herzog von Alba, dem Enkel des 
Feldherrn, und nahm darauf auf der „unüberwindlichen 
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Flotte“ an dem Feldzuge nach England teil. Nach 
ſeiner Heimkehr verheiratete er ſich, der ſchon manche 
Liebesabenteuer beſtanden, mit der Iſabel de Ur⸗ 
bina, die er aber bald wieder durch den Tod verlor, 
und darauf in zweiter Ehe mit Juana de Guardia, 
von der er mehrere Kinder hatte. Inzwiſchen als 
Dichter, vor allem Dramatiker berühmt geworden — 
auch Cervantes preiſt ihn als „Wunder an Natur⸗ 
gaben“ und ſtellt ſeine Alleinherrſchaft auf der Bühne 
feſt — bekleidete er noch Sekretärſtellungen beim 
Grafen de Lermos und beim Marqueſe de Scaria 
und trat dann 1612, nach dem Tode ſeiner zweiten 
Frau, in einen geiſtlichen Orden ein, fuhr aber mit 
der Dramenſchöpfung fort. Sein Alter war von 
mancherlei Familienunglück getrübt, und er iſt in 
tiefer Schwermut geſtorben. Der Herzog von Seſſa 
ließ ihn mit faſt königlichen Ehren beſtatten. Er war 
in der Tat ein Wunder an Naturgaben und hat außer 
Dramen Lyrik, epiſche Dichtungen wie die „Dragons 
tea“ (Der Drachenkampf — der Drache iſt der Eng- 
länder Francis Drake) und die „Tragiſche Krone“ 
(Maria Stuart), ſowie den komiſchen „Katzenkrieg“, 
Schäferromane und Novellen geſchrieben. Seine Be⸗ 
deutung beruht doch auf ſeinen Dramen, deren Zahl, 
die kleineren ungerechnet, eintauſendfünfhundert er⸗ 
reicht haben ſoll — erhalten ſind etwa fünfhundert. 
Als die berühmteſten dürften von den ernſten Dramen 
etwa „Der Stern von Sevilla“ (von Zedlitz bear⸗ 
beitet), „Der Komtur von Deafia”, „Der beſte Richter 
iſt der König“, „Die Jüdin von Toledo“, „Die Jung⸗ 


208 Bartels, Weltliteratur II 


frauen von Simancas“, „Fuente Ovejuna“, von den 
romantiſchen Luſtſpielen (Mantel⸗ und Degenſtücken, 
wie man ſie nennt), „Die Sklavin ihres Geliebten“ 
(überfegt von Adolf Seubert, 727), „Der Madrider 
Stahl“, „Die unbekannte Geliebte“, „Das Unmög⸗ 
lichſte von allem“, „Der Bauer in ſeinem Winkel“ 
(als „König und Bauer“ von Halm bearbeitet, 3787), 
„Dieſes Waſſer trink' ich nicht“ (2708) gelten. Von 
den religiöſen Dramen, in denen der ganze ſpaniſche 
Fanatismus zutage tritt, ſind „Der Kardinal von 
Bethlehem“ und „Das unſchuldige Kind von La Guar⸗ 
dia“ die bekannteſten. Lope bei uns recht zur An⸗ 
erkennung gebracht zu haben iſt das Verdienſt Franz 
Grillparzers, der mannigfach von ihm abhängig iſt. 
An Friſche und Lebendigkeit der Handlung und poeti⸗ 
ſchem Reiz der Sprache kommen wenige Dramatiker 
dem großen Spanier gleich. — Gleichzeitige ſpaniſche 
Dramenſchöpfer waren Guillen de Caſtro (aus 
Valencia, 15691631), nach deſſen „Jugendtaten des 
Cid“ ſpäter Corneille ſeinen „Cid“ ſchuf, Tirſo 
de Molina, eigentlich Fray Gabriel Tellez, Prior 
des Kloſters Soria (aus Madrid, 1570-1648), der 
vor allem durch ſeinen „Don Juan“ oder, wie der 
wirkliche Titel lautet, „Der Verführer von Sevilla 
und der ſteinerne Gaſt“ (3569) berühmt geworden iſt, 
aber im ganzen dreihundert Stücke (darunter die Luſt⸗ 
ſpiele „Die Bäuerin aus der Sagra“ und „Don Gil 
mit den grünen Hoſen“) verfaßt hat, und Juan Ruiz 
de Alarcon (aus Tasco in Mexiko, 1580-1639), 
der das ernſte Drama „Der Weber von Segovia“ 
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und das Luſtſpiel „Die verdächtige Wahrheit“ (danach 
Corneilles „Lügner“) ſchrieb. 

Gipfelt die ſpaniſche Literatur außer im „Don 
Quijote“ vornehmlich im Drama, ſo kamen doch auch 
alle anderen Gattungen zur Entfaltung. Ein berühmter 
Lyriker war Luis de Gongora (aus Cordova, 1561 
bis 1627), der nach friſcheren Jugendgedichten in 
feinen „Stunden der Einſamkeit“ den „estilo culto“ 
(gelehrten Stil) brachte, der dann auch Gongorismus 
getauft wurde und ein Bruder des italieniſchen Mari⸗ 
nismus iſt. Lyriker war auch Vincente Espinel 
(aus Rondo, 1551-1634), er iſt aber mehr durch feinen 
Schelmenroman „Leben und Abenteuer des Knappen 
Marcos Obregon“ bekannt geblieben, den Tieck ins 
Deutſche überſetzt hat. Auch Francisco de Quevedo 
(aus Madrid, 1580—1645) ſchrieb einen Schelmen⸗ 
roman, „Leben und Taten des großen Erzſchelms 
Paul von Segovia“ und verfaßte dann Gedichte in 
dem dem Gongorismus entgegengeſetzten Stil des 
Konzeptismus, der vor allem Gedankenſchärfe wollte. 
Quevedos berühmteſtes Werk ſind die ſatiriſchen 
„Träume“, die unſer Moſcheroſch in den „Geſchichten 
des Philander von Sittewald“ (ſ. Teil I, S. 73) nach⸗ 
gebildet hat. Auch als politiſcher und nationalökono— 
miſcher Schriftſteller war Quevedo von Bedeutung. — 
Als Denker ſteht neben ihm der Jeſuit Baltaſar 
Gracian (1601-1658), der einen allegoriſchen Roman, 
„Criticon“, und das „Handorakel oder Kunſt der Welt⸗ 
klugheit“ (überſetzt von Schopenhauer, Handfchrift- 
icher Nachlaß, 2771—72) ſchrieb. — Luis de Gue— 

14 
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vara (aus Ecija in Andaluſien, 1574—1646) gab den 
Roman „Der hinkende Teufel“, den der Franzoſe 
Leſage bearbeitete, und auch Dramen, u. a. eine 
„Ines de Caſtro“. — Die zweite Größe des ſpani— 
ſchen Dramas wurde Pedro Calderon de la Barca 
(geb. am 17. Januar 1600 zu Madrid, geſt. daſelbſt 
25. Mai 1681). Auch er war frühreif wie Lope de Vega 
und bezog ſchon mit dreizehn Jahren die Univerſität 
Salamanca. Dann diente er auch im ſpaniſchen 
Heere und focht in Mailand und in den Niederlanden. 
Darauf wurde er Hofpoet König Philipps IV. und 
Ritter von San Jago und trat ſpäter, wie Lope, 
ganz in den geiſtlichen Stand ein, ward Kaplan zu 
Toledo und dann königlicher Ehrenkaplan zu Madrid. 
Auch unter König Karl II. blieb er in Gunſt. Sein 
Schaffen iſt bei weitem nicht ſo umfangreich wie das 
Lopes, doch hat er immerhin hundertzwanzig ernſte 
Dramen und Komödien und ſiebzig Autos geſchrieben. 
Anfänglich war er von dem estilo culto Gongoras 
beeinflußt und hatte auch ſpäter mehr rhetoriſche 
Manier, als ſie Lope aufwies, doch iſt kein Zweifel, 
daß er ein großer Künſtler war. Sein berühmteſtes 
Drama „Der Richter von Zalamea“ (übrigens nach einem 
Stücke von Lope geſchaffen, deutſch von J. D. Gries, 
1425) hat ſchon Friedrich Ludwig Schröder als „Der 
Amtmann Graumann oder die Begebenheiten auf dem 
Marſche“ und zuletzt Adolf Wilbrandt auf die deutſche 
Bühne gebracht. Auguſt Wilhelm Schlegel war es, 
der Calderon in Deutſchland allgemein bekannt machte, 
indem er in ſeinem „Spaniſchen Theater“ „Die Anz 
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dacht zum Kreuze“ (999), „Über allen Zauber Liebe“, 
„Die Schärpe und die Blume“, „Der ſtandhafte Prinz“ 
(in der Univerfal-Bibliothef in der Überſetzung von 
Alfred Freiherrn v. Wolzogen, 1182) und „Die Brücke 
von Mantible“ gab. Goethe brachte auf der weimari— 
ſchen Bühne den „Standhaften Prinzen“ und „Das 
Leben ein Traum“, neben dem „Richter von Zalamea“ 
Calderons bekannteſtes Stück (in der Univerſal-Biblio⸗ 
thek deutſch von C. A. Weſt, d. i. der ſpätere Wiener 
Hofburgtheaterſekretär Joſeph Schreyvogel, 65) zur 
Aufführung, ſpäter noch „Die große Zenobia“ in der 
Überſetzung von J. D. Gries, der fünfzehn Calde⸗ 
ronſche Stücke verdeutſcht hat, außer den genannten 
„Die große Zenobia“, „Das Leben ein Traum“ und „Der 
Richter von Zalamea“ noch: „Das laute Geheimnis“, 
„Der wundertätige Magus“ (nach Gries bearbeitet 
und für die Bühne hergerichtet von Karl Dalmonico, 
4112), „Die Verwicklungen des Zufalls“, „Eiferſucht 
das größte Scheuſal“ („Herodes und Mariamne“), 
„Die Tochter der Luft“, „Die Dame Kobold“, „Drei 
Vergeltungen in einer“, „Hüte dich vor ſtillem Waſſer“, 
„Die Locken Abſaloms“, „Der Vorſchlag“, „Des Go— 
mez Arias Liebchen“, „Der Arzt ſeiner Ehre“ (590). 
Ein Menſchenalter hindurch, von Goethe bis Immer⸗ 
mann, iſt Calderon auf der deutſchen Bühne ziemlich 
häufig geweſen, dann hat man ihn leider wieder fallen 
laſſen, obgleich ſeine ernſten Dramen wie ſeine Mantel⸗ 
und Degenſtücke große dichteriſche Reize beſitzen. — 
Andere Dramatiker aus Calderons Zeit find Franz 
cisco de Rojas (aus Toledo, 1607—1661), von dem 
14 * 
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„Außer meinem König keiner“ am bekannteſten iſt, und 
Agoſtino Moreto (aus Madrid, 16181669), deſſen 
„Trotz wider Trotz“ Schreyvogel-Weſt als „Donna 
Diana“ (29) auf unſere Bühne brachte. Die letzten 
ſpaniſchen Erzähler von klaſſiſchem Ruf ſind Fran⸗ 
cisco Santos, der die Erzählungen „Tag und 
Nacht in Madrid“, „Periquillo der Hühnerjunge“ und 
„Der Teufel iſt los“ verfaßte, und Joſé Francisco 
de Js la (1703-1781), der die „Geſchichte des Bruders 
Gerundio de Campazas“ (von Bertuch 1773 ins Deutſche 
überſetzt) gab. 

Lange Zeit von ſtärkſtem Einfluß auf die fran⸗ 
zöſiſche Literatur unterlag die ſpaniſche Dichtung dann 
im achtzehnten Jahrhundert auch, wie alle europä— 
iſchen, dem franzöſiſchen Akademismus. Der ſpaniſche 
Boileau war Ignacio de Luzan (1702—1754), der 
eine „Poética“ ſchrieb. Nicolas Fernandez de 
Moratin (1737—1786) und Gaſpar Melchor de 
Jovellanos (17441811) find die berühmteſten ſpa⸗ 
niſchen Dichter des achtzehnten Jahrhunderts, doch 
kennen wir in Deutſchland nichts von ihnen. Erhalten 
geblieben find die „Literariſchen Fabeln“ von Tho⸗ 
mas de Iriarte (1750—1791), die Friedrich Adler 
(2344) ins Deutſche überſetzt hat. Ramon de la Cruz 
(17311794) ſchrieb volkstümliche kleine Stücke und 
parodierte die franzöſiſche Tragik, Leandro Fernan⸗ 
dez de Moratin (17601828), der Sohn des Nico⸗ 
las, ſuchte zwiſchen der ſpaniſchen Komödie und 
Moliere zu vermitteln und erlangte den Ehrennamen 
des ſpaniſchen Moliere. Dem ſpaniſchen Freiheits- 
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kampf gegen die Franzoſen zu Beginn des neunzehn- 
ten Jahrhunderts, der auch eine Art literariſcher Be- 
freiungskampf war, dienten Manuel Joſé Quin⸗ 
tana (aus Madrid, 1772 —1857), der 1808 die be⸗ 
rühmte „Ode an das befreite Spanien“ ſchrieb, und 
Francisco Martinez de la Roſa (aus Granada, 
17891862), ſpäter Miniſter, der in dem Gedicht 
„Saragoſſa“ den heldenmütigen Widerſtand dieſer 
Stadt feierte. Beide waren auch Dramatiker: Quin⸗ 
tana verfaßte einen „Pelayo“, Martinez de la Roſa 
„Die Witwe des Juan Padilla“, „Morayme“, „Aben 
Humaya“, dies letztere Stück ſchon unter dem Einfluß 
der franzöſiſchen Romantik, unter dem auch Angel 
Saavedra Herzog von Rivas (1791 —1865) mit 
ſeinem „Don Alvaro“ ſtand. Antonio Gil y Za— 
rate (1796-1861) gab u. a. „Guzman der Treue“ 
(deutſch von Adolf Seubert, 556). Sehr beliebt war 
Manuel Breton de los Herreros (aus Quel in 
der Provinz Logroßo, 1800-1873), der ſowohl ernſte 
romantiſche Dramen wie ſatiriſche Luſtſpiele ſchrieb. 
Von den letzteren hat Johannes Faſtenrath „Ein 
weiblicher Don Juan“ ins Deutſche übertragen (4056). 
Allgemein in Europa bekannt wurde das Drama 
„Die Liebenden von Teruel“ (deutſch von A. Seubert, 
459) von Juan Eugenio Hartzenbuſch (aus Ma⸗ 
drid, 1806— 1880), der der Sohn eines deutſchen Tiſch— 
lers und einer Spanierin war und ſich um die Wieder- 
bekanntmachung des ſpaniſchen klaſſiſchen Dramas 
große Verdienſte erwarb. Der Text von Verdis „Trou— 
badour“ (4323) geht auf ein Drama des Spaniers 
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Antonio Garcia Gutierrez (1812— 1884) zurück. 
— Moderne Geiſter find ſchon die beiden Frühgeſtor⸗ 
benen Joſé de Larra (aus Madrid, 1809 —1837), 
der vor allem ſatiriſche Skizzen, aber auch ein Luſt⸗ 
ſpiel, das Trauerſpiel „Macias“, den galiciſchen Trou⸗ 
badour (ſ. S. 216) behandelnd, und einen hiſtoriſchen 
Roman aus dem gleichen Stoffe ſchuf, und Joſé 
de Espronceda (aus Eſtremadura, 18101842), der 
an Lord Byron und Alfred de Muſſet erinnert. Er 
bot Lyrik, epiſche Dichtungen, u. a. „Die Teufelin 
Welt“, „Der Student von Salamanca“ und einen 
Roman „Don Sancho Saldafia.“. Als der ſpaniſche 
Heine wurde Guſtavo Adolfo Becquer (deutſchen 
Urſprungs, aus Sevilla, 1786—1870) geprieſen, doch 
hat er nicht allzuviel mit dem deutſch-jüdiſchen Dichter 
gemein. Deutſches Blut hatte auch Caecilia Böhl 
von Faber, die Tochter eines aus Hamburg ſtam⸗ 
menden Gelehrten (1796-1877), die ſich Fernan 
Caballero nannte und die Begründerin des ſpani⸗ 
ſchen Realismus wurde. Größere Romane von ihr 
ſind „Die Familie Alvareda“, „Clemencia“ und „La⸗ 
grimas“, kleinere Erzählungen „Servil und liberal“ 
(1239) und „Arme Dolores“ (1709). — Der berühm⸗ 
teſte ſpaniſche Dichter des neunzehnten Jahrhunderts 
it Sofe de Zorilla (aus Valladolid, 1817-1893), 
vor allem durch fein Don Juan⸗-Drama „Don Juan 
Tenorio“ bekannt, das 1844 erſchien und leider 
in Deutſchland noch wenig gewürdigt iſt. Vorher 
hatte er ſchon „Gedichte“ und die „Geſänge des 
Troubadours“ herausgegeben, nachher erſchienen noch 
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das Epos „Granada“ und die „Legende des Cid“, 
ſowie neue lyriſche Sammlungen. Zorilla iſt u. a. 
Hofdichter des Kaiſers Maximilian von Mexiko ge⸗ 
weſen und in ſeinem Alter durch einen nationalen 
Ehrenſold vor Not geſchützt worden. — Hofdichter 
der Königin Iſabella war der Baske Antonio 
de Trueba, der 1865 ein „Buch der Lieder“ ver- 
öffentlichte. Wichtiger iſt er noch als Heimaterzähler. 
Durch feinen Prieſterroman „Pepita Jimenez“ (1878-79) 
wurde Juan Valera (aus Cabra, Cordova, 1827 
bis 1906) bekannt. Sehr gute humoriſtiſche Novellen 
gab Pedro Antonio de Alarcon (aus Guadix, 
(1833-1891) in „Der Dreiſpitz“ (2144) und „Kapitän 
Veneno“ (4008). Von den neueren ſpaniſchen Dra⸗ 
matikern ſind Manuel Tamayo 9 Baus (1829 
bis 1898), der zuerſt hiſtoriſche und dann moderne 
Dramen wie „Ehrenhändel“ ſchrieb, und Joſe Eche⸗ 
garay (aus Madrid, 1832 — 1917), deſſen Hauptwerke 
„Wahnſinn oder Heiligkeit“ (2509), „Galeotto“ (4306) 
und „Schlechte Erbſchaften“ (4508) die Univerſal⸗ 
Bibliothek enthält, die bekannteſten. Gaspar Nu⸗ 
ez de Arces (aus Valladolid, 1834 — 1903) brachte 
Don Carlos und Luther auf die Bühne, war aber 
vor allem Lyriker. Der Erzähler Benito Perez 
Galdos (geb. 1845) kam ſchon dem Naturalismus 
nahe, und auch Emilia Pardo Bazan (aus Coruna, 
geb. 1854), die bedeutendſte ſpaniſche Erzählerin der 
Zeit, ſprach ſich günſtig über dieſen aus, blieb aber in 
ihren Werken wie „Adam und Eva“ (4115 —17) doch 
dem modernen Realismus treu. Der jüngſte bei uns 
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bekannter gewordene ſpaniſche Dichter iſt der Jeſuit 
Luis Coloma (geb. 1851), von dem manche Romane 
überſetzt ſind. Von Blasco Ibanez iſt der Stier⸗ 
kämpferroman „Die Arena“ deutſch erſchienen. Im 
allgemeinen kümmern wir uns nur wenig um moderne 
ſpaniſche Literatur. 
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Wie in Spanien Alfons X., der Gelehrte, von 
Kastilien hat in Portugal der König Dom Diniz 
(12791325) Troubadourlieder in dem galieiſchen 
Dialekt gedichtet, der auf der Pyrenäiſchen Halbinſel 
zuerſt die Literaturſprache war, und noch Don Ma— 
cia3 oder Maſſias der Verliebte (geſt. 1434), den 
Uhland in dem Zyklus „Sängerliebe“ behandelt hat, 
ſang in ihm. Aus Portugal iſt dann der berühmte 
Amadis⸗Roman gekommen, der jetzt auf Joäo de Lo— 
beira (1278) zurückgeführt wird, ſeinen Weg aber 
in der ſpaniſchen Bearbeitung des Garcia Ordoſez 
de Montalvo (um 1480) gemacht hat und auch zu 
uns Deutſchen (Überſetzung eines Buches durch Johann 
Fiſchart) gelangt iſt. Spaniſch und portugieſiſch ſchreibt 
Gil Vincente (14701536) feine Autos, und auch 
Francisco de Si de Miranda (aus Coimbra, 
1495 — 1558), der erſte klaſſiſche Dichter der Portu⸗ 
gieſen, der gleich den Spaniern ſeiner Zeit nach italie⸗ 
niſchem Muſter Sonette, Epiſteln uſw., auch Komö⸗ 
dien dichtet, bedient ſich noch beider Sprachen. Jorge 
de Montemayor (ſ. S. 203) verfaßt ſeinen Schäfer⸗ 
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roman „Diana“, wie erwähnt, ſpaniſch. Erſt mit 
Antonio Ferreira (aus Liſſabon, 1528 —1569), der 1548 
ſeine „Luſitaniſchen Gedichte“ veröffentlicht, wird die 
portugieſiſche Literatur ganz ſelbſtändig. Doch iſt Fer⸗ 
reira, wie auch ſein Drama „Ines de Caſtro“ er⸗ 
weiſt, durchaus Klaſſiziſt. Weit eigenartiger erſcheint 
der größte Dichter Portugals, Luis de Camoes 
(geb. wahrſcheinlich 1524 zu Liſſabon, geſt. 1579), der 
ſeinem Volke das nationale Epos „Die Luſiaden“, 
den Zug Vasco da Gamas nach Indien darſtellend 
(deutſch von Wollheim da Fonſeca, 1501—3), ſchenkte. 
Er ſtudierte in Coimbra und wurde dann infolge 
einer Liebesangelegenheit aus Liſſabon verbannt, 
worauf er Soldat wurde. Bei Ceuta verlor er ein 
Auge, ging aber trotzdem nach Indien und nahm 
hier von Goa aus an verſchiedenen Expeditionen teil. 
Eine Satire auf den Vizekönig von Goa brachte ihm 
die Verbannung nach Macao in China ein, wo er 
ein Amt erhielt und an den „Luſiaden“ arbeitete. 
Auf der Rückkehr nach Goa erlitt er Schiffbruch und 
rettete aus ihm nur ſein Leben und ſein Gedicht, 
ward darauf in den Kerker geworfen und fand auch 
in Moſambique, wohin er ſich, wieder freigelaſſen, 
begab, nicht das Glück. Wieder in Liſſabon, erhielt 
er vom König Sebaſtian, der die Widmung der „Zus 
ſiaden“ annahm, ein kleines Jahrgehalt, kam aber 
aus der Not nicht heraus und ſtarb nach der unglück⸗ 
lichen Schlacht bei Alcaſſar, mit der Portugals Macht 
und bald auch Freiheit zugrunde ging, in einem Ho⸗ 
ſpital. Tieck hat ſein Schickſal in einer Novelle 
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behandelt. Er hat außer den „Luſiaden“ auch lyriſche 
Gedichte geſchrieben und gilt als einer der erſten 
Sonettiſten der Weltliteratur. Aber ſeinen ewigen 
Ruhm bildet doch ſein Epos, das ſich würdig neben 
Arioſts „Raſenden Roland“ und Taſſos „Befreites 
Jeruſalem“ ſtellt, beide aber noch durch ſtarken natio⸗ 
nalen Gehalt und in der Naturſchilderung übertrifft. 
Dagegen iſt die Phantaſiekraft bei Arioſto größer, 
und Taſſo hat eine geſchloſſenere epiſche Handlung. — 
Nach Samdes find Rodrigues Lobo (geſt. um 1625), 
Verfaſſer von Schäferromanen, und Manuel de 
Mello (16111666), Lyriker und Verfaſſer des Luſt⸗ 
ſpiels „Der adelige Lehrjunge“, die bekannteſten portu⸗ 
gieſiſchen Dichter. — Aus dem achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, das natürlich auch hier unter franzöſiſchem 
Einfluſſe ſteht, find Francisco Xavier de Mene— 
zes, Graf von Griceira (1673—1743), der wie Bol- 
taire eine „Henriade“ (Henriqueida, auf den König 
Heinrich von Burgund, den Begründer Portugals) 
ſchrieb, und Manoel Maria Barboſa du Bocage 
(1765— 1805), der von der Inquiſition verfolgt wurde 
und außer wertvollen auch ziemlich frivole Gedichte 
ſchrieb, zu erwähnen. Haupt der portugieſiſchen Ro⸗ 
mantik wurde Joao Baptiſta da Almeida⸗Garrett (aus 
Oporto, 17991854), der Lyrik, erzählende Dichtungen, 
„Camdes“, Dona Blanca“, „Adozinda“, Dramen wie 
„Der Waffenſchmied von Santarem“ und „Frei Luiz 
de Souſa“ (den König Sebaſtian behandelnd), den 
Roman „Der Bogen der heiligen Anna“ und „Der 
Mönch von Santarem oder Wanderungen in meinem 
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Vaterlande“ (deutſch von Adolf Seubert, 972—74) 
ſchuf. Alexandre Herculano de Carvalho (1810 
bis 1877) verfaßte Gefchichtsromane, Serpa Pi— 
mente! ſchrieb Romanzen, Luiz Auguſto Pal— 
meirim Lieder etwa im Stil Berangerd. Dichter 
und Literaturhiſtoriker iſt Theophilo Braga (geb. 
1843), der der erſte Präſident der portugieſiſchen Re⸗ 
publik wurde. Neuere Namen zu nennen beſteht wenig 
Veranlaſſung, da ja Überſetzungen moderner portu- 
gieſiſcher Dichtung in Deutſchland kaum exiſtieren. 
Auch ſie iſt natürlich zu Naturalismus und Symbolis⸗ 
mus fortgeſchritten. Braſilien hat übrigens auch 
ſchon eine bedeutende portugieſiſche Literatur. 


Achtes Kapitel. 


Die flawiſche und die andere oſteuropäiſche 
Dichtung. 


Die ſlawiſchen Literaturen haben alle erſt im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert wirkliche Bedeutung erlangt, doch 
finden ſich einzelne bemerkenswerte Dichter und Dich⸗ 
tungen auch ſchon früher: bei den Tſchechen im Mittel⸗ 
alter, bei den Polen im Renaiſſancezeitalter, bei den 
Ruſſen im achtzehnten Jahrhundert. Was für die 
ſlawiſchen Literaturen gilt, gilt auch für die unga⸗ 
riſche. Südſlawen, Rumänen und heutige Griechen 
find mit dichteriſchen Leiſtungen noch heute in Deutſch⸗ 
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land wenig bekannt, wenn man von den ſerbiſchen 
und neugriechiſchen Volksliedern abſieht. 


Die tſchechiſche Dichtung. 


Die tſchechiſche Kultur iſt immer ſehr ſtark von 
der deutſchen beeinflußt geweſen, und ſo erklärt es 
ſich auch, daß ſie ſchon im Mittelalter eine ſtärkere 
literariſche Entwicklung zeitigt. Dieſe weiſt u. a. eine 
„Alexandreis“, einen „Triſtan“, einen Trojaroman 
in Proſa auf, ferner ſelbſtverſtändlich Legenden und 
dann lehrhafte, allegoriſche und ſatiriſche Dichtungen. 
Die Feindſchaft der Tſchechen gegen die Deutſchen 
ſpricht ſich ſchon in der dem erſten Viertel des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts entſtammenden Reimchronik des 
Dalimil aus, die von deutſchen Werken abhängig 
iſt. Ob der Verfaſſer wirklich Dalimil hieß, iſt ſehr 
zweifelhaft. Großer Verbreitung hat ſich die dem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts entſtammende 
allegoriſche Tierfabel „Der neue Rat“ von Smil 
Flaska von Pardubiee erfreut. Ein tſchechiſcher 
Myſtiker iſt Thomas von Stitne (1331—1401), der 
u. a. ein „Büchlein fröhlicher Lehre“ geſchrieben hat. 
Johann Hus, der Reformator (13691415), hat 
außer Kirchenliedern auch eine Reihe von Proſa⸗ 
werken gegeben, und die tſchechiſche Bibel ward jelbit- 
verſtändlich auch geſchaffen. Später wurden die böhmi⸗ 
ſchen Brüder die Hauptträger der tſchechiſchen Litera⸗ 
tur, und es drangen auch humaniſtiſche Einflüſſe in 
fie ein. Der Biſchof Jan Auguſta (1500-1572) 


— 
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war der bedeutendſte Liederdichter, Jan Blahoſlav, 
ebenfalls Biſchof (15231571), ſchuf die ſogenannte 
Kralitzer Bibel, für die er ſelbſt das Neue Teſtament 
überſetzte, und noch manches andere, Jan Amos Ko— 
menſky, latiniſiert Comenius (1592-1670), auch 
den böhmiſchen Brüdern entſtammend, war nach Hus 
der erſte Tſcheche von europäiſchem Ruf, ein großer 
Pädagoge, deſſen „Orbis pictus“ jahrhundertelang 
feine Geltung behauptet hat. Tſchechiſch ſchrieb Co— 
menius den Roman „Das Labyrinth der Welt“. Die 
Gegenreformation, die in der Schlacht am Weißen 
Berge ſiegte und die böhmiſchen Brüder aus dem 
Lande trieb, machte dann der erſten tſchechiſchen Lite- 
raturentwicklung ein Ende, wenn auch die nun herr— 
ſchenden Jeſuiten das eine oder das andere tſchechiſche 
Werk veröffentlicht haben. 

Der Begründer der neuen tſchechiſchen Literatur 
war Joſeph Jungmann (aus Hudlig, 17731847), 
Schöpfer eines großen tſchechiſchen Wörterbuches und 
Überſetzer von Goethes „Hermann und Dorothea“, 
Schillers „Glocke“ uſw. Merkwürdigerweiſe hat Goethe 
an der Entſtehung der neuen Dichtung Anteil ge— 
nommen, er nennt ihre drei ſchöpferiſchen Hauptver⸗ 

treter — das war Jungmann noch nicht — Hanka, 
Czelakowsky und Kollar. Von ihnen iſt Vaclav 
Hanka (aus der Nähe von Königgrätz, 1791—1861), 
der 1817 die Königinhofer Handſchrift mit altböhmi⸗ 
ſchen Heldenliedern und ſpäter die Grünberger Hand— 
ſchrift „auffand“, ſeither als Fälſcher entlarvt worden, 
der Ruhm Jan Kollars, eines Slowaken (aus 
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Moſſocz in Ungarn, 17931852), der die Gedichte 
„Tochter der Slawa“ herausgab und der Begründer 
des Panſlavismus wurde, und auch der Franz 
Ladislaus Czelakowskys (aus Strakonitz, 1799 
bis 1852), der Volkslieder ſammelte, Goethe und 
Scott bearbeitete und philoſophiſche Lyrik und Epi⸗ 
gramme gab, dauern aber. Unter Byrons Einfluß 
ſtand der Frühgeſtorbene Karel Hynek Macha (1810 
bis 1836), der den Roman „Die Zigeuner“ und die 
poetifche Erzählung „Der Mai“ ſchuf. Karel Hav⸗ 
liczef (aus Borova bei Deutſchbrod, 18211856) 
ſchrieb „Tiroler Elegien“ und Epigramme, ſowie die 
ſatiriſche Dichtung „Die Taufe des heiligen Wladi⸗ 
mir“, und überſetzte Gogol. Er war ein großer 
Deutſchenhaſſer. — Durch die Univerſal-Bibliothek 
einigermaßen bei uns bekannt geworden iſt eine Reihe 
tſchechiſcher Erzähler und Erzählerinnen. Bozena 
Nemcova, geb. Prankl (aus Wien, 1820—1862) war 
väterlicherſeits eine Deutſche und gab Erzählungen 
aus dem Böhmerwald, „Karla“, „Das Dorf im Grenz⸗ 
gebirge“, „Großmutter“ (2057—59) mit ſozialer Ten⸗ 
denz. Karoline Spetla (aus Prag, 1830-1899) 
ſchuf neben Volkserzählungen auch moderne Geſell— 
ſchaftsromane. Die Univerſal-Bibliothek bringt von 
ihr „Der Kuß. Erzählung aus Böhmens Bergen“ 
(3097). Durch ſeine trefflichen „Kleinſeitner Geſchich— 
ten“ (1976-78) wurde Jan Neruda (aus Prag 
1834— 1891) berühmt. Die Univerſal-Bibliothek hat, 
außerdem von ihm noch „Genrebilder“ (1759, 1893). 
Er ſchrieb auch eine Tragödie, „Francesca von Ri— 
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mini“ und Luſtſpiele. Soziale Dramen verfaßte Franz 
Jerabek (1836— 1893), Luſtſpiele in Scribefcher Art 
Emanuel Bozdech (1841— 1889). Eine vielſeitigere 
Erſcheinung iſt wieder Svatopluk Cech (aus Oſtre⸗ 
def, 1846—1908), der eine ganze Reihe erzählender 
Dichtungen, „Die Adamiten“, „Ziska“, „Vaclav und 
Michalovic“ uſw., lyriſche Gedichte und auch Erzäh— 
lungen wie „Unter Büchern und Menſchen“ (1648) 
und „Novellen“ (1854) gab. Er galt eine Zeitlang 
als der bedeutendſte tſchechiſche Dichter, wurde aber 
dann von Emil Frida (aus Laun, 1853 —1912), der 
ſich Jaroſlav Vrchlickg nannte, überholt. Vrchlicky iſt 
vor allem Lyriker und durch die von Friedrich Adler 
in der Univerſal-Bibliothek veröffentlichte Überſetzung 
ſeiner ausgewählten „Gedichte“ (3431—82) auch in 
Deutſchland leidlich bekannt geworden. Dann hat 
er auch epiſche Dichtungen verfaßt, „Vittoria Co⸗ 
lonna“, „Hilarion“, „Twardowski“ (der polniſche 
Fauſt), „Bar Kochba“ uſw., und ferner Trauerſpiele 
wie „Drahomira“ und Luſtſpiele wie „Eine Nacht 
auf dem Karlſtein“. Von ſeinen Erzählungen ſind 
„Farbige Scherben. Ironiſche und ſentimentale Ge— 
ſchichten“ in der Univerſal⸗Bibliothek (2567, 3137). 
Endlich hat er Goethes „Fauſt“ und noch viele 
andre große Werke der Weltliteratur ins Tſche⸗ 
chiſche überſetzt. — Von den jüngſten tſchechiſchen 
Dichtern find Jaroſlav Kvapil (geb. 1868), von 
dem das Schauſpiel „Freie Wolken“ in Deutſch⸗ 
land aufgeführt und in der Univerſal-Bibliothek auf- 
genommen iſt (4726), und Otakar Brezina (eigent- 
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lich Vaclav Jebavy, geb. 1868) bei uns am 
meiſten bekannt. 


Die polniſche Dichtung. 


Zu der polniſchen Literatur haben wir Deutſchen 
im allgemeinen kein nahes Verhältnis, obgleich einige 
neuere Erzähler bei uns ziemlich ſtark verbreitet ſind. 
Von mittelalterlicher polniſcher Dichtung kann noch 
kaum die Rede ſein, nur ein Gedicht, „Die Tiſchzucht 
der Slota“ (um 1400) hat größeren Ruf. Aber ſchon 
die Renaiſſance zeitigt dann eine ſtärkere Entwick⸗ 
lung der polniſchen Dichtung, die man, etwas über⸗ 
treibend, ſogar als ihr goldenes Zeitalter bezeichnet. 
Den Anfang bildet der Proteſtant und Ruthene Mi⸗ 
kolaj Rej von Naglowice (1505-1569), der eine 
Überſetzung der Pſalmen, ein Drama „Joſeph“ und 
Lehrgedichte verfaßte. Die größte Berühmtheit iſt 
Jan Kochanowski (aus Czarnolas, 1530 —1584), der 
gleichfalls Pſalmenüberſetzer, aber daneben ein ſehr 
vielſeitiger weltlicher Lyriker im klaſſiſchen Geiſte 
Ronſards iſt und auch ein Drama mit Chören, „Ab- 
weiſung der Griechenboten“, ſchreibt. An ihn ſchließt 
ſich eine ganze Reihe weiterer Dichter an, von denen 
nur Szymon Szymonowiez (15581629), Ver⸗ 
faſſer ländlicher Schäfergedichte, genannt ſei. — Im 
ſiebzehnten Jahrhundert iſt Waclav Potocki (aus 
der Umgegend von Krakau, 1622—1696), der Ver⸗ 
faſſer des Heldengedichts „Der Krieg von Chozim“, 
der bekannteſte polniſche Dichter. Außer ihm wird 
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noch der Lyriker Vespaſian Kochowski (1633 bis 
1699) gerühmt. Eliſabeth Druzbacka (1695 bis 
1765), die erſte polniſche Dichterin, gab Idyllen, Sa— 
tiren und auch Romane. Zur Zeit des Königs Stanis— 
laus Poniatowski erfolgt ein neuer Aufſchwung, noch 
weſentlich unter dem Einfluſſe des franzöſiſchen Ata- 
demismus. Der Jeſuit Adam Naruſzewicz (1733 
bis 1796), Verfaſſer von Oden, Idyllen, Fabeln und 
Satiren, Graf Ignaz Kraſicki (1755 — 1801), Erzbiſchof 
von Gneſen und mit Friedrich dem Großen in Be— 
ziehung, der das ernſte Epos „Der Chozimer Krieg“ 
(ohne Kenntnis des Werks von Potocki), die komiſchen 
Epen „Der Mönchskrieg“ und die „Mäuſeade“, den 
philoſophiſchen Roman „Nikolaus Doswiedczynskis 
Schickſale“ und Satiren und Fabeln ſchrieb, die Ly— 
riker Stanislaus Trembecki, Franz Karpinski, 
Franz Kniaznin, der Satiriker Kajetan We— 
gierski, der Luſtſpieldichter Franz Zabloeki, der 
ernſte Dramatiker Wojciech (Adalbert) Bogus— 
lawski (17591829), der durch ſein Melodrama 
„Das Wunder oder die Krakauer und die Berg— 
bewohner“ bekannt geblieben iſt, ſind die gerühmteſten 
Dichter dieſer Zeit. Die Teilung Polens ſchließt dieſe 
klaſſiziſtiſche Entwicklung ab. 

Trotz des politiſchen Untergangs Polens hat die 
polniſche Dichtung dann aber doch im neunzehnten Jahr— 
hundert ihre Höhe erreicht. An der Spitze der neuen 
Entwicklung ſteht Julian Niemeewiez (aus dem 
Litauiſchen, 17581841), der Koseiuſzkos Adjutant, 
dann Staatsſekretär des neuen Königreichs Polen 

15 


s Bartels, Weltliteratur II 


(unter der ruſſiſchen Herrſchaft) und nach der Revo⸗ 
lution von 1830 als Flüchtling in Paris war. Unter 
ſeinen Dichtungen ragen die politiſche Komödie „Die 
Heimkehr des Landboten“ (1790), die Tragödie „Ka⸗ 
ſimir der Große“, die „Geſänge aus der polniſchen 
Geſchichte“, die Romane „Levi und Sara“ (Juden⸗ 
emanzipation) und „Jan von Teczyn“ (hiſtoriſch) her⸗ 
vor. — Kaſimir Brodzinski (1791 —1835) über- 
ſetzte Goethes „Werther“ und andere deutſche Werke 
ins Polniſche, ſpäter auch Walter Scott. Sein idyl⸗ 
liſches Epos „Wieslav“ ſchließt ſich an Goethes 
„Hermann und Dorothea“ an. Mit der Abhandlung 
„Über Klaſſizismus und Romantik“ leitet er zur letz⸗ 
teren über. — Haupt der polniſchen Romantik und 
der größte polniſche Dichter wird dann Adam Miekie⸗ 
wiez (geb. zu Zaoſie bei Nowogrodek in Litauen am 
24. Dezember 1798, geſt. 26. November 1855 zu Kon⸗ 
ſtantinopelh. Er war Lehrer an verſchiedenen Orten, 
auch einmal Beamter und als politiſch Verdächtiger 
im Gefängnis geweſen, als er im Jahre 1828 die 
Erlaubnis zu einer Auslandreiſe erhielt. Nun beſuchte 
er, ſchon ein berühmter Dichter, Goethe in Weimar 
und ging dann über die Schweiz und Rom nach Paris, 
wo er ſich, nachdem er noch den unglücklichen Aus⸗ 
gang der polniſchen Revolution in der Heimat mit⸗ 
erlebt hatte, verheiratete. 1839 ward er Profeſſor in 
Lauſanne und ſpäter am College de France in Paris. 
In ſeinen ſpäteren Jahren verfiel er religiöſer Schwär⸗ 
merei, was ihn ſeine Profeſſur koſtete, blieb aber 
doch auch politiſch tätig und ſuchte noch während des 
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Krimkrieges eine polniſche Legion in der Türkei zu 
bilden, worüber er hinweg ſtarb. Als Dichter bekannt 
geworden war er 1822 durch ſeine „Balladen und 
Romanzen“ (überſetzt von Dr. Albert Weiß, 549). 
Dann gab er unter dem Einfluß des „Werther“ die 
lyriſch⸗dramatiſche Dichtung „Die Totenfeier“ (auch 
„Die Ahnen“ betitelt) und ferner die Krimſchen „So— 
nette“, die Peter Cornelius ins Deutſche übertragen 
hat (76). Sein Hauptruhm aber beruht auf den drei 
epiſchen Dichtungen „Grazyna“ (aus Litauens Ver⸗ 
gangenheit), „Konrad Wallenrod“ (Kämpfe des deut— 
ſchen Ordens gegen die Litauer mit ſtarker Tendenz 
gegen den Orden) und „Pan Thaddäus“ (polniſche 
Familienſtreitigkeiten mit dem Hintergrunde des Krie— 
ges Napoleons gegen Rußland), vor allem auf dem 
letzteren. Wir haben auch dieſe epiſchen Dichtungen 
von Mickiewicz, zum Teil mehrfach, überſetzt, aber er 
iſt trotzdem in Deutſchland ſehr wenig bekannt. Am 
erſten iſt er wohl mit Byron zu vergleichen. — Noch 
weniger als Mickiewicz kennen wir feinen Rivalen 
Julius Slowacki (aus Krzemienice in Wohlhynien, 
1809— 1849), der mit ihm in Paris zuſammen war, 
aber ſich als Ungläubiger mit ihm überwarf. Er iſt 
vielfach von Byron geradezu abhängig. Zunächſt hat 
er eine ganze Reihe poetiſcher Erzählungen, „Hugo“, 
„Der Mönch“, „Jan Bielecki“, „Der Araber“, „Zmija“, 
„Das Lied von Waclav Rzewuski“, dann die Dramen 
„Mindowe“ (aus Litauens Urzeit), „Maria Stuart“, 
„Kordyan“ (an Byrons „Manfred“ erinnernd), „Ma⸗ 
zeppa“, „Balladyna“, „Lilla Weneda“ gegeben. Das 
157 
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Gedicht „Anhelli“ ſtellt die Leiden der polniſchen 
Verbannten in Sibirien und die Erlöſung, ein an— 
deres, „Der Vater der Peſtkranken“, den Vaterſchmerz 
dar. Auch einen Roman „Beniowski“ hat Slowacki 
geſchrieben. Sein Hauptwerk, das Drama „König 
Geiſt“, das in der Idee etwas an Hebbels „Moloch“ 
erinnert, blieb unvollendet. Aus dem Nachlaß erſchien 
noch eine „Beatrice Cenci“. — Von Sigmund Grafen 
Kraſinski (aus Paris, 1812 — 1859), dem dritten großen 
polniſchen Dichter dieſer Zeit, haben wir wenigſtens 
das eine Hauptwerk deutſch und in der Univerſal— 
Bibliothek. Er ſchrieb zunächſt „Die ungöttliche Ko— 
mödie“, die den Kampf zwiſchen Ariſtokratie und 
Demokratie mit ariſtokratiſcher Tendenz ſchildert, und 
darauf das halbdramatiſche Gedicht „Irydion“ (deutſch 
von Albert Weiß, 1519-20), das einen phantafti- 
ſchen Kampf um Rom vorführt, ſelbſtverſtändlich in 
ſymboliſchem Geiſte. Er hat dann ſpäter noch die 
Kanzonen „Morgendämmerung“ und „Pſalmen der 
Liebe, des Glaubens und der Hoffnung“ herausgegeben, 
in vieler Beziehung ſchon ein Dichter der Reſignation, 
aber eben kirchlich gläubig. — Miekiewicz' Freund 
Edward Ddyniec (18041885), der mit ihm bei 
Goethe war, betätigte ſich vornehmlich als Überſetzer. 
Ein anderer Freund von ihm, Stephan Gar— 
ezynski (1805-1833) ſchrieb das philoſophiſch-patrio⸗ 
tiſche Drama „Waclaws Taten“ und vaterländiſche 
Gedichte, wie ferner Vincenz Pol (18071870), 
deſſen „Januczlieder“ berühmt wurden. — Als Ver⸗ 
faſſer der epiſch-lyriſchen Dichtung „Maria“ (deutſch 
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von Albert Weiß 584), iſt der Ukrainer Anton 
Malezewski (1793-1826) bekannt. Ein andrer 
Ukrainer, Joſeph Bogdan Zaleski (1802-1876 
gab die bibliſche Dichtung „Die heilige Familie“ 
(deutſch von A. Zipper, 1118) und volksliedartige 
Lyrik, ein dritter, Seweryn Goszyns ki (1803-1876 
die poetiſchen Erzählungen „Das Schloß von Kaniow“ 
und „Die Johannisfeier“. Der bedeutendſte polnische 
Luſtſpieldichter ward Graf Alexander Fredro (aus 
Suchorow bei Jaroſlaw, 1793-1876), der die Stücke 
„Pan Geldhab“, „Damen und Huſaren“, „Mann und 
Frau“, „Die Rache“, „Fremde Sitte“, „Mädchen⸗ 
ſchwüre“, „Pan Jowialski“ uſw. ſchrieb und in ihnen 
wirkliches polniſches Leben ſpiegelte. Auch ſein Sohn 
Jan Alexander Graf Fredro (aus Lemberg, 
1829— 1891) war Luſtſpieldichter und iſt mit einer 
Anzahl ſeiner Stücke, „Der Mentor“ (1569), „Seine 
einzige Tochter“ (1557), „Doktor Müller“, „Prüfe, wer 
ſich ewig bindet“ (beide in 1596), „Und das Licht er— 
loſch“ (5655), in die Univerſal-Bibliothek gekommen. — 

Hier findet man auch Joſeph Korzeniowski (aus 
der Nähe von Brody in Galizien, 1797 — 1863), doch 
nicht mit einem ſeiner ernſten Dramen, von denen 
„Der Mönch“ und „Die karpathiſchen Bergbewohner“ 
die bekannteſten ſind, auch nicht mit einem ſeiner Luſt— 
ſpiele, unter denen „Die Juden“ und „Schnurrbart 
und Perücke“ ausgezeichnet werden, ſondern mit 
ſeinem Roman „Unſere Schlachta“ (1123—24). Er 
hat noch mehr Erzählendes verfaßt. — Nur eine Er— 
zählung gab der Graf Henryk Rzewuski (1791 
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bis 1866): die „Denkwürdigkeiten des Pan Severin 
Soplica, Mundſchenken von Parnau (701—4). — Der 
bekannteſte polniſche Erzähler dieſes Geſchlechts wurde 
dann Joſeph Ignaz Kraſzewski (aus Warſchau, 1812 
bis 1887), der ſeit 1863 in Dresden lebte und 1884 
wegen Landesverrats zu dreieinhalb Jahren Feſtungs⸗ 
haft verurteilt wurde. Er verbüßte nur einen Teil 
und kehrte von einem ihm gewährten Erholungsurlaub 
nicht zurück. Seine Romane und Erzählungen füllen 
an vierhundert Bände und zerfallen in ſoziale (auch 
Dorf⸗) Romane, politiſche Tendenz- und Geſchichts⸗ 
romane. Die Univerſal-Bibliothek hat von ihm „Jer⸗ 
mola der Töpfer“ (845 46), „Morituri“ (1086-90), 
„Reſurrekturi“ (1212 —15), dieſe beiden natürlich 
auf das Schickſal Polens bezüglich, „Der Dämon“ 
(1395 96), „Alte und neue Zeit“ (1581), „Hetmans⸗ 
ſünden“ (1711—14) — genug, um ihn genauer kennen 
zu lernen. — Vor allem literariſcher Eſſayiſt war 
Lucian Siemienski (1809-1877), von dem die Uni⸗ 
verſal⸗Bibliothek „Erzählungen“ (918—19) bringt. 
Eine neue Entwicklung, die in unſere Tage über⸗ 
leitet, beginnt man in der Regel mit dem Galizier 
Kornel Ujejski (1823-1897), der, faſt nur Lyriker, 
„Bibliſche Melodien“ und „Interpretationen Cho⸗ 
pins“ ſchrieb. Auch Adam Aſnyk (aus Kaliſch, 1830 
bis 1897) kam vor allem als Lyriker zur Geltung, 
ſchuf aber auch ernſte Dramen, u. a. einen „Cola 
Rienzi“, und Luſtſpiele wie „Heliotrop“, „Brüder 
Lerche“, „Konkurskomödie“. — Schon ſoziale Dich⸗ 
terin iſt Maria Konopnicka (1846 geb.), die außer 
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Lyrik das Bauernepos „Herr Balzer in Braſilien“ 
verfaßte, das das Los polniſcher Auswanderer ſchil— 
dert. Neuere polnische Erzähler, die in der Univerſal⸗ 
Bibliothek mit ihren Werken vertreten ſind, ſind Adolf 
Dygaſinski (1839 — 1902) mit „Auf dem Edelhofe“ 
(2018), Fürſt Joſeph Lubomirski (geb. 1839), 
mit „Tatjana oder ruſſiſche Beamte“ (126164), 
W. Przyborowski mit „Die Fähnrichstochter“ 
(222324), Alexander Swientochowski (geb. 
1849) mit „Aus dem Volksleben“ (1829). Nicht ver⸗ 
treten iſt bisher Eliza Orzeskowa (aus der Nähe von 
Grodno, 1842 — 1910), die die Romane „Herr Grabe“, 
„Verlorene Seelen“, „Martha“, „Ein Frauenſchickſal“, 
„Am Niemen“ uſw., dann auch Judenromane wie 
„Der ſtarke Simſon“ und „Meir Czofowicz“ ſchriel 
und einen verhältnismäßig großen und nicht unver- 
dienten Ruf hatte. Noch nicht in der Literatur⸗ 
geſchichte ſteht Maria Rodziewicz, von der die 
Univerſal⸗Bibliothek die Dorfgeſchichte „Das Märchen 
vom Glück“ (4446) bringt. Weitaus der berühmteſte 
aller polniſchen Erzähler der Neuzeit iſt Heuryk Sien⸗ 
kiewicz (aus dem Kreiſe Lukow, Gouvernement Sedlez, 
1846— 1916) geworden, deſſen Roman aus der Zeit 
Neros „Quo vadis“ (1895, überſetzt von Paul Seliger, 
4481 86) ein europäiſcher Erfolg war und ihm wohl 
auch hauptſächlich den Nobelpreis für Literatur ein⸗ 
brachte. Vorher hatte Sienkiewicz ſchon viele No- 
vellen, u. a. „Dorfgeſchichten“ (1437) und die Erzäh⸗ 
lung aus dem Kiewer Studentenleben „Zerſplittert“ 
(1637 589), dann die große hiſtoriſche Romantrilogie 
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„Mit Feuer und Schwert“, „Die Sintflut“, „Herr 
Wolodyjowski“, die modernen Romane „Ohne Dogma“ 
und „Die Familie Polaniecki“ (5377 5380 und 
5381— 84), ſowie die Künſtlergeſchichten „Die Dritte“ 
und „Lux in tenebris lucet“ (beide in 3053) verfaßt, 
nachher gab er u. a. noch den neuen Geſchichtsroman 
„Die Kreuzritter“ — es ſind ſogar ſchon „Geſam— 
melte Werke“ in deutſcher Sprache von ihm zu haben, 
und die Polen ſtellen ihn zum Teil neben Mickiewicz. 
Aber ein Freund der Deutſchen war er eben nicht. — 
Von den modernen polniſchen Dichtern gilt Kaſimir 
von Tetmajer (geb. 1863) als der bedeutendſte. 
Längere Zeit in Deutſchland gelebt und auch deutſch 
geſchrieben hat Stanislaus Przybyſzewski (geb. 
1868), Erotiſt und Sataniſt, von dem die polniſchen 
Literaturhiſtoriker die Dramen hervorheben. Ihm 
gleichalterig iſt der Naturaliſt Wladislaw Rey⸗ 
mont (geb. 1868), der faſt alle Stände getreu nach 
der Wirklichkeit geſchildert und mit ſeinen „Bauern“ 
auch in Deutſchland Aufmerkſamkeit gefunden hat. 
Die Wiederherſtellung Polens dürfte ja nun erfolgen, 
und ſo iſt das Schaffen und tapfere Aufrechterhalten 
polniſcher Kultur — auch ein Deutſcher muß das an— 
erkennen — nicht ohne Erfolg geblieben. 


Die ruſſiſche Dichtung. 


Die ruſſiſche Literatur iſt, wie ſich das bei der 
Größe des Volkes von ſelbſt verſteht, von allen ſla— 
wiſchen die mächtigſte und hat auch im neunzehnten 
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Jahrhundert die ihr gebührende europäiſche Bedeu— 
tung erlangt, in Deutſchland zum Teil durch das 
Verdienſt der Univerſal-Bibliothek, die die Werke der 
hervorragendſten ruſſiſchen Dichter in die breiteſten 
Kreiſe brachte. Wie alle großen Völker beſitzen auch 
die Ruſſen eine reiche Volksliteratur, die in Urzeiten 
zurückgeht, im Laufe der Entwicklung manche Umfor— 
mung erfahren hat und endlich von der Wiſſenſchaft 
aufgezeichnet und voll gewürdigt worden iſt. Die 
ruſſiſchen Heldenlieder, Bylinen, unter denen die 
von Ilja von Murom (Zeit Wladimirs des Großen 
von Kiew) hervorragen, zahlreiche andere Lieder, Mär— 
chen uſw. ſind heute wenigſtens unſern Gelehrten 
einigermaßen bekannt. Dann haben die Ruſſen auch 
eine berühmte mittelalterliche Chronik, die des Mön— 
ches Neſtor (Mitte des elften Jahrhunderts), und 
ferner iſt aus dem zwölften Jahrhundert ein geſchicht— 
liches Lied, das „Lied von dem Heerzug Igors“ 
(gegen die heidniſchen Polowzer) erhalten. Auch einige 
Bearbeitungen der mittelalterlichen Sagenſtoffe, Alex— 
ander- und Trojaromane, finden ſich. Die Unter— 
jochung Rußlands durch die Tataren vernichtete die 
Anfänge der ruſſiſchen Kultur. Nach der Befreiung 
kommt etliche didaktiſche Literatur, ſo die im Auf— 
trag Iwans des Geſtrengen geſchriebene „Haushal— 
tung“, auf. Bald finden ſich auch Anfänge des 
Dramas. Darauf gründet Peter der Große ſein 
neues Rußland, den europäiſchen Staat, und nun be- 
ginnt langſam eine Literaturentwicklung im modernen 
Sinne, die zunächſt natürlich unter dem Einfluß des 
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allmächtigen franzöſiſchen Klaſſizismus ſteht. Fürſt 
Antiochus Kantemir, ein Moldauer (1709 — 1744), 
iſt der erſte namhafte ruſſiſche Dichter: er ſchrieb 
Satiren in Boileaus Geiſt. Der eigentliche Vater der 
ruſſiſchen Dichtkunſt wurde Michael Lomonoſſow 
(aus dem Gouvernement Archangel, 1711—1765), der 
in Deutſchland ſtudierte und auch ein bedeutender 
Naturforſcher war. Er ſchuf (nach dem verunglückten 
Verſuch eines Vorläufers) die ruſſiſche Verskunſt im 
Anſchluß an das Volkslied und wurde vor allem 
durch ſeine Oden berühmt, während eine „Petriade“ 
(ein Heldengedicht von Peter dem Großen) und 
Tragödienverſuche freilich nicht gelangen. Als der 
Begründer des ruſſiſchen Trauerſpiels, allerdings ganz 
im franzöſiſchen Geiſte, erſcheint dann Alexander 
Sumarokow (17181777), der auch die Huld der 
Kaiſerin Katharina I. (1729— 1796) fand. Dieſe 
ſchrieb ſelber Luſtſpiele, die als „Luſtſpiele wider 
Schwärmerei und Aberglauben“ auch deutſch erſchie— 
nen, mit Vorwort von Friedrich Nicolai. Ihr Hof⸗ 
dichter war Gabriel Derſchawin (aus Kaſan, 1743 
bis 1816), von dem eine Ode „Gott“ weltberühmt 
wurde, und der Katharina in der Ode „Feliza“ be- 
ſang. Von den übrigen Dichtern aus der Zeit der 
Kaiſerin ſei nur noch Denis Fonwiſin (von Wie⸗ 
ſen, 17451792), erwähnt, der die beiden lebendigen 
Luſtſpiele „Der Brigadier“ und „Der Landjunker“ 
ſchrieb. 

Einen neuen Anfang bildet darauf die Tätigkeit 
Nicolai Karamſins (aus dem Gouvernement Oren⸗ 
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burg, 1766-1826), der durch feine „Briefe eines ruſ— 
ſiſchen Reiſenden“ und feine Monatsſchrift „Der euro⸗ 
päiſche Bote“ den Zuſammenhang Rußlands mit der 
weſtlichen Kultur enger machte und ſpäter Gefchicht- 
ſchreiber des ruſſiſchen Staats wurde. Als Dichter 
gab er Oden im alteg Stile, dann aber Erzählungen, 
von denen zwei, „Marfa“ und „Die arme Liſa“, 
dieſe die berühmteſte, in der Univerſal-Bibliothek ſind 
(beide in 3546). Der größte ruſſiſche Fabeldichter wurde 
zu ſeiner Zeit Jwan Krylow (1768-1844). Mit Waſ⸗ 
ſilij Schukowskij (aus dem Gouvernement Tula, 
1783-1852), der Goethe beſuchte und eine Deutſche 
heiratete, erfolgt darauf ſchon der Übergang zur Ro- 
mantik. Seine berühmteſte eigene Dichtung, „Lud- 
mila“, iſt Bürgers „Lenore“ nachgebildet, und ſeine 
Haupttätigkeit iſt eine überſetzeriſche: Goethe, Schiller, 
Fouqué, Uhland, Rückert, dann auch Homer, Ver— 
gil, Cervantes, endlich noch Scott, Thomas Moore 
und Byron ſind durch ihn den Ruſſen bekannt ge— 
worden, und bald wird auch in Rußland Byrons Ein- 
fluß maßgebend. Unter ſeinem Zeichen ſteht der erſte 
große ruſſiſche Dichter Alexander Graf Puſchkin 
(geb. 26. Mai 1799 zu Moskau, geſt. 10. Februar 
1839 zu Petersburg, infolge eines Duells). Er ſchrieb 
zunächſt Verserzählungen, „Rußlan und Ludmila“, 
„Die Räuberbrüder“, „Die Quelle von Baghtſchiſa⸗ 
ray“, „Die Zigeuner“, „Graf Nulin“ und erhob 
ſich dann mit ſeinem „Eugen Onegin“ (deutſch von 
Adolf Seubert, 427 — 28) zum wirklichen modernen 
Epos in der Art von Byrons „Don Juan“. Onegin 
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iſt der ruſſiſche Müßiggänger, der überflüſſige Menſch, 
der nirgends Raum für fein Leben ausfüllende Tätig- 
keit findet und darüber zugrunde geht, jedenfalls eine 
charakteriſtiſche ruſſiſche Geſtalt. Nach dieſem ſeinem 
Hauptwerke ſchuf Puſchkin das Drama „Boris Godu— 
now“ (2212) und die neuen Verserzählungen „Pol— 
tawa“ und „Der Gefangene im Kaukaſus“ (deutſch 
von Seubert, 386). Mit der „Hauptmannstochter“ 
(1559 —60) begründete er den modernen Realismus 
in Rußland und gab dann noch die Erzählung „Du— 
browsky“ (3813). Die Univerſal-Bibliothek enthält 
auch ſeine „Gedichte“ (im Versmaß der Urſchrift von 
Friedrich Fiedler, 3731—32) und „Ausgewählte No— 
vellen“ (1612-—3ç33), fo daß man ſich über dieſen Dichter 
aus ihr ſehr gut unterrichten kann. Nicht viel weni- 
ger begabt als Puſchkin war Michael Lermontow (aus 
Moskau, 1814-1841), der ebenfalls im Duell fiel. Auch 
er begann mit poetiſchen Erzählungen im Byronſtil: 
„Der Tſcherkeſſenknabe“, „Ismael Bei“, „Hadſchi— 
Abrek“, „Der Dämon“. Das berühmte „Lied vom 
Zaren Iwan Waſſiljewitſch, von ſeinem jungen Leib— 
wächter und dem kühnen Kaufherrn Kaletſchnikow“ 
hat er dann im Anſchluß an die nationalen Bylinen 
geſchaffen. Sein Hauptwerk iſt der Roman „Ein 
Held unſerer Zeit, Kaukaſiſche Lebensbilder“ (96869) 

Lermontow wurde wegen ſeines Gedichts auf Puſch⸗ 
kins Tod in den Kaukaſus verbannt —, der ein 
Seitenſtück zu „Eugen Onegin“ iſt. Auch ſeine „Ge— 
dichte“ hat Friedrich Fiedler, wie die faſt aller be— 
rühmten ruſſiſchen Lyriker, für die Univerſal-Bibliothek 
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überſetzt (3051). — Volkstümliche Lyriker find Alexei 
Kolzow (aus Woroneſch, 1808 —1842) und der Klein— 
ruſſe Taras Schewtſchenko (1814-1861), deſſen 
Dichtung ſich an die u. a. von Bodenſtedt heraus— 
gegebenen kleinruſſiſchen Volkslieder („Die poetiſche 
Ukraine“ anschließt. Kolzow iſt in der Univerſal-Biblio⸗ 
thek (1961) vertreten, ebenſo ſein Schüler Jwan Ni— 
kitin (18241861; 3527). Auch der große ruſ— 
ſiſche Romandichter Nikolaus Gogol (aus dem Gouver— 
nement Poltawa, 1809 —1852) iſt Kleinruſſe. Er gab 
zunächſt die Erzählungen „Abende auf dem Meier— 
hofe von Dikanka“, in denen die berühmte Geſchichte 
von „Taras Bulba, dem Koſakenhetman“ (997-98) 
ſteht. Darauf erſchienen noch die Sammlungen „Mir— 
gard“ und „Arabesken“, dieſe Petersburger Geſchich— 
ten. In der Univerſal-Bibliothek ſind die kleineren 
Erzählungen Gogols als „Phantaſien und Geſchichten“ 
(1716, 1744, 1767, 1836) geſammelt. Großes Auf— 
ſehen machte das Luſtſpiel „Der Reviſor“ (837), eine 
Satire auf das ruſſiſche Beamtentum, die aber auch 
Kunſtwert hat. Dann begann der große Roman 
„Tote Seelen“, ein ſatiriſch-komiſches Zeitgemälde, 
wie die Überſetzung in der Univerſal-Bibliothek ſagt, 
aber vielleicht noch mehr, vielleicht in dem Sinne 
tragiſch wie der „Don Quijote“. Der erſte Teil 
(413—14) trat 1842 hervor, der zweite (1466—67) 
iſt nicht fertig geworden. Wie der Pole Mickie- 
wicz verfiel auch Gogol zuletzt dem religiöſen Myſti— 
zismus. 

Mit Gogols „Toten Seelen“ beginnt eine neue 
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ruſſiſche Literatur, die man die „Enthüllungsliteratur“ 
genannt hat — man kann ſie wohl auch einfach ſoziale 
Literatur nennen. Es ſtehen ſich da zwei Richtungen 
gegenüber, die von dem Kritiker Bjelinskij (1811 bis 
1848) und Alexander Herzen (18121870), dem 
Herausgeber der Zeitſchrift „Die Glocke“, begründete 
der „Weſtlinge“, die das Heil von Revolutionen im 
Geiſte der weſteuropäiſchen Demokratie erwartet, und 
eine ſlawophile, die alles Heil im Volkstum ſieht. 
Herzen ſchrieb den Roman „Wer iſt ſchuld?“ (1807-9), 
der den Übergang von „Eugen Onegin“ zum mo— 
dernen ruſſiſchen Roman bildet. Häupter der ſlawo⸗ 
philen Partei ſind die Lyriker Alexei Chomjakow 
(18041860) und Fedor Tjutſchew (18031873), 
ſowie der Erzähler Sergej Akſakow (17911859), 
deſſen Söhne Iwan und Konſtantin auch wieder über⸗ 
zeugte Slawophilen waren. Von Ijutſchew bringt 
die Univerſal⸗Bibliothek die Gedichte (4721). Der 
erſte bedeutendere Vertreter des neuen ſozialen Ro⸗ 
mans ift Iwan Gontſcharow (aus Simbirsk, 1813 bis 
1891), von dem wir drei hervorragende Romane 
haben: „Eine gewöhnliche Geſchichte“, „Oblomow“ 
und „Der Abſturz“, dieſer letztere in der Univerſal⸗ 
Bibliothek (2243 45). Nach ihm traten dann die 
drei großen modernen ruſſiſchen Romandichter auf, 
die alle drei europäiſche Bedeutung erlangt haben: 
Turgenjew, Doſtojewski und Tolſtoi. Iwan Turgenjew 
(aus Orel, 1818 — 1883) iſt am meiſten Weſtling von 
den dreien, wie er denn ja auch ſein ſpäteres Leben 
zu Paris und in Baden-Baden verbracht hat und in 
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Bougival bei Paris geſtorben iſt. Er wurde durch 
das „Tagebuch eines Jägers“ (oder wie das Werk in 
der Univerſal-Bibliothek heißt, die „Memoiren eines 
Jägers“, 2197—99) bekannt, die als Tendenzſchrift 
für die ruſſiſche Bauernbefreiung wirkten, aber vor 
allem als unmittelbare Schilderung ruſſiſcher Natur 
und ruſſiſchen Volkstums wertvoll ſind. Dann gab 
er die modernen Romane „Rudin“, „Das adlige Neft“, 
„Am Vorabend“, „Väter und Söhne“ (718 720), 
„Dunſt“ (4489 — 40), „Frühlingswogen“ (871 72 
und „Neuland“ („Die neue Generation“, 1331—34). 
Von ihnen ſind „Väter und Söhne“ am meiſten be⸗ 
kannt geworden, in denen zuerſt der ruſſiſche Nihilis— 
mus dargeſtellt wurde — auch das Wort in dieſem 
Sinne ſtammt wohl von Turgenjew. Faſt mehr als 
dieſe zum Teil politiſchen Romane — außer „Väter 
und Söhne“ iſt noch „Die neue Generation“ beſon⸗ 
ders wichtig — ſchätzt man heute bei uns Turgenjews 
Novellen, von denen ein gut Teil in der Univerſal⸗ 
Bibliothek iſt „Eine Unglückliche“ (468), „Punin und 
Baburin“ (672), „Ein König Lear der Steppe“ (801), 
„Erſte Liebe“ (1732), „Tagebuch eines Überflüſſigen“ 
(1784), „Der Raufbold“, „Lukerja“ (beide in 1860), 
„Leutnant Jergunoff“, „Eine ſeltſame Geſchichte“ 
(beide in 1940), „Viſionen“, „Der Faktor“ (beide in 
(2045). Auch Turgenjews „Gedichte in Proſa“ bringt 
die Univerſal⸗Bibliothek 1 dann zwei ſeiner Dra⸗ 
men: „Natalie“ (3296) und „Das Gnadenbrot“ (3746) 
und endlich ſeine ee „Literatur⸗ und Lebens⸗ 
erinnerungen“ (2955). Der ſtarke Stimmungsreiz, der 
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in allen Werken Turgenjews iſt, hält auch heute noch 
bei ihm feſt. Eine ſtärkere, wenn auch einſeitigere 
Perſönlichkeit, aber ein größerer Pſycholog als er war 
jedenfalls Fedor Doſtojewskij (aus Moskau, 1821 bis 
1881), der eine Abneigung gegen die weſtliche Kultur 
hatte und trotz ſehr bedenklicher Erfahrungen — er 
war lange in Sibirien und dann Gemeiner in der ruſ— 
ſiſchen Armee — ein fanatiſcher Ruſſe war. Sein 
erſter Roman hieß „Die Mühſeligen und Beladenen“, 
dann folgten die „Erinnerungen aus einem toten 
Haufe“ („Memoiren aus einem Totenhaus “, 2647 49), 
die nach Sibirien führen und in Deutſchland ſchon 
viel geleſen wurden, und darauf „Verbrechen und 
Strafe“. Am berühmteſten wurde aber der Roman 
„Schuld und Sühne“ (oder „Raskolnikow“, 2481-85 a), 
der in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ſehr ſtark auf unſere gärende deutſche Jugend und 
ihren Naturalismus eingewirkt hat. Spätere Romane 
Doſtojewskijs ſind: „Der Idiot“, „Die Dämonen“, 
„Junger Nachwuchs“, die unvollendeten „Brüder 
Karamaſow“, die, von großartiger Anlage, vielleicht 
ſein Hauptwerk geworden wären. Die Univerſal— 
Bibliothek bringt auch kleinere „Erzählungen“ von 
Doſtojewskij (2126), der uns Deutſchen nicht eben 
ſympathiſch iſt, aber uns doch ſtark anzieht. — Die 
größere Bedeutung räumen wir im allgemeinen doch 
dem Grafen Leo Tolſtoi ein (geb. am 28. Auguſt 1828 
auf dem Familiengute Jaſſnaja Poljana im Gouverne— 
ment Tula, geſtorben auf der Bahnſtation Aſtapowo 
am 29. November 1910), der uns in noch höherem 
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Sinne als Puſchkin als die dichteriſche Vertretung 
ſeines Volkstums erſcheint. Er hatte ſtudiert, war 
Offizier und während des Krimkriegs in Sebaſtopol, 
dann lange auf Reiſen, auch in Deutſchland, geweſen 
und lebte von 1862 an, mit der Jüdin Sophie Behr 
verheiratet, auf ſeinem Erbgute, in ſpäteren Jahren 
immer mehr im Banne chriſtlich-myſtiſcher und demo— 
kratiſch⸗ſozialer Ideen, die ihn dazu führten, feine 
Lebensweiſe ganz wie die eines Bauern zu geſtalten. 
Schon 1852 war er mit ſeiner erſten Erzählung, der 
autobiographiſchen Novelle „Kindheit“ (5464 65), 
hervorgetreten, der „Knabenzeit“ und „Jünglings— 
jahre“ folgten. Darauf gab er „Der Morgen eines 
Gutsbeſitzers“, „Die Koſaken“, eine Erzählung aus 
dem Kaukaſus (4707-8), „Der Überfall“ und die 
Trilogie „Sebaſtopol im Dezember 1854, im Mai 1855, 
im Auguſt 1855“. Weitere kleinere Erzählungen von 
ihm ſind: „Der Holzſchlag“, die „Aufzeichnungen (Tage— 
buchblätter) eines Marqueurs“, „Zwei Huſaren“ (die 
beiden letzteren Novellen in 4567), „Der Sehneeſturm“, 
„Die Begegnung im Detachement“, „Luzern“, „Albert“, 
„Drei Todesarten“, „Das Familienglück“ (mit „Lu— 
zern“ in 165758), „Polikuſchka“, „Der Leinwand— 
meſſer“. 1864 erſchien darauf das erſte ſeiner Haupt— 
werke, der große Roman „Krieg und Frieden“ (2966-70, 
2971—75), der die Zeit des Krieges von 1812 behan— 
delt und im tiefſten Kern myſtiſch iſt. Tolſtois zweiter 
Roman „Anna Karenina“ (1876, 2811-15, 2816—20) 
iſt dann weſentlich pſychologiſch, Ehebruchsgeſchichte, 
aber doch auch ſtark ſozialer Natur, und endlich der 
16 
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dritte große Roman „Auferſtehung“ (1897, 4031-32, 
404 43) iſt weſentlich ſozial. Zwiſchen den großen 
Werken liegt noch ziemlich viel Kleineres, Erzählungen, 
Dramen, religiöſe und politiſche Schriften. Es ſeien 
zunächſt die „Volkserzählungen“ (deutſch von W. Gold⸗ 
ſchmidt, 2556 —57), dann die Novelle „Der Tod des 
Iwan Iljitſch“ genannt. Tolſtois erſtes Drama war 
„Die Macht der Finſternis“ (deutſch von Heinrich 
Stümcke, 4133), das ſehr ſtark auf unſern deutſchen 
Naturalismus wirkte. Später ſchloſſen ſich an: „Die 
Früchte der Bildung“, „Der lebende Leichnam“ (5364) 
und „Das Licht leuchtet in der Finſternis“ (5434). 
Eine berühmte neue Erzählung war „Die Kreuzer- 
ſonate“ mit ihrer Tendenz gegen die fleiſchliche Ehe. 
Weiter kam noch „Herr und Knecht“ (mit dem „Kaffee⸗ 
haus von Surate“ in 3373) und aus dem Nachlaß 
„Chadſhi Murat“, Roman aus den Kämpfen im Kau⸗ 
kaſus (1896— 1904 geſchrieben, 5427 — 28) heraus. Von 
den Proſaſchriften Tolſtois iſt nur die „Kurze Dar- 
legung des Evangelium“ (2915-—16) in der Univerſal⸗ 
Bibliothek — es wären außerdem etwa noch „Politik 
und Religion“, „Chriſtentum und Patriotismus“, 
„Was iſt die Kunſt?“, „Shakeſpeare“ zu erwähnen. 
Alles in allem darf man den ſpäteren Tolſtoi als in 
unſerem deutſchen Sinne kulturfeindlich bezeichnen. 
Ein Bändchen Univerſal-Bibliothek (5573) bringt auch 
noch „Geſpräche“ (mit Guſſew und Spiro) von ihm. 
Es war tieftragiſch, daß er zuletzt vor ſeiner Familie 
aus ſeinem Hauſe flüchten und auf einem Bahnhofe 
ſterben mußte. — Außer den Großen Gontſcharow, 
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Turgenjew, Doſtojewskij und Tolſtoi wären von zum 
Teil revolutionären Darſtellern des ruſſiſchen Lebens 
noch der ſozialiſtiſch geſinnte Nikolaus Nekraſſow 
(aus Podolien, 1821—1877), Lyriker („Gedichte“, 
überſetzt von Friedrich Fiedler, 4305) und Verfaſſer 
der Verserzählung „Wer lebt glücklich in Rußland?“ 
(2447 49), aber auch von Romanen, der harmloſere 
D. W. Grigorowitſch (1822 — 1899, „Die Schule 
der Gaſtfreundſchaft“, 5584), Michael Saltykow-⸗ 
Schtſchedrin (aus dem Gouvernement Twer, 1826 
bis 1889), der u. a. die ſcharf ſatiriſche Erzählung 
„Die Herren Golowljew“ (2118—20) verfaßte, und 
der für ſeinen Roman „Was tun?“ nach Sibirien 
verbannte Nikolaus Tſcherniſchewskij (1828 bis 
1889) zu erwähnen. 

Da eine große Literatur nicht bloß ſozial-revo⸗ 
lutionär ſein kann, gab es zu dieſer Zeit in Rußland 
doch auch noch andere Dichter, die freilich zum Teil 
mit Recht als Epigonen bezeichnet wurden. An ihrer 
Spitze ſteht Graf Alexei Tolſtoi (aus St. Peters⸗ 
burg, 1817-1875), der Lyrik („Gedichte“, überſetzt 
von Fr. Fiedler, 3371), an die Bylinen angeſchloſſene 
epiſche Dichtungen, einen hiſtoriſchen Roman „Fürſt 
Serebrany“ und vor allem Dramen, einen „Don 
Juan“ und die Trilogie „Zar Boris“ („Der Tod 
Iwan des Schrecklichen“, „Zar Fedor Iwanowitſch“ 
und „Zar Boris“) ſchrieb. Apollon Maikow (aus 
Moskau, 1821—1897) iſt vor allem Lyriker („Ges 
dichte“, verdeutſcht von F. Fiedler, 4246), zeitweilig 
von Heine beeinflußt, aber doch nicht auf deſſen Weiſe 
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feſtzulegen. Er verfaßte auch eine epiſch-lyriſche 
Dichtung „Savonarola“ und lyriſche Dramen. Der 
dritte im Bunde dieſer epigoniſchen Dichter iſt Atha— 
naſius Schenſchin, genannt Feth (aus dem Gouver⸗ 
nement Orel, 1820—1892), der eine deutſche Mutter 
hatte. Er gab ſehr viele lyriſche Sammlungen, aus 
denen die von Fiedler überſetzten „Gedichte“ (4463) 
eine Auswahl bilden. Als großes Formtalent war 
er auch ein fleißiger Überſetzer, vor allem von antiken 
Dichtern, aber auch an Shakeſpeare, Goethes „Fauſt“ 
und „Hermann und Dorothea“ und Heinrich Heine 
hat er ſich herangemacht. Mit Feth und auch Maj⸗ 
kow befreundet war Jakob Polonskij, deſſen „Ge— 
dichte“ wir ebenfalls in einer Überſetzung von Fiedler 
haben (4597). Es befindet ſich in dieſer Auswahl- 
Sammlung auch das tragikomiſche Tierepos „Gras— 
hüpfer⸗Muſikant“, und ferner iſt von Polonskij in der 
Univerfal-Bibliothet noch die Erzählung „Ein ehrlicher 
Kauz“ (4220) erſchienen. Im Anſchluß an dieſe Lyriker 
und ihre Überſetzer ſei gleich erwähnt, daß Fiedler 
auch einen Band „Ruſſiſche Dichterinnen“ übertragen 
hat (4941). — Der überhaupt bedeutendſte ruſſiſche 
Dramatiker iſt Alexander Oſtrowskij (aus Moskau, 
18231886), von deſſen ernſten Dramen „Der falſche 
Demetrius“ genannt ſei. Er iſt aber weitaus vor⸗ 
züglicher in ſeinen Luſtſpielen und modernen Stücken, 
von denen „Das Gewitter“ das berühmteſte iſt. So— 
ziale Dramen gaben Nikolaus Potzjechin, u. a. in 
„Die Schlinge des Schickſals“ (2235), und die noch 
nicht in den Literaturgeſchichten befindlichen Sum— 
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bätow („Im Dienft“, für die deutſche Bühne bear- 
beitet von E. Zabel, 3807) und Waſſilij Angarin 
(„Waldwildnis“, 2939). — Geſchichtsromane haben 
außer Graf Tolſtoi der Kleinruſſe Nikolaus Koſto— 
marow (1817-1885) und der ſehr fleißige Gregor 
Danilewskij (aus dem Gouvernement Charkow, 182% 
bis 1890) geſchrieben — wir nennen von dem erſteren 
„Kudejar“, aus Iwans des Schrecklichen Zeit, von 
dem letzteren „Mirowicz und der gefangene Zar Iwan 
Antonowicz“ (1351—55) und „Potemkin an der Do— 
nau“ (116 68). Danilewskij ſchrieb auch moderne 
Romane: „Die Pioniere des Oſtens“ (84245), 
„Nonnenklöſter in Rußland“ (75155), „Eine Fa— 
milienchronik“ (602-3), „Nach Indien“ (1549-50). — 
Der finnländiſche Deutſche Alexander Scheller, der 
ſich A. Michailow nannte (geb. 1838) verfaßte u. a. 
den Roman „Alte Neſter“ (2326—28), Gljeb Uſpens— 
kij (18401902) machte ſich durch ſtädtiſche und länd— 
liche Proletariatsſkizzen bekannt, Waſſilij Nemiro— 
witſch-Dantſchenko (geb. 1849) gab gewandte Er- 
zählungen wie „Unter der Erde“ und „Das Glück 
des Iwan Habsvergeſſen“ (beide in 3990). Damit 
ſind wir ſchon zur jüngeren Generation der ruſſiſchen 
Erzähler gelangt, deren Werke im allgemeinen wieder 
düſteren Charakter tragen. Wſewolod Garſchin 
(1855— 1888), der durch Selbſtmord ſtarb, iſt vor allem 
durch das „Tagebuch des Gemeinen Iwanow“ be— 
kannt — die Univerſal-Bibliothek hat von ihm „Die 
rote Blume und andere Novellen“ (4866). Von Wla— 
dimir Korolenko (geb. 1853) iſt die Studie „Der 
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blinde Muſiker“ (2929) am meiſten bekannt. Außerdem 
haben wir noch feine „Sibiriſchen Novellen“ (2867-68) 
— auch er war verbannt — und ſeine Erzählungen 
„Das Meer“ und „In ſchlechter Geſellſchaft“ (beide in 
3098) in Überſetzung. Aus dem kleinruſſiſchen Leben ſind 
zum Teil die Erzählungen von Ignaz Potapenko 
(geb. 1856), der in der Univerſal-Bibliothek mit „Er⸗ 
zählungen und Skizzen“ (3570), dem Schauſpiel „Alt 
und Jung“ (3964), dem Roman „Kein Held“ (4095-97), 
ferner mit „Aus den Erzählungen eines alten Stu⸗ 
denten“ (496465) und der Novelle „Im Pfarr⸗ 
amt“ (556567) vertreten iſt. — Zu größerem Ruf 
als alle dieſe iſt Anton Tſchechow (aus Taganrog, 
1860— 1904), der ruſſiſche Maupaſſant, gelangt. Die 
Univerſal⸗Bibliothek bringt von ihm die größere Er⸗ 
zählung „In der Dämmerung“ (2846), die kleineren 
„Weiberregiment“, „In der Verbannung“, „Irrwiſch“ 
(alle drei in 4650), dann drei Bändchen „Humoresken 
und Satiren“ (5290, 5308, 5315) und endlich noch 
vier Dramen: „Die Möwe“ (deutſch von H. Stümcke, 
4319), „Die drei Schweſtern“ (deutſch von demſelben, 
4264) und die beiden Scherze „Der Bär“ und „Ein 
Heiratsantrag“ (4454). — Aber auch Tſchechows 
Ruhm wurde dann in den Schatten geſtellt, und zwar 
durch den Maxim Gorjtijs (aus Niſhnij Nowgorod, 
geb. 1869, eigentlich Alexei Pjeskow), der zur Zeit 
der berühmteſte ruſſiſche Schriftſteller iſt. Seine erſten 
Erzählungen und Skizzen waren dem Vagabunden— 
leben entnommen, an dem er ſelbſt teilgenommen 
hatte: „Mein Reiſegefährte und zwei andere Erzäh— 
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lungen“ (4221) und „Der Vagabund und andere Erzäh— 
lungen“ (4271) führen in dieſe Regionen. Die Univerjal- 
Bibliothek hat dann von ihm noch „Malwa“ und die 
„Geſchichte eines Verbrechens“ (beide in 4366), „Die 
alte Iſergil und andere Erzählungen“ (4587), „Der 
Tunichtgut und andere Erzählungen“ (4673), „Kono⸗ 
walow“ und „Großvater Archip“ (beide in 4772). 
Später hat Gorjkij dann auch Romane („Irma Gor— 
dejew“, „Die Drei“) und Dramen geſchrieben, und 
von dieſen letzteren iſt „Das Nachtaſyl“ auch in 
Deutſchland häufig gegeben worden. Mit den großen 
Ruſſen der früheren Zeit kann man Gorjkij natürlich 
nicht vergleichen. — Neuere ruſſiſche Lyriker ſind der 
Jude Simon Nadſon (aus St. Petersburg, 1862 
bis 1886), deſſen melancholiſche „Gedichte“ (überſetzt 
von Fiedler, 3861) in 60000 Exemplaren verbreitet 
wurden, und Konſtantin Fofanow (ebendaher, 
gleichfalls 1862 geb.), den Fiedler auch überſetzt hat 
(4121). Von Erzählern find dann neuerdings noch 
zu Ruf gelangt: Dimitrij Mereſchowskij (geb. 
1865), der hiſtoriſche Romane, „Leonardo da Vinci“, 
„Die ſterbenden Götter“ (Julianus Apoſtata), ge— 
ſchrieben hat, Leonid Andrejew (geb. 1871), deſſen 
„Novellen“ (4480) wieder das Volksleben ſchildern, und 
Michael Arzybaſchew, deſſen Roman „Sanin“ 
ſtark dekadent iſt, während ſeine Erzählungen „Schuſter 
Anton“ und „Morgenſchatten“ (beide in 5137) eben⸗ 
falls packende Volksſchilderungen ſind. Von noch nicht 
in den Literaturgeſchichten befindlichen Erzählern fin- 
det man in der Univerſal-Bibliothek: Peter Doro- 
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ſchenko mit der Kriminalgeſchichte „Wer iſt es?“ 
(39353935), S. Gus jew-Orenburgsky mit 
„Erzählungen aus dem ruſſiſchen Volksleben“ (5577), 
A. A. Lugowoi mit „Pollice verso“ (Parallelen, 
324840), Fürſt W. P. Meſchtſcherskij mit „Einer 
von unſern Moltkes“, Skizzen aus dem ſerbiſch⸗türki⸗ 
ſchen Kriege (283233), W. Mikulitſch mit „Mimis 
Badereiſe“ (3089), K. M. Stanjukowitſch mit den 
Erzählungen „Opfer“ (3865). Der bedeutendſte moderne 
Lyriker der Ruſſen iſt wohl Konſtantin Balmont 
(geb. 1867), der auch als Nachdichter moderner fran— 
zöfiſcher, engliſcher und deutſcher Dichtungen gerühmt 
wird. Vielleicht entſpricht er ungefähr unſerm Dehmel. 
Mit den Ruſſen haben wir uns im letzten Menſchen— 
alter redliche Mühe gegeben, ohne doch dafür Dank 
zu ernten. Sie ſind uns zwar ſympathiſch, doch ſtehen 
ſie uns im Grunde ſehr fern. i 


Die ungariſche Dichtung. 
Finnen, Eſten, Letten und Litauer. 


Wie die Polen haben auch die Ungarn großen 
literariſchen Ehrgeiz, und es iſt auch ihnen gelungen, 
ſich im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts eine 
bedeutende oder doch intereſſante Literatur zu ſchaffen, 
obgleich ſie, finniſcher Herkunft, unter den europäiſchen 
Völkern ziemlich fremd daſtehen. Wie für alle klei— 
neren Völker, haben für ſie die Deutſchen am meiſten 
getan, im beſonderen iſt auch hier das Verdienſt der 
Univerſal-Bibliothek groß. Der Schöpfer der ungariſchen 
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Literatur iſt Franz Kazinezy (aus dem Biharer 
Komitat, 1759 — 1831), der Geßners Idyllen, Leſſings 
Dramen, Herders „Paramythien“, Goethes Dramen, 
dann Shakeſpeare, Moliere, Oſſian, und auch antike 
Schriftſteller ins Magyariſche überſetzt und ſelbſt 
Sonette gedichtet hat. Auf ihn folgten die Brüder 
Alexander und Karl Kisfaludy (aus dem Zalaer 
und dem Raaber Komitat, 1772—1844 und 1788-1830), 
von denen der erſtere durch „Himfys Liebeslieder“, 
das Epos „Gyulas Liebe“ und Dramen, der letztere 
vor allem durch Dramen, ernſte wie „Die Tataren 
in Ungarn“, „Ilka oder die Einnahme von Belgrad“ 
und „Stibor“, und Luſtſpiele im Stile Kotzebues wie 
„Der Student Matthias“ bekannt wurde. Dramatiker 
war auch Joſeph Katona (aus Keeſkemet, 1792 
bis 1830), deſſen „Baneban“ (mit Grillparzers „Ein 
treuer Diener, ſeines Herrn“ im Stoffe gleich) noch 
heute gegeben wird. Der Ruhm Michael Vörös— 
martys (aus Nyek, 1800-1855) bildet vor allem 
die epiſche Dichtung „Zalans Flucht“, aber auch er 
hat Dramen geſchrieben: „Das Erwachen Arpads“, 
„Die Bluthochzeit“, „Cillei und die Hunyadis“, „Die 
Schatzgräber“ und iſt ſchon ein echter Romantiker. 
Der erſte ungariſche Erzähler von Ruf war Niko— 
laus Baron Kofifa (aus Torda in Siebenbürgen, 
17941865), der unter dem Einfluſſe Walter Scotts 
ſtand. Sein Roman „Abafi“ iſt in der Univerſal— 
Bibliothek (1134 35). Außer ihn ſchrieb er noch 
„Der letzte Bathory“, „Der Dichter Zrinyi“, „Die 
Böhmen in Ungarn“, „Stephan Joͤſika“ und „Eine 
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ungariſche Familie während der Revolution“. Ro: 
mane und Erzählungen aus dem ungariſchen Volks⸗ 
leben ſchuf Joſeph Baron Eötvös (aus Ofen, 
1813-1871), von dem der berühmte „Dorfnotar“ 
(93135) und „Die Müllerstochter“ (2374) in der 
Univerſal⸗ Bibliothek ſind. Auch er hat gejchicht- 
liche Romane wie „Ungarn im Jahre 1514“ ver⸗ 
faßt. — Mit Johann Arany und Alexander Petöfi 
erreicht darauf die ungariſche Dichtung ihre Höhe. 
Johann Arany (aus Groß-Szalonta, 18171882) iſt 
vor allem durch die epiſche Trilogie „Toldi“ (zweiter 
Teil: „Toldis Liebe“, dritter Teil: „Toldis Abend“) 
und die weitere epiſche Dichtung „Budas Tod“ (der 
Zwiſt Attilas und ſeines Bruders Buda, des Bleda 
unſeres Nibelungenliedes) berühmt, hat aber außer⸗ 
dem noch ſehr viele poetiſche Erzählungen, zum teil 
humoriſtiſchen Charakters, und Lyrik und Balladen 
geſchrieben. „Budas Tod“ hat eine Tendenz gegen 
das Deutſchtum. — Alexander Petöfi (aus Kis⸗Körös, 
1822 — 1849), im ungariſchen Freiheitskampf nach der 
Schlacht von Schäßburg verſchollen, iſt vor allem 
Lyriker und wird mit Robert Burns verglichen. Die 
Univerfal-Bibliothef bringt feine „Gedichte“ (1761-62), 
die Novelle (Roman) „Der Strick des Henkers“ 
(777) und „Proſaiſche Schriften“ (u. a. auch Briefe, 
3455 — 56). Außerdem hat er noch Märchen in Verſen, 
die Phantaſie „Der Wahnſinnige“ und das Drama 
„Tiger und Hyäne“ verfaßt. — Neben Arany und 
Petöfi hat dann noch Emerich Madäch (aus Alſö-Sztre⸗ 
gova, 1823 — 1864) wegen feiner dramatiſchen Ideen⸗ 
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dichtung „Die Tragödie des Menſchen“ (238990), 
die die Geſchicke der Menſchheit in Traumbildern 
Adams vorführt, Anſpruch auf den Namen eines be- 
deutenden Dichters. Er ſchrieb außerdem noch einige 
politiſche Dramen. — Ein ungemein fruchtbarer und 
auch begabter Erzähler war Moritz (Maurus) Ißkai 
(aus Komorn, 1825 —1904), um deſſen Bekanntwerden 
in Deutſchland ſich die Univerſal-Bibliothek ſehr ver- 
dient machte. Sie gab von ihm die Romane „Die 
goldene Zeit in Siebenbürgen“ (52123), „Ein Gold— 
menſch (56165), „Traurige Tage“ (581—83), „Die 
Dame mit den Meeraugen“ (2737—39), „Ein ungari⸗ 
ſcher Nabob“ (3016—20), „Zoltän Karpäthi, der Sohn 
des Nabob“ (3121—25), „Die guten alten Täblabiros“ 
(3832—35), „Schwarze Diamanten“ (478185) und 
die Erzählungen „Auf der Flucht“ (425), „Märtyrer 
des Herzens und andere Geſchichten“ (4126) und „Die 
unſichtbare Sängerin“ und „Das Fauſtpfand“ (beide 
in 5031). — Paul Gyulai (aus Klauſenburg, 1826 
bis 1909) war Literaturhiſtoriker und ſchuf außer dem 
Epos im „Don Juan“ -⸗Stil „Romhanyi“ noch „Skizzen 
und Bilder“, von denen „Ein alter Schauſpieler“ 
und „Der letzte Herr eines alten Edelhofes“ in der 
Univerſal⸗Bibliothek find (250 und 579). — Bei den 
neueren ungariſchen Dichtern weiß man häufig nicht 
recht, ob ſie echte Magyaren oder etwas anderes ſind. 
Eugen von Räkoſi, eigentlich Kremſer (1842 geb.) 
hat hiſtoriſche Dramen wie „Andreas und Johanna“ 
und Versluſtſpiele wie „Aeſop“ geſchrieben“. Lud— 
wig Doczi (Dux, 1845 —1911) iſt durch „Der Kuß“ 
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und „Letzte Liebe“ auch in Deutſchland bekannt ge= 
worden. Soziale Dramen ſchrieb Gregor Cſiky 
(1842— 1891), von dem die Univerſal-Bibliothek den 
Roman „Alte Sünden“ (2636—37) hat. Scharfe ſati⸗ 
riſche Dramen gab Stephan Toldi (eigentlich Sche— 
del, 1844— 1879) in „Die guten Patrioten“ und „Die 
neuen Menſchen“. — Ein vortrefflicher neuerer Er— 
zähler, auch Humoriſt, iſt Koloman Mikszäth (aus dem 
Nograder Komitat, 1849-1910), von dem die Univerſal⸗ 
Bibliothek die größeren Erzählungen „Der Zauber- 
kaftan“ (2790), „Der wundertätige Regenſchirm“ 
(4002—3), „Szeliſtye, das Dorf ohne Männer“ (4413), 
„Der taube Schmied“ (5207), „Melchior Katänghy“ 
(5649) und zwei Bändchen „Geſammelte (kleine) Er- 
zählungen“ (3463, 3664), alſo eine größere Anzahl von 
Werken aufweiſt. Auch der bekannteſte lebende ungari— 
ſche Dichter Franz Herezeg (geb. 1863) iſt in ihr gut 
vertreten mit „Sumpfblume“ (3502), „Die Operetten- 
ſängerin“ (45056), „Baron Rebus u. a. Novelletten“ 
(3657), „Die erſte Schwalbe u. a. Erzählungen“ (3375), 
„Die ſieben Fräulein von Gyurkovich“ (5730). Herczeg 
hat auch Dramen geſchrieben. Von Gyalui brachte 
die Univerſal-Bibliothek das Luſtſpiel „Nach den Flit- 
terwochen“ (3088) und von Arpad Zigany die Opern- 
dichtung „Rosmunda“, Muſik von M. Vavrinecz (3270). 
Auch eine Reihe weniger bekannter Erzähler weiſt ſie 
noch auf: Alexander Baläzs mit „Heiteren Yebens- 
bildern“ (2899), Arpad von Berezik mit „Ehe— 
ſtandsgeſchichten u. a. Humoresken“ (3240) und „Bunten 
Geſchichten aus Ungarn“ (4093), Alexander Brody 
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mit den Novellen „Schneewittchen“ und „Jisbi Benob“ 
(beide in 3577), Eugen Heltai mit „Die Hoſe des 
Marquis u. a. Humoresken“ (5618), Joſeph Kär— 
man mit „Fannys Nachlaß“ (1378), Kozma mit „Hu— 
moriſtiſche Geſchichten“ (5199), Viktor Raäkoſi mit 
„Wie man ſich einen Gatten leiht u. a. heitere Geſchich— 
ten“ (4114) und den deutſch geſchriebenen Humoresken 
„Mein Dorf u. a. heitere Geſchichten“ (6115). Rudolf 
Järoſy ſchrieb die drei Einakter „Im Schneegeſtöber“ 
(1479), „Seine Ottilie“ (1894) und „Sa, To find fie“ 
(3257) ebenfalls deutſch. 

Mit der ungarischen ſei gleich die finniſche 
Dichtung kurz behandelt, die ja auf einem nahe 
verwandten Volkstum ruht. Die nächſten Beziehungen 
hat Finnland zu Schweden, und es ſind denn auch 
ſchwediſche Gelehrte geweſen, die die finniſche Lite— 
ratur und Literaturſprache begründet haben. So ſetzte 
Elias Lönnrot (18021884) das finniſche National- 
epos „Kalewala“ aus einzelnen Liedern zuſammen, 
ſo wurde Alexis Kini, eigentlich Stenvall (1834 
bis 1872), der Verfaſſer des Volksſtücks „Der Heide— 
ſchneider“ und des Romans „Die ſieben Brüder“, 
der erſte bekannte finniſche Dichter. Juhani Aho, 
der heute berühmteſte (geb. 1861), heißt eigentlich 
Brofeldt. Er iſt mit „Novellen“ (3758) in der Uni— 
verſal⸗Bibliothek, wo ſich außerdem noch der ältere 
Pietari Päivärinta (geb. 1827) mit „Finniſchen 
Novellen“ (2659, 2938) findet. Der bekannteſte mo— 
derne finniſche Lyriker iſt Eino Laino, eigentlich 
Lönnbohm (geb. 1878). — Wie die Finnen haben 
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auch die ihnen verwandten Eſten ein Nationalepos, 
das „Ralewipodg“ heißt. Eſtniſche Volkslieder brachte 
ſchon Herder in den „Stimmen der Völker“. Ebenda 
findet ſich auch ein lettiſches Frühlingslied. Lettiſche 
Märchen hat Viktor von Andrejanow in der Univer⸗ 
ſal⸗Bibliothek (8548) veröffentlicht. Die Litauer, 
den Letten verwandt, ſind durch ihre Dainos be— 
rühmt, über die ſchon Leſſing in den Literaturbriefen 
ſprach und von denen Herder eine ganze Anzahl gab, 
auch Chamiſſo etliche bearbeitete. Eine Sammlung, 
mit Einleitung, Abbildungen und Melodien, haben 
F. u. H. Tetzner in der Univerſal-Bibliothek (3694) 
gegeben. Die Litauer hatten auch im achtzehnten 
Jahrhundert einen bekannten Dichter, den Pfarrer 
Chriſtian Donalitius (Donaleitis, 1747—1780). 


Die Dichtung der Balkanvölker. 


Als ſich zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts 
die Serben gegen die türkiſche Herrſchaft erhoben, 
wurde auch die Aufmerkſamkeit ganz Europas auf 
die ſerbiſchen Volkslieder hingelenkt. Wir Deutſchen 
kannten ſchon einige, denn Herder hatte „Radoslaus“, 
den „Klagegeſang der edlen Frauen des Aſan Aga“, 
„Die ſchöne Dolmetſcherin“, „Geſang von Milos 
Cobilich und Vuko Brankovich“, nach dem Italieniſchen 
des Abbe Fortis von Goethe überſetzt, in die „Stim- 
men der Völker in Liedern“ (1371—73) aufgenom⸗ 
men. Nun trat eine ganze Reihe Sammlungen, von 
Wilhelm Gerhard, von Talvj (Thereſe von Jakob) 
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und jo weiter hervor, und Goethe zeigte an ihnen leb⸗ 
haftes Intereſſe und ſchrieb auch über ſie. Gleichzeitig 
erſtanden auch in Bartholomäus Kopitar, einem Slo⸗ 
wenen, und Wuk Stefanowitſch Karadſchitſch gelehrte 
Slawiſten. Von neuen ſerbiſchen Dichtern erwähnt 
Goethe Simo Milutinovie — es hat wenig Zweck, 
ihre Reihe bis zur Gegenwart zu verfolgen, da doch kaum 
einer für uns Deutſche wahrhaft lebt. In der Univerſal⸗ 
Bibliothek iſt Lazar K. Lazarevic mit „Serbi⸗ 
ſchen Erzählungen“ (4470) vertreten. — Ntebenentwic- 
lungen der ſerbiſchen ſind die (ältere) dalmatiniſche, 
die kroatiſche und die ſloweniſche Literatur. Von 
den kroatiſchen Dichtern iſt einer, Raver Sandor 
Gjalski mit „Erzählungen“ (4055) in der Univerſal⸗ 
Bibliothek. — Die Bulgaren ſind ja von Haus aus 
keine Slawen, haben aber die ſlawiſche Sprache an- 
genommen. Eine Probe ihrer modernen Erzählungs— 
kunſt bieten „Die Bulgarin und andere Novellen“ 
von Iwan Waſow (5059). — Die rumäniſche 
Dichtung, eine romaniſche, weiſt in Vaſile Alec- 
ſandri (1821— 1890) und Mihail Emines cu (1850 
bis 1889) zwei berühmte Lyriker auf. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek macht uns mit drei rumäniſchen Erzählern 
bekannt, mit Joan Slavici („Die Glücksmühle“, 
2156), J. L. Caragiale („Sünde . . und andere No⸗ 
vellen und Skizzen“, 3716) und Mihail Sadoveanu 
(„Das Liebeslied und andere Erzählungen“, 5044). — 
Auch die Neugriechen wurden uns, wie die Serben, 
zuerſt durch Volkslieder bekannt. Goethe überſetzte 
ein Dutzend von ihnen, dann gab uns Wilhelm Müller 
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die große franzöſiſche Sammlung von Fauriel deutſch. 
Die griechiſche Marſeillaiſe für den Freiheitskampf 
ſchuf Konſtantin Rigas. Ihm folgt eine ganze Reihe 
Dichter, die zum Teil den Anſchluß an das klaſſiſche 
Griechiſch ſuchen, zum Teil ſich der Volksſprache be— 
dienen — ſie aufzuführen erübrigt ſich aus dem 
nämlichen Grunde wie bei den ſerbiſchen. Einiger— 
maßen bekannt war in Deutſchland aber Alexander 
Rizos Rangabe (aus Konſtantinopel, 1810 — 1892), 
der Geſandter in Berlin war und von unſeren Dich- 
tern Leſſing, Goethe und Schiller ins Neugriechiſche 
überſetzte. Er ſchrieb Liebesgedichte in der Volks— 
ſprache, Dramen und Erzählungen — eine von den 
letzteren, „Leila“, iſt in der Univerſal-Bibliothek (1699). 
Ein Sohn von ihm, Kleon Rizos Nangabe (1842 
geb.), gab das Drama „Die Herzogin von Athen“ 
(3211) und die byzantiniſche Erzählung „Harald, Fürſt 
der Waräger“ (3602 3), ein anderer, Emil Rizos 
Rangabe (geb. 1852), machte den Krieg von 1870 
als preußiſcher Offizier mit und ſchrieb „Erinne— 
rungen aus dem Deutſch-Franzöſiſchen Krieg 1870 71“ 
(2572). Neuere griechiſche Erzähler find Dimitrios 
Bikélas (1835 1908), von dem die Univerſal-Biblio⸗ 
thek „Lukis Laras“, Erzählung aus den griechiſchen 
Freiheitskriegen (1968-69), und „Erzählungen von den 
Agäiſchen Juſeln“ (4795) bringt, und Andreas Kar— 
kawitzas, der mit „Griechiſchen Volkserzählungen“ 
(4896) in ihr vertreten iſt. 
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Neuntes Kapitel. 
Die orientaliſche Dichtung. 


Die Entwicklung der orientaliſchen Literaturen um— 
faßt Jahrtauſende, und es iſt natürlich manche Einzel— 
entwicklung in ihnen vollſtändig abgeſchloſſen, doch 
von eigentlich toten Literaturen kann man nicht reden, 
da die Völker alle leben und viele von ihnen auch 
noch ganz neue Entwicklungen aufweiſen. Den größten 
Einfluß von allen auf die Geſamtmenſchheit hat die 
in der Bibel vereinigte hebräiſche Literatur geübt, 
doch wollen wir hier nicht mit dieſer, ſondern mit 
den uns näherſtehenden der ariſchen Perſer und 
Inder beginnen. 


Die perſiſche Dichtung. 
Türken, Armenier und Georgier. 

Der Name Zoroaſter klingt ſchon aus der antiken 
Literatur zu uns herüber, aber erſt im Ausgang des 
achtzehnten Jahrhunderts hat er für uns die alte 
perſiſche Form Zarathuſtra bekommen und iſt es uns 
möglich geworden, dem Religionsſtifter in dem ihm zu— 
geſchriebenen Aveſtawerk, das damals zuerſt veröffent— 
licht wurde, näherzutreten. Man nimmt heute an, 
daß Zarathuſtra um 660-580 v. Chr. gelebt habe, 
und daß das Religionsbuch nur ein kleiner Auszug 
des urſprünglichen ſei. Die in ihm enthaltenen „Ga— 
thas“ (Lehrreden) und „Jaſhts“ (epiſche Dichtungen) 

17 
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ſind die älteſte perſiſche Dichtung und werden zum 
Teil auf Zarathuſtra ſelbſt zurückgeführt. Nach der 
Zerſtörung des Achämenidenreiches durch Alexander 
den Großen wurde Perſien bekanntlich helleniſtert, 
und auch das Aveſta in der urſprünglichen Form ging 
verloren, unter den Saſſaniden aber ſuchte man es, 
nun in der mittelperſiſchen Sprache des Pehlewi, 
wieder herzuſtellen und fügte ihm auch einen Kom⸗ 
mentar, „Zend“ genannt, hinzu — daher Zendaveſta. 
Auch das perſiſche Königsbuch (Chodainameh) ward 
unter den Saſſaniden, angeblich von Daniſchwar, 
geſchaffen, aber der Einbruch der Araber im Jahre 
642 n. Chr. zerſtörte abermals die perſiſche Kultur. 
Erſt nachdem ſich die perſiſchen Statthalter vom ara⸗ 
biſchen Kalifat unabhängig gemacht hatten, entſtand 
eine neue perſiſche Dichtung, als deren Begründer 
Rudaki (um 900), der am Hofe der Samaniden lebte, 
bezeichnet wird. Die Blüte kam dann unter Mahmud 
von Gasna, der von 994 bis 1030 regierte. Schon 
unter den Samaniden war man an eine Bearbeitung 
des alten Königsbuches gegangen, in dem die ganze 
mythiſche perſiſche Geſchichte ſteckte. Nun wurde die 
große Aufgabe neu aufgenommen, und Anſari (geft. 
1039), ein Hofdichter Mahmuds und Verfaſſer von 
Ghaſelen und eines (verloren gegangenen) Epos „Wa⸗ 
mik und Asra“, ſchien ihr am meiſten gewachſen und 
wurde zum Dichterkönig ernannt. Aber er brachte 
das Werk nicht zuſtande und empfahl ſelbſt einen 
anderen Dichter an Mahmud, Abul Kaſim Manſur 
(aus Tus in der Provinz Choraſan, geb. zwiſchen 
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930 und 940, aeft. in feiner Vaterſtadt 1020), der 
perſiſch Haſan ben Ishäk ben Scherefſchah hieß und 
von Mahmud den Namen Firduſi, der Paradieſiſche, 
bekam, unter welchem er unſterblich geworden iſt. 
Zwölf Jahre lang hat er am Hofe Mahmuds zu 
Gasna gelebt und das im ſechsunddreißigſten Lebens⸗ 
jahre begonnene „Schanameh“ im einundſiebzigſten 
vollendet, anfänglich in großer Gunſt bei ſeinem Herrn, 
dann von Neidern verleumdet. Statt der ſechzigtauſend 
Goldſtücke, die Mahmud ihm für das vollendete Ge— 
dicht verſprochen, ſoll er nur ſechzigtauſend Silber— 
ſtücke erhalten und dieſe verachtungsvoll unter Wirt 
und Wächter des Bades, in dem er ſich gerade befand, 
verteilt haben. Jedenfalls iſt eine mächtige Satire 
Firduſis gegen Mahmud den Gasnawiden erhalten, 
in der die ſtolzeſte Überzeugung von ſeiner eigenen 
Unſterblichkeit und die bitterſte Verachtung gegen den 
Sultan zum Ausdruck kommt. Von Gasna ging Fir⸗ 
duſt nach Bagdad, wo er ſein zweites, romantiſches 
Epos „Juſſuf und Suleika“ ſchrieb, durfte aber zu⸗ 
letzt in ſeine Heimat zurückkehren. Der Sage nach 
ſandte ihm Mahmud dann die Goldſtücke und ein 
Ehrenkleid, aber als die Boten des Sultans durch 
das eine Tor von Tus einzogen, wurde die Leiche 
Firduſis durch das andere hinausgetragen. — Das 
„Schahnameh“ iſt eine der gewaltigſten Dichtungen 
der Weltliteratur, zwar kein geſchloſſenes Epos, aber 
die Königs⸗ und Heldenſage von Iran von der Urzeit 
bis zum Sturze der Saſſaniden unter der Grundidee 
des Kampfes Irans gegen Turan, des Lichtes gegen 
17* 
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die Finſternis darſtellend, eine Folge mächtig packender 
Epiſoden, von denen die durch Rückert überſetzte von 
Roſtem und Suhrab die bekannteſte iſt. „Unendliche 
Fülle der Kraft, ſchwellender Reichtum der Farben, 
der Sonnenglanz perſiſcher Weltherrſchaft in Wort 
und Tat, eine heitere Lebensphiloſophie, die ſich mit 
den Nachtigallen im Roſenhaine am Morgen beſpricht, 
und durchaus hohe Religioſität ſind die Vorzüge des 
‚Schahnameh‘”, ſagte Joſeph von Hammer, der uns 
zuerſt die genauere Kenntnis der perſiſchen Dichtung 
gebracht und auch Goethe in ſie eingeführt hat. Das 
ganze Königsbuch in deutſcher Überſetzung iſt aus 
Rückerts Nachlaß veröffentlicht worden, und Adolf 
Friedrich von Schack hat es uns in einem Auszuge 
gegeben. Wie das indiſche Mahabharata, Homers 
Ilias und die germaniſche Nibelungenſage, mit denen 
es die Grundidee gemeinſam hat, iſt es durchaus 
indogermaniſches Epos. 

Die Entwicklung der perſiſchen Dichtung iſt auch nach 
Firduſi noch bedeutend genug. Die Perſer ſelbſt haben 
ihre großen Dichter zu einem poetiſchen Siebengeſtirn 
vereinigt, deſſen erſter Stern dann eben Firduſi iſt. 
Der zweite iſt der Lyriker Enweri, Hofdichter 
eines Seldſchukenſultans (geſt. um 1190), der die 
berühmte Dichtung „Die Tränen Choraſans“, eine 
poetiſche Bitte um Befreiung feines gefangenen Sul— 
tans, und Satiren ſchrieb, der dritte Niſami (aus 
Täfriſch in der Provinz Kum, 1140— 1202), der wieder 
Epiker war und zunächſt die moraliſchen Erzählungen 
„Das Schatzhaus der Geheimniſſe“, dann romantiſche 
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Epen, „Medſchnun und Leila“, „Chosru und Schirin“, 
ferner das „Iskender-(Alexander⸗Nameh“ und zuletzt 
die alle vier Dichtungen zuſammenfaſſende Rahmen⸗ 
erzählung „Die ſieben Frauenbilder“ ſchuf. Nicht 
zum Siebengeſtirn gehört der Lyriker Omar Chaj- 
jam (1025-1123), Hauptvertreter einer ſkeptiſchen 
Weltanſchauungsrichtung in der perſiſchen Dichtung, 
der namentlich Vierzeiler (Rubai) dichtete und von 
Schack und Bodenſtedt ins Deutſche überſetzt wurde. 
Der vierte Dichter des Siebengeſtirns iſt Dſchelal— 
ed⸗din⸗Rumi (aus Balkh, 12071273), Haupt einer 
myſtiſchen Schule, deſſen wunderbare Ghaſele uns 
Rückert überſetzt hat. Er lehrte zu Koniah (Jconium) 
in Kleinaſien und war der Stifter der Sekte der tan— 
zenden Derwiſche. Sein Grab iſt noch jetzt Wall— 
fahrtsort. — Den fünften Dichter des Siebengeſtirns, 
Saadi (aus Schiras, 1189 — 1291) haben wir in 
Deutſchland von allen perſiſchen Dichtern zuerſt kennen 
gelernt. Olearius, der mit Paul Flemming uſw. im 
Auftrage Herzogs Friedrich III. von Holſtein-Gottorp 
1635-1639 eine Reife nach Perſien unternahm, über— 
ſetzte ſein „Guliſtan“ (Roſental), und Herder bear— 
beitete es nach dem Lateiniſchen. Außer dem „Guli— 
ſtan“ iſt noch ſein „Boſtan“ (Fruchtgarten) berühmt. 
Saadi iſt weſentlich Didaktiker, aber kein langweiliger: 
„Er lebt und webt in einer großen Erfahrungsbreite 
und iſt reich an Anekdoten, die er mit Sprüchen und 
Verſen ausſchmückt,“ ſagt Goethe von ihm. — Nach 
Firduſi der bekannteſte perſiſche Dichter iſt Haſis (eben— 
falls aus Schiras, geb. zu Anfang des 14. Jahr— 
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hunderts, geſt. 1389). Er hieß eigentlich Muhamed 
Schems⸗ed⸗din und war Lehrer der Theologie in 
ſeiner Vaterſtadt. Einer Gemeinſchaft von Myſtikern 
angehörig, paßt er ſeiner Dichtung nach eher zu den 
Skeptikern wie Omar Chajjam, iſt aber doch nicht 
bloß Sänger des Weins und der Liebe, wie er den 
meiſten Deutſchen vorſchwebt, ſondern auch Denker. 
Die Ahnlichkeit mit Horaz iſt jedoch unzweifelhaft. 
Von Joſeph von Hammer überſetzt, hat er im be⸗ 
ſonderen ſtark auf Goethe gewirkt und deſſen „Weſt— 
öſtlichen Diwan“ (mit den die ganze perſiſche, ja faſt 
die ganze orientaliſche Literatur darſtellenden Anmer⸗ 
kungen) wachgerufen; ferner auch auf Heine. Auch 
bei Platen und Rückert finden ſich Hafts-Überfegungen, 
und Georg Friedrich Daumer und Friedrich Boden— 
ſtedt, die beide Hafis ganz übertragen haben, ſind in 
ihrer Dichtung ſtark von ihm abhängig. Die Dau⸗ 
merſche Überſetzung („Hafis, eine Sammlung perſiſcher 
Gedichte“) iſt in der Univerſal-Bibliothek (4809-10). 
— Der letzte Dichter des Siebengeſtirns iſt Dſchami 
(aus Chardſchird in der Provinz Dſcham, 1414—1492), 
der die epiſchen Gedichte „Juſſuf und Suleika“, 
„Medſchnun und Leila“, einen „Iskender“, einen 
„Frühlingsgarten“, daneben Lehr- und allegoriſche 
Gedichte und Ghaſele geſchrieben hat und durchaus 
Epigone iſt. „Medſchnun und Leila“ von ihm hat 
Schack überſetzt. — Außer ihren großen Dichtern haben 
die Perſer dann auch noch gute Unterhalter. Beſon⸗ 
ders berühmt iſt das Papageienbuch („Tutinameh“) 
von Nechſchebi (um 1330), das Geſchichten wie die 
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arabiſchen in „Tauſend und eine Nacht“ enthält. Aus⸗ 
geſtorben iſt die perſiſche Dichtung niemals, beiſpiels⸗ 
weiſe war der Schah Feth Ali (1797 — 1834) lyriſcher 
Dichter, und der im Jahre 1854 geſtorbene Kaani 
wurde als zweiter Hafis geprieſen. Auch der durch 
ſeine Europareiſen bekannte Schah Naſſir-ed⸗din, 
der von 1848-1896 regierte, gehört der perſiſchen 
Literatur an, da er durch ſeine Reiſetagebücher ſtatt 
der alten blumenreichen eine ſchlichtere Proſa ein— 
führte. Zum Schluß des neunzehnten Jahrhunderts 
ſind ſogar politiſche Mahner unter den perſiſchen 
Dichtern aufgetaucht. 

Mit der perſiſchen kann man gleich die türkiſche 
Literatur behandeln, da ſie von ihr faſt vollſtändig 
abhängig iſt. Man unterſcheidet eine oſttürkiſche und 
eine weſttürkiſche Literatur, und dieſe letztere zerfällt 
wieder in die ſeldſchukiſche und die osmaniſche. In 
der oſttürkiſchen iſt Newaji (Mir Ali Scher, geſt. 
1500) der bedeutendſte Dichter, in der ſeldſchukiſchen 
Sultan Weled, ein Sohn des perſiſchen Myſtikers 
Dſchelal⸗ed⸗din⸗Rumi, der das „Rebabnameh“ (Buch 
der Laute) ſchuf. Die osmaniſche Literatur zählt 
nach Joſeph von Hammer nicht weniger als zwei⸗ 
tauſendzweihundert Dichter. Sie beginnt mit Süle⸗ 
man (geſt. 1403), der ein bekannt gebliebenes Lied 
auf die Geburt des Propheten ſchrieb. Schechi über⸗ 
ſetzte um 1440 Niſamis „Chosru und Schirin“, 
Lami'i (geſt. 1539) ſchrieb eine „Juſſuf und Suleicha“⸗ 
Dichtung, der türkiſche Hafis iſt Baqi (geft. 1606), 
der als der größte türkiſche Dichter bezeichnet wird, 
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aber ohne jede Originalität ſein ſoll. Es wären 
natürlich noch manche andere Namen zu nennen, aber 
hier, wo doch nur das Notwendigſte gegeben werden 
ſoll, hat es keinen Zweck. Von der erzählenden Lite— 
ratur der Türken gehen die Schwänke des türkiſchen 
Eulenſpiegels Naßr-ed-din Hodſcha bis ins vierzehnte 
Jahrhundert zurück. Sie ſind in der Bearbeitung von 
Mehemed Tewfik und der Überſetzung von Dr. E. Müllen- 
dorff als „Die Schwänke des Naßr-ed-din und Buadem“ 
in der Univerſal-Bibliothek (2735). — Der Begründer 
der jungtürkiſchen Literatur iſt Ibrahim Schinaſi 
(18261871), der viel überſetzte. Sie hat Erzähler, 
Lyriker, Dramatiker und Einflüſſe ſelbſt von Zola, 
Maupaſſant und den Verslibriſten her. Ein türkiſches 
Drama iſt „Der Weſir von Lenkoran“ (3064) von 
Mirza Feth-Ali Achondzade, der um 1860 in 
Tiflis lebte. 

Die armeniſche und georgiſche Literatur find 
zunächſt chriſtlich-kirchlich, von der ſyriſchen her be— 
ſtimmt, dann aber zeigen ſich in der erſteren arabiſche 
und in der letzteren perſiſche Einflüſſe. Es genügt, 
wenn man aus der älteren armeniſchen Literatur außer 
der Chronik des Moſes von Chorene die Dichtung 
des Narſes genannt Schnorhali (der Anmutige, 
um 1150), und aus der älteren georgiſchen den König 
Theimuras J. (1588 16 ., der Niſamis „Medſch⸗ 
nun und Leila“ überſetzte, kennt. Beide Literaturen 
haben auch moderne Entwicklungen, und aus der armeni— 
ſchen hat die Univerſal-Vibliothek neuerdings die „Arme— 
niſchen Erzählungen“ von Aharonean (5107 gebracht. 
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Die indiſche Dichtung. 


Unſere Kenntnis der indiſchen Sprache als einer 
ariſchen und der indiſchen Literatur geht auf Fried— 
rich Schlegels im Jahre 1808 erſchienenes Buch „Über 
die Sprache und Weisheit der Inder“ zurück. Da 
hörten wir Deutſchen zuerſt Genaueres über die alt— 
indiſche Sprache, das Sanskrit, über die altindiſchen 
heiligen Schriften, die Vedas, und die großen indiſchen 
Epen „Mahabharata“ und „Ramajana“. Seitdem 
iſt eine gewaltige „Indologie“ entſtanden, und es 
find ſogar unmittelbare Einflüſſe der indiſchen Philo- 
ſophie und Dichtung auf unſer heutiges Geiſtes- und 
Seelenleben erfolgt. — Von den vier Vedas der Inder 
iſt die „Rig-Veda“ die für die indiſche Dichtung 
wichtigſte, da ſie über tauſend Gedichte hymniſchen 
und halbepiſchen Charakters enthält. Man hat ſie mit 
unſerer „Edda“ verglichen. Die drei übrigen Vedas 
heißen „Sama⸗Veda“ ( Hymnenkunde ), „Yadſchur-Veda“ 
(Gebetkunde), „Atharva-Veda“ (Beſprechungskunde). 
An die Vedas ſchließen ſich die fie erläuternden Brah— 
manas, Arajankas und Upaniſchads ſowie das Geſetz— 
buch des Manu, ein Lehrgedicht in dem indiſchen Dop— 
velvers des Sloka, an. Die Univerſal-Bibliothek hat 
„Indiſche Sprüche“, aus dem Sanskrit metriſch über— 
ſetzt von Ludwig Fritze (1408), die von der älteſten 
indiſchen Poeſie wohl einen Begriff geben können. — 
Neben dieſe brahmaniſche tritt dann noch eine große 
buddhiſtiſche Literatur, in deren Mittelpunkt eben der 
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große Religionsſtifter Buddha (eigentlich Siddharta, 
560—480 v. Chr.) ſteht. Sie iſt nicht mehr im Sans⸗ 
krit, ſondern im Pali geſchrieben und reich an geiſt⸗ 
licher Lyrik und Legenden. „Buddhas Leben und 
Wirken“, nach der chineſiſchen Bearbeitung von Acva⸗ 
goſhas Buddha-Carita (aus viel ſpäterer Zeit) und 
deren Überſetzung in das Engliſche durch Samuel 
Beal, übertrug Th. Schultze für die Univerſal-Biblio⸗ 
thek in deutſche Verſe (3418—20). Auch hat die Uni⸗ 
verſal⸗Bibliothek ein Werk „Der Buddhismus“, eine 
Darſtellung von dem en und den Lehren Gau⸗ 
tamas, des Buddhas, von T. W. Rhys Davids (deutſch 
von Artur Pfungſt, 3941 420 — Das erſte große, 
dem Dichter oder Ordner Vyaſa zugeſchriebene in⸗ 
diſche Epos, das Mahabharata (d. i. das große Bharata⸗ 
gedicht, nach dem Fürſtenſtamme der Bharatiden) geht 
ſeinem Urſprung nach ſehr weit zurück, hat aber ſeine 
jetzige Form in den Jahrhunderten von 400 vor bis 
400 nach Chriſtus empfangen und iſt in dieſer verfälſcht 
worden, indem ſtatt der Kuru mit ihrem an Siegfried 
gemahnenden Helden Karna, dem Sohne des Sonnen⸗ 
gottes, nun die Pandu mit ihrem Helden Ardſchuna, 
dem indiſchen Hagen, als Sieger erſcheinen. Die 
Dichtung mit ihren hunderttauſend Slokas enthält 
jetzt eine ganze Reihe Epiſoden, von denen die von 
Rückert überſetzten „Nal und Damajanti“ und „Sa⸗ 
witri“ und die von Schlegel und Schack übertragene 
von „Sakuntala“ die berühmteſten ſind, ſowie ein 
ganzes Lehrgedicht, „Bhagavad-Gita“ (Lied des 
Erhabenen), in dem man ſogar chriſtliche Lehren hat 
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entdecken wollen. Die Univerſal-Bibliothek hat „Nala 
und Damayanti, ein altindiſches Märchen aus dem 
Mahabharata“ in ſinngetreuer Proſaüberſetzung von 
H. C. Kellner (2116) und von demſelben auch „Sa= 
vitri oder der Triumph ehelicher Treue, eine brah— 
maniſche Legende aus dem Mahabharata“ (3504). — 
Das zweite große indiſche Epos „Ramajana“ gilt 
eher als das Werk eines beſtimmten Dichters, des 
Valmiki (4. oder 3. Jahrhundert v. Chr.). Sein 
Held Rama iſt nicht mehr bloß Kämpfer, ſondern auch 
ſchon Dulder — es meldet ſich der Einfluß des in⸗ 
diſchen Büßertums, das die alte ariſche Kraft des 
Volkes ſo ſehr untergraben hat. — An das „Maha⸗ 
bharata“ ſchließen ſich die Puranas, an das „Rama⸗ 
jana“ die Kavyas an, die Götter- und Heldenmythen 
erzählen. Sie ſind von Rückert, Adolf Holtzmann u. a. 
deutſch bearbeitet worden. — An die epiſche Dichtung 
der Inder reiht ſich die Novellen- und Fabelſamm⸗ 
lung „Pantſchatantra“ (die fünf Gewebe), die als 
die „Fabeln des Bidpai“ ſchon im Mittelalter auch 
in Europa verbreitet und 1480 von Antonius von Pfore 
als „Buch der Beiſpiele der alten Weiſen“ ins Deutſche 
überſetzt wurde. Als ein Auszug aus ihr ſtellt ſich 
die Sammlung „Hitopadeſa, die freundliche Be— 
lehrung“, dar, die ihre Form durch Narajaua emp= 
fing (deutſch von Johannes Hertel, 6385 — 87). 

Eine beſondere Auszeichnung hat die indiſche Lite 
ratur dadurch vor allen übrigen orientaliſchen, daß 
ſie auch eine bedeutendere dramatiſche Entwicklung 
enthält. Dieſe erblühte am Hofe des Königs Vikra— 
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maditja, den man um 500 n. Chr. ſetzt, und ihr be⸗ 
deutendſter Dichter iſt Kalidaſa, über deſſen Leben nur 
allerlei Sagenhaftes, wie daß er urſprünglich Büffel⸗ 
hirt geweſen ſei, erhalten iſt. Sein berühmteſtes 
Drama „Sakontala“ oder „Sakuntala“ wurde nach 
dem Engliſchen von Jones im Jahre 1791 durch den 
Weltreiſenden Georg Forſter deutſch gegeben und er— 
regte das Entzücken Herders und Goethes. 
„Willſt du die Blüte des frühen, die Früchte des ſpäteren Jahres, 
Willſt du, was reizt und entzückt, willſt du, was ſättigt und nährt, 
Willſt du den Himmel, die Erde mit einem Namen begreifen, 
Nenn' ich, Sakontala, dich, und ſo iſt alles geſagt“ . 
dichtete Goethe auf das Drama. Es iſt in der 
Univerſal-Bibliothek zweimal, in treuer Überſetzung 
von Hermann Camillo Kellner (2751) und in einer 
Bühnenbearbeitung von Alfred von Wolzogen (1209). 
Zwei weitere Dramen Kalidaſas ſind dann „Urvaſi“ 
und „Malavika und Agnimitra“, beide in der Uni- 
verſal⸗Bibliothek (überſetzt von Ludwig Fritze, 1465 
und 1598). Die berühmteſte epiſche Dichtung Kali- 
daſas iſt „Der Wolkenbote“ („Megadhuta“), auch 
ſchreibt man ihm außer lyriſchen Gedichten noch die 
Epen „Raghuvamſa“ und „Kumaraſambhava“ zu, 
ſpricht ihm aber „Der zerbrochene Krug oder die 
Topfſcherbe“ („Ghatakarpara“), „Nalodaja“ (die Ge— 
ſchichte von Nal und Damajanti) und das beſchrei— 
bende Gedicht „Rituſamhara“ jetzt ab. Immerhin iſt 
er die indiſche Dichtergeſtalt, die am erſten in ihrer 
menſchlich-künſtleriſchen Geſamtperſönlichkeit zu faſſen 
iſt. — Ein ſehr berühmtes indiſches Drama iſt auch 
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das früher dem König Sudraka (Eudrakay, jetzt 
dem Südindier Dandin zugeſchriebene „Irdene Wä— 
gelchen“ (überſetzt von Kellner, 311112), das als 
„Vaſantaſena“ in der Bearbeitung Emil Pohls große 
Bühnenerfolge hatte. Dem Dandin gehört beſtimmt 
der erſte indiſche Roman, „Daſakumaratſcharita“ (die 
Erlebniſſe der zehn jungen Leute) an. — Nach Kalidaſa 
der bedeutendſte indiſche Dramatiker iſt der Brahmane 
Bhavabhuti, deſſen bekannteſtes Werk „Malati und 
Madhava“ die Univerſal-Bibliothek gleichfalls ent— 
hält (1844). Auch das politiſche Intrigenſtück „Mu— 
drarakſchaſa oder des Kanzlers Siegelring“ von Vi— 
ſakhadatta findet ſich in ihr (2249) und endlich noch 
das ſchon einer ſpäteren Zeit entſtammende Drama 
„Kauſikas Zorn“ von Kſchemiſvara (wie alle vor— 
genannten Stücke von Luwig Fritze überſetzt, 1726). 
Man kann ſich alſo aus der Univerſal-Bibliothek eine 
deutliche Anſchauung vom indiſchen Drama bilden. — 
Zu Kalidaſas Zeit ſoll der erotiſche Spruchdichter 
Bhartrihari gelebt haben. Ein ſpäterer Lyriker 
iſt Bilhana, der im elften Jahrhundert n. Chr. an 
einem Hofe in Dekan lebte. Dem zwölften Jahr— 
hundert entſtammt die berühmte Hirtendichtung „Gi— 
tagovinda“ des Dſchajadeva, die Rückert überſetzt 
hat. Dann iſt die indiſche Dichtung nach und nach 
konventionell geworden, zumal nun auch Literaturen 
in der Volksſprache aufkamen, von denen die im Hindu— 
ſtani ſtark von der perſiſchen beeinflußt war. Heute 
gibt es eine große bengaliſche Literatur, deren bedeu— 
tendſte Dichter Madhu Sudan Datta (1828-1875) 
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und der noch lebende Rabindra Nath Tagore 
ſind, welch letzterer ja neuerdings den Nobelpreis 
bekam. Man rühmt vor allem feine ‚Sangesopfer‘ 
„Gitanjali“. 


Die arabiſche Dichtung. 


Über die älteſte arabiſche Dichtung hat Goethe in 
den Anmerkungen zu ſeinem „Weſtöſtlichen Divan“ ge- 
ſchrieben. Er nennt da die Moallakät, „Preisgeſänge, 
die, aus dichteriſchen Kämpfen ſiegreich hervorgegangen“, 
das Lob des Dichters oder ſeines Stammes bezwecken. Es 
ſind ſieben Gedichte, „Kaſſiden“, von verſchiedenen Ver⸗ 
faſſern erhalten, die Goethe alle anführt. Der berühm⸗ 
teſte Dichter iſt Amrulkais, königlichen Geſchlechts, 
der um 530 einmal am Hofe des oſtrömiſchen Kaiſers 
Juſtinian war. Rückert hat ein Buch, „Amrilkais, 
der Dichter und König, ſein Leben dargeſtellt in ſeinen 
Liedern“, herausgegeben. Außer den Moallakät ent⸗ 
hält noch die „Hamaſa“ (Tapferkeit) des Abu Tam⸗ 
mam (geſt. 746), die Rückert gleichfalls überſetzt hat, 
altarabiſche Dichtung. — Bei Muhamed, dem Pro⸗ 
pheten (570 — 632), beſtand eine Abneigung gegen die 
Poeſie, aber daß der Koran trotzdem nicht ohne Poeſie 
iſt, braucht kaum geſagt zu werden. Die Univerſal⸗ 
Bibliothek bringt ihn in einer Überſetzung von Max 
Henning (4206—10). — Die ſpätere arabiſche Dich⸗ 
tung wird dann Hofpoeſie: es haben ſowohl am Hofe 
der ſyriſchen Omajaden wie am Hofe der Bagdader 
Kalifen und an dem der ſpaniſchen Abencerragen 
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berühmte Dichter gelebt, die alle aufzuführen hier 
freilich zu weit führen würde. Bald nach Muhamed 
lebte der „tolle“ Medſchnun, der durch die Ge— 
ſchichte von „Medſchnun und Leila“ allbekannt ge— 
worden iſt. Am Hofe der Kalifen waren die Dichter 
vielfach Perſer, ſo auch der berühmteſte, Abu Nowas 
am Hofe Harun al Raſchids (um 800). Bekannter 
als er iſt noch Motanabbi (Mutanebbi, geſt. 965), 
der ſchon ein großer Skeptiker oder Freigeiſt war. 
Zu ſeiner Zeit kam die Form der Makame auf, Reim⸗ 
proſa, die Schwänke in witziger Weiſe erzählt. Der 
Meiſter in ihr wurde Abu Mohammed al Kaſim al 
Hariri (aus Basra, 1054 — 1122), der die „Verwand— 
lungen des Abu Seid von Serug“ ſchrieb, die uns 
Rückert in kongenialer Weiſe verdeutſcht hat. Syrien, 
Agypten, Spanien bringen dann auch noch eine ganze 
Anzahl von Dichtern hervor, die wir aber nicht an⸗ 
führen wollen. Bekannter als ſie ſind die großen 
arabiſchen Gelehrten Avicenna, Averrhoss, Albufeda, 
die den Europäern zum Teil die antike Kultur über⸗ 
mittelt haben. — Das bekannteſte aller arabiſchen 
Literaturwerke ſind die Märchen „Tauſend und eine 
Nacht“, die aber viel mehr als bloße Märchen, die 
ein Spiegel des geſamten orientaliſchen Lebens in 
zum Teil ſchon ganz realiſtiſchen Erzählungen ſind. 
Manche von ihnen ſtammen aus Indien und Perſien, 
es hat eben der ganze Orient zu der Sammlung bei— 
geſteuert, die im fünfzehnten Jahrhundert in Agypten 
zuſammengewachſen und von dem Franzoſen Galland 
von 17041717 ins Franzöſiſche übertragen worden 
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iſt. Die neueren Ausgaben gehen auf das Arabiſche 
zurück, jo auch die der Univerſal-Bibliothek (über⸗ 
tragen von Max Henning 1. Bd. 1.—24. Nacht 
3559 —60; 2. Bd. 25.— 44. Nacht 3616 —17; 3. Bd. 
45.100. Nacht 3661-62; 4. Bd. 101.145. Nacht 
369203; 5. Bd. 146.217. Nacht 372122; 6. Bd. 
218.— 294. Er 3769705 7. Bd. 295.—371. Nacht 
378586; 8. Bd. 372.462. Nacht 3829 30; 9. Bd. 
468. 586. Nacht 3846-47; 10. Bd. 537606. Nacht 
3863 4; 11. Bd. 607 680. Nacht 3889-90; 12. Bd. 
681.— 738. Nacht 39023; 13. Bd. 739.— 790. Nacht 
392627; 14. Bd. 791.863. Nacht 3943 44; 15. Bd. 
864.919. Nacht 3969 7; 16. Bd. 920.— 963. Nacht 
3975 76; 17. Bd. 964. 1001. Nacht 3995 96; 18. Bd. 
Nachtrag 1. Teil 40728; 19. Bd. Nachtrag 2. Teil 
4051-52; 20. Bd. Nachtrag 3. Teil 4066-67; 21. Bd. 
Nachtrag 4. Teil 408788; 22. Bd. Nachtrag 5. Teil 
41190; 23. Bd. Nachtrag 6. Teil 414-3; 24. Bd. 
Nachtrag 7. Teil nebſt Schlußwort 413435). Die 
Herausgabe von „Tauſend und eine Nacht“ iſt das 
größte Unternehmen in der Univerſal-Bibliothek und 
macht die unſterblichen Märchen nun jedem Deutſchen 
zugänglich. 


Die hebräiſche Dichtung. 
Babylonier, Ägypter, Syrer. 

Die in der Bibel enthaltene hebräiſche Dichtung 
iſt die verbreitetſte und bekannteſte von allen der Welt— 
literatur, und das iſt immerhin eine merkwürdige 
Tatſache, da das iſraelitiſche (noch nicht das jüdiſche) 
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Volt zu den das äußere Weltgeſchick beſtimmenden 
nie gehört hat. Es ſteht aber, wie wir jetzt beſtimmt 
wiſſen, hinter der hebräiſchen Literatur die größten— 
teils verſunkene alter orientaliſcher Kulturvölker, vieles 
in der Bibel iſt nur angeeignet und weitergeleitet, 
wofür wir dem iſraelitiſchen Volke aber natürlich 
dankbar ſein müſſen. Die gewaltige Poeſie, die zweifel— 
los in der Bibel, im Alten Teſtamente ſteckt, hat uns 
Deutſchen vor allem Herder, in ſeinem Werke „Vom 
Geiſt der hebräiſchen Poeſie“, zum Verſtändnis ge— 
bracht. Dann iſt die Bibelkritit aufgetreten, und heute 
ſehen wir kaum noch ein Buch der Heiligen Schrift 
ſo, wie es erſcheint (man vergleiche: Zittel, „Ent— 
ſtehung der Bibel“, 2836-37). Es iſt natürlich hier 
nicht am Platze, die Ergebniſſe der bibliſchen Wiſ— 
ſenſchaft des genaueren mitzuteilen, es genügt zu 
ſagen, daß man die Abfaſſung der Fünf Bücher 
Moſis und der ſich anſchließenden Bücher Joſua, 
der Richter, Samuelis heute in die ſpätere Königs— 
zeit, etwa von 850 v. Chr. an, verlegt und eine end— 
gültige Redaktion der erſteren dureh Esra um 440 
v. Chr. annimmt. Der alles durchſetzende ſtrenge 
theokratiſche Geiſt des jüdiſchen Monotheismus erfüllt 
auch die Bücher der Könige, während die Bücher 
der Chronika mehr rein hiſtoriſch ſind. In alle 
hiſtoriſchen Bücher — und das iſt für uns hier aus— 
ſchlaggebend — ſind alte Lieder, wie ſie ſchon Herder in 
ihnen entdeckte, aufgenommen worden. Die Propheten, 
die ſeit 780 v. Chr. auftreten, kann man ſelbſtver— 
ſtändlich auch als Dichter anſehen. Amos, Hoſeas, 
18 
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Jeſaias, den man jetzt in zwei oder gar drei Per⸗ 
ſönlichkeiten auflöſt, Micha ſind die älteſten — Je⸗ 
ſaias iſt, aus dem Grundtext überſetzt (von Franz 
Herrmann), in der Univerſal-Bibliothek (846870). 
Dann folgten Zephanja, Nahum, Jeremias (um 
600), von dem man die Klagelieder ablöſt, Habakuk. 
Ezechiel verlegt man in die Zeit des Exils, Hag⸗ 
gai, Zacharja, Maleachi, Obadja und Joel 
in die Zeit nach dem Exil. Das aramäiſche Buch 
Daniel ſoll erſt 164 v. Chr. entſtanden ſein, das 
Buch Jonas iſt einfach eine Novelle ſpäterer Zeit. — 
Ob die Pſalmen wirklich zum Teil in die Zeit des Königs 
David (um 1000 v. Chr.) zurückgehen, und ob ihm 
einzelne von ihnen gehören, erſcheint jetzt auch zweifel 
haft; die Blüte der Pſalmendichtung verlegt man in die 
Zeit nach dem Exil und nimmt an, daß die jüngſten 
erſt in der Makkabäerzeit entſtanden ſind. Ihren dich⸗ 
teriſchen Wert bezweifelt man aber auch heute noch 
nicht, wenn man auch für den Geiſt des kraſſen Jah⸗ 
vismus weniger übrig hat. Der ganze Pſalter, aus 
dem Grundtext überſetzt, findet ſich auch in der Uni⸗ 
verſal⸗Bibliothek (ebenfalls von Franz Herrmann, 
3100). — Ganz entfernt hat die Kritik den Namen 
des Königs Salomo (993-953 v. Chr.) von den 
bibliſchen Büchern. Die Entſtehung des Hohen- 
liedes, das, wie man ſchon lange erkannt hat, ein 
erotiſches Hirtenidyll in dramatiſchen Wechſelreden iſt, 
der Sprüche Salomonis, des Predigers Salo— 
monis (Buch Kohelet) ſetzt man um 250-200 v. Chr., 
die der Weisheit Salomonis ſogar in das erſte 
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Jahrhundert nach Chriſti Geburt und läßt dieſe letz⸗ 
tere urſprünglich griechiſch abgefaßt ſein. Auch für 
das Buch Hiob, das gleichfalls dramatiſche Form hat 
und wertvolle Weltanſchauungsdichtung iſt, wird die Ent— 
ſtehung in der Zeit von 250—200 v. Chr. angenommen. 
Es iſt gleichfalls in die Univerſal-Bibliothek (404648) 
aufgenommen worden. Die Weisheit des Jeſus 
Sirach ſoll um 200 v. Chr. geſchrieben worden ſein. 
Von den Erzählungen und Novellen des alten Teſta⸗ 
ments gilt das Buch Ruth (4265) als die älteſte 
und dichteriſch wertvollſte. Beim Buch Eſther erkennt 
man am deutlichſten die Herkunft aus dem babyloni- 
ſchen Mythus. Die Geſchichten von der keuſchen 
Suſanna, von Tobias, von der Judith und auch 
das erſte Buch der Makkabäer werden in das letzte 
Jahrhundert vor Chriſti Geburt verlegt. 

Ganz genau feſtzulegen, wie das Verhältnis der 
hebräiſchen zur babyloniſchen oder, genauer, zur ſu— 
meriſch-akkadiſchen und zur ägyptiſchen Litera- 
tur iſt, wird ſchwerlich je gelingen. Die Kultur der 
Sumerer, eines wahrſcheinlich ariſchen Volkes, ſetzt 
man um 2500 v. Chr. — ſie wurde dann von den 
ſemitiſchen Akkadern, den älteren Babyloniern, über— 
nommen und beſtand auch unter den jüngeren Baby— 
loniern, den Chaldäern, noch fort, ſo daß ſogar noch 
während der babyloniſchen Gefangenſchaft aus ihr 
entlehnt werden konnte. Durch die Entzifferung 
der Keilſchrift haben wir drei bedeutſame ſumeriſch⸗ 
akkadiſche Fragmente kennen gelernt: „Der Kampf des 
Gottes Marduk mit der Göttin der Finſternis Tiamat“, 

1855 
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„Die Höllenfahrt der Iſtar“ und das Gilgameſch— 
Epos, das mit den indogermaniſchen Nationalepen 
Verwandtſchaft hat. Außerdem finden ſich noch lyriſche 
Dichtungen, Hymnen, Gebete, Bußpſalmen, von denen 
die hebräiſchen Pſalmen recht wohl abſtammen können, 
auch Lehrdichtung, Sprüche, Fabeln und vieles in 
Proſa wie die Geſetze des Königs Hammurabi (um 
2250 v. Chr.). — Auch die altägyptiſche Dichtung 
weiſt Hymnen auf Götter und Könige auf, die ſchon 
in der Form, dem Parallelismus, an die hebräiſchen 
gemahnen. Sehr berühmt iſt das ägyptiſche Toten— 
buch (1842 von Lepſius herausgegeben), in dem ſich 
Gebete, Hymnen, Zauberformeln, Götterreden uſw. 
befinden. Auch Spruchſammlungen wie die des Ptah— 
Hotep (um 2500 v. Chr.) und Prophezeiungen wie 
die des weiſen Epu finden ſich. Weltliche Dichtung 
iſt dann beiſpielsweiſe der Hymnus auf den Sieg 
Königs Ramſes II. (um 1300) über die Hethiter. 
Dann gibt es Liebeslieder, Volksmärchen, didaktiſche 
„Unterweiſungen“, ſelbſt ſchon Satiriſches. Es iſt 
klar, daß von Agypten mancherlei nach Paläftina 
hinüberwirken mußte. 

Das jüdiſche Volk, das man alſo mit dem alten 
iſraelitiſchen nicht ohne weiteres zuſammenwerfen darf, 
hat ſich während und nach dem Exil gebildet. Wie 
der ganze Orient geriet auch Paläſtina dann unter 
den helleniſtiſchen Einfluß, die Überſetzung der Bibel 
ins Griechiſche (Septuaginta) iſt ſchon um 275 v. Chr. 
begonnen worden, und der jüdiſche Philoſoph Philo 
von Alexandrien (20 vor bis 50 nach Chr.) und der 
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Hiſtoriker Joſephus (37 96 n. Chr.) haben ihre Werke 
griechiſch geſchrieben. Auch das Neue Teſtament iſt 
ja (mit Ausnahme des Evangeliums Matthäi, das 
urſprünglich im aramäiſchen Volksdialekt abgefaßt 
war) von Haus aus griechiſch (in die Sprache der 
Gegenwart überſetzt von Curt Stage, 3741—45). Auf 
Evangelienkritik können wir uns hier ebenſowenig ein— 
laſſen, wie auf Bibelkritik überhaupt (man vergleiche 
wieder Zittel). Markus gilt noch immer als das 
älteſte Evangelium, Lukas wird nach wie vor auch 
die Apoſtelgeſchichte zugeſchrieben, Johannis Nameiſt 
ſowohl vom Evangelium wie von der Offenbarung, 
die um 100 n. Chr. entſtanden ſein ſoll, entfernt. Es 
braucht nicht geſagt zu werden, daß alle dieſe Werke 
auch vom dichteriſchen Standpunkte betrachtet werden 
können. Das gilt auch von den Briefen, von denen 
man Paulus die Mehrzahl der unter ſeinem Namen 
gehenden gelaſſen hat — der Hymnus auf die Liebe 
im Korintherbriefe iſt ja gewiß lyriſch und vieles 
andere lyriſch-didaktiſch. — Vom Neuen Teſtament 
her entwickelt ſich die chriſtliche ſyriſche Literatur, 
die nicht unbedeutend iſt und Dichter wie Barde— 
ſanes (um 200 n. Chr.), Afrem (Ephraim) der Syrer 
(306—375) und Jakob von Serug (451 —521) auf- 
weiſt. Sie wirkt wieder auf andere chriſtliche Litera— 
turen wie die armeniſche hinüber. — Die hebräifch- 
jüdiſche Literatur wird ja dann zur Talmud-Literatur 
und ungeheuer umfangreich. Die Entſtehung des Tal⸗ 
mud verlegt man in die erſten Jahrhunderte chriſtlicher 
Zeitrechnung und nach Jeruſalem und Babylon und 
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findet in dem „Haggada“ genannten Teil auch man⸗ 
ches Poetiſche. In der Univerſal-Bibliothek ſind „Licht⸗ 
ſtrahlen aus dem Talmud“ (won J. Stern, 1733) ent⸗ 
halten. Jüdiſche Dichter hat es im mittelalterlichen 
Spanien unter der Maurenherrſchaft gegeben: Sa⸗ 
lomon ibn Gabirol (etwa 10201070), Jehuda 
ben Halevi (um 1085-1140), der bedeutendſte, 
Moſe ibn Esra und Juda ben Salomo Al⸗ 
chariſi (1170—1230) ſind die berühmteſten Namen. 
Natürlich könnte man auch den Philoſophen Moſes 
ben Maimon (Maimonides, 1135 —1204) hier nennen 
und ſelbſt ſeinen größeren Nachfolger Baruch (Bene⸗ 
dikt) Spinoza (1632-1677), ſchließlich auch noch neuere 
Dichter. Aber die neueren jüdiſchen Dichter wollen 
alle bei den Völkern behandelt ſein, in deren Sprache 
fie dichten; was noch hebräiſch oder yiddijch ſchreibt, 
erſcheint im ganzen doch als Kurioſität. 


Die ehineſiſche und die japaniſche Dichtung. Peru. 


Die chineſiſche Literatur iſt, ſeitdem die ſumeriſch⸗ 
akkadiſche und die ägyptiſche aufgedeckt ſind, nicht 
mehr die älteſte der Menſchheit, aber ihre Wichtigkeit 
iſt ſehr groß, da fie vollſtändiger als jede andere er⸗ 
halten iſt, eben weil der Kulturzuſammenhang in China 
trotz Mongolenherrſchaft uſw. nie vollſtändig unter⸗ 
brochen wurde. An der Spitze der chineſiſchen Li⸗ 
teratur ſteht für uns jetzt der Weiſe Kong fu Tſe 
(Confucius, 550—479 v. Chr.), der die fünf heiligen 
Bücher der Chineſen: Jih-king (Buch der Wand⸗ 
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lungen), Schu⸗king (Buch der Urkunden), Schi⸗king 
(Buch der Lieder), Li⸗ki (Buch der Gebräuche) und 
Tſchun⸗tſiu (Frühling und Herbſt) geordnet hat. Für 
die Geſchichte der Dichtung iſt ſelbſtverſtändlich Schi⸗ 
king das wichtigſte, das über dreihundert alte Lieder 
enthält, die noch für uns großen Reiz haben. Nach einer 
lateiniſchen Überſetzung des Jeſuiten Lacharme von 
1773 hat es Rückert in deutſchen Verſen wiedergegeben; 
die Überſetzung von Viktor von Strauß geht dann 
auf die Originale zurück. Die Univerſal-Bibliothek 
bringt „Chineſiſche Gedichte“ (deutſch von Adolf Seu- 
bert, 738), unter denen ein gut Teil der alten volks⸗ 
tümlichen Poeſien iſt. — Auch ſpäterhin bleibt die 
Lyrik im Mittelpunkt der chineſiſchen Dichtung, und 
ſelbſt die Kaiſer verſchmähen nicht, ſich an ihr zu 
beteiligen. Kiü Jan (322 295 v. Chr.), Mei Scheng 
(geſt. 140 v. Chr.), der Kaiſer Wu Ti (156-87 v. Chr.) 
ſind berühmte ältere Lyriker. Von den Späteren iſt 
jetzt Li Tai Po (698 — 762 n. Chr.) der geprieſenſte 
und bekannteſte, der in manchem Betracht wirklich an 
moderne Dichter wie Byron und Muſſet erinnert. 
Der größte Lyriker der neueren Zeit ſoll Juan Tſe 
Tſai (1716-1797) fein, der fruchtbarſte iſt der Kaiſer 
Kien Lung (1710-1799), der 34000 Gedichte ge⸗ 
ſchrieben haben ſoll. — Außer Lyrik weiſt die chine- 
ſiſche Literatur dann auch noch Romane und Dramen 
auf, und ſchon Goethe hat von beiden etwas gekannt. 
Der berühmteſte Roman, von nationaler Bedeutung, 
iſt „Die Geſchichte der drei Reiche“, um 1300 
entſtanden. Dann wird noch „Die Geſchichte des 
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Flußufers“ (oder „Die beiden Flußufer“ geprieſen, 
als deren Verfaſſer Schi Nai Ngan genannt wird, 
und von der die Univerſal-Bibliothek in „Wie Lo-Ta 
unter die Rebellen kam“ (4546) einen Auszug hat. 
Ein dritter bekannter, ein Sittenroman, iſt „Der 
Traum in der roten Kammer“. Es gibt auch 
recht bedenkliche Romane. Die berühmteſten chine— 
ſiſchen Novellenſammlungen find das „Kin-ku-ki⸗ 
kuan“ („Geſchichten aus alter und neuer Zeit“, von 
Eduard Griſebach ins Deutſche überſetzt), und die 
„Seltſamen Geſchichten aus der Zuflucht“, von Pu 
Sung Ling (17. Jahrhundert). — Das erſte in Eu— 
ropa bekannt gewordene chineſiſche Drama iſt „Die 
Waiſe aus dem Hauſe Tſchao“, von Voltaire als 
„Die chineſiſche Waiſe“ bearbeitet. Außerdem ſind 
noch „Die Geſchichte des Weſtflügels“, „Die Geſchichte 
einer Laute“, „Hoei-lan-ki“ (Der Kreidekreis, deutſch 
von Wollheim, 768) in Europa bekannt. Es ſoll 
Hunderte von chineſiſchen Dramen geben. Ob auch 
die erſtarrte chineſiſche Dichtung jetzt, nachdem China 
Republik geworden iſt und Anſchluß an die europä— 
iſchen Kulturen gefunden hat, neu erwachen wird, 
werden wir abwarten müſſen. 

Die japaniſche Literatur ſteht jetzt ſchon unter 
europäiſchem Einfluß. Sie war, wie die ganze japa⸗ 
niſche Kultur, zunächſt von der chineſiſchen abhängig, 
ſo daß in Japan ſogar chineſiſch gedichtet wurde, 
machte ſich dann aber ſelbſtändig. Große Inrifche 
Anthologien ſtehen an ihrer Spitze. Die japaniſche 
Lyrik hat ſehr eigentümliche Formen, wie das Tanka, 
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formell entfernt an das Sonett, inhaltlich etwa au 
das griechiſche Epigramm erinnernd, das Renga 
(Kettengedicht) und das Hakai (Epigramm). Die japa- 
niſchen Lyriker hier alle namentlich aufzuführen iſt 
wohl kaum angebracht. Neben der Lyrik haben die 
Japaner auch Romane, die Monogataris heißen, und 
Tagebuchdichtungen, Nikkis, die zum Teil von Frauen 
geſchrieben ſind. Die neuere Entwicklung, ſeit dem 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts, pflegt vor allem 
den Roman. So hat Japan in Bakin (1767—1848) 
auch ſeinen Walter Scott. Auch eine dramatiſche 
Entwicklung weiſt Japan auf, ja, man hat ſogar von 
einem japaniſchen Shakeſpeare geredet, der Tſchika— 
matſu Monzaimon heißt (1653 — 1724). — Die 
Zahl der modernen, europäiſch beeinflußten Dichter 

iſt ſchon ſehr groß, aber auch hier erübrigt ſich die 
Angabe der Namen. Die Univerſal-Bibliothek hat 
ein Bändchen „Japaniſche Novellen und Gedichte“ 
(4747), das als Einleitung einen Abriß der japani— 
ſchen Literatur bringt. 

In Herders „Stimmen der Völker in Liedern“ 
ſchließt das ſechſte Buch, „Lieder der Wilden“, mit 
zwei peruaniſchen Gedichten ab. Aus der peruani- 
ſchen Inkazeit haben wir auch ein Originaldrama, 
„Ollanta“, das Albrecht Graf Wickenburg nach 
J. J. Tſchudis wörtlicher Verdeutſchung metriſch be- 
arbeitet hat (3253). Wilde find die alten Peruaner 
alſo wohl kaum geweſen. 
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Zehntes Kapitel. 
Die Dichtung der Griechen und Römer. 


Die einzigen Literaturen, die man, von einigen 
kleineren abgeſehen, wirklich als „tot“ oder abgeſchloſ⸗ 
ſen bezeichnen kann, ſind die der Griechen und Römer 
— beide Volksſtämme ſind eben zugrunde gegangen, 
mögen ſich die Neugriechen auch als Nachkommen der 
alten Hellenen und die Italiener als Nachkommen der 
Römer betrachten. Aber was die Wirkung anlangt, ſo 
ſind die griechiſche und die römiſche Literatur heute noch 
ſo lebendig wie einſt: jeder europäiſche Gebildete muß 
ſozuſagen durch fie hindurch, und immer wieder be- 
gegnen wir auch noch in der modernen Literatur⸗ 
bewegung ihren Einflüſſen, wenn auch die vollſtändige 
Herrſchaft, die fie in dem Renaiſſancezeitalter übten, 
nun wohl vorüber iſt. Was im beſonderen den Ein⸗ 
fluß der griechiſchen Literatur anlangt, ſo iſt er zwei⸗ 
fellos oft ſehr günſtig geweſen. 


Die griechiſche Dichtung. 


Die griechiſche Literatur iſt uns Deutſchen, wie 
ich glaube, die ſympathiſcheſte von allen fremden, wir 
finden in ihr am meiſten von unſerem eigenen Weſen 
oder dem, wonach unſere Sehnſucht geht, wieder. Das 
liegt vielleicht daran, daß die alten Griechen derjenige 
ariſche Volksſtamm waren, der den Germanen am 
nächſten ſtand. Jedenfalls haben ſie eine wunderbare 
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Entwicklung gehabt — das zeigt auch ihre Dichtung, 
in der jede poetiſche Gattung zu voller Entfaltung 
gediehen iſt, zuerſt das Epos, dann die Lyrik, darauf 
das Drama, zuletzt der Roman. Vor dem Epos wird 
natürlich noch eine „choriſche Urpoeſie“ liegen — es 
ſind uns ja alte Sängernamen wie Orpheus, Linos, 
Muſaios überliefert — und auch das von Rhapſoden 
geſungene Einzellied ausgebildet worden ſein, aber 
man tut doch gut, die griechiſche Dichtung nach wie 
vor mit dem großen Namen Homeros zu beginnen 
und „Ilias“ und „Odyſſee“ als vollendete Kunſt⸗ 
werke anzuſehen. Sieben Städte ſtritten ſich bekannt⸗ 
lich um die Ehre, den Homer geboren zu haben, doch 
darüber, daß er oder ſeine Dichtung vom ioniſchen 
Kleinaſien, von Smyrna oder Chios, ausgegangen, iſt 
man ſich einig, mag auch die Sage vom blinden 
Homeros und was ſich ſonſt an den Namen knüpfte, 
der Ordner, Sammler, Vollender bedeuten kann, aber 
doch recht wohl auch als Eigenname zu halten iſt, 
als überwunden gelten. Auch die Zeit, in der Homer 
gelebt haben ſoll, 840 etwa vor Chriſti Geburt, er- 
ſcheint heute noch glaubwürdig; denn der Trojaniſche 
Krieg, aus dem die beiden großen Epen erwachſen 
ſind, liegt im zwölften Jahrhundert v. Chr., und daß 
das Epos mehrere Jahrhunderte braucht, um zu wer- 
den, aber freilich auch nicht allzuweit von ſeinem ge— 
ſchichtlichen Urſprunge entfernt ſein darf, um ſich 
großzügig zu bilden, lehren die dichteriſchen Entwick— 
lungen auch anderer Völker. Es iſt bekannt, daß der 
große deutſche Philolog Friedrich Auguſt Wolf in 
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ſeinen „Prolegomena ad Homerum“ (1795, deutſch von 
Hermann Muchau, 4984 —86) die Einheit des Homer 
leugnete und damit das ſchöne „Xenien“-Epigramm: 
„Sieben Städte zankten ſich drum, ihn gebdren zu haben, 
Nun, da der Wolf ihn zerriß, nehme ſich jede ihr Stück“ 
auf ſich herabzog. Auguſt Wilhelm Schlegel hat die 
Wolfſchen Anſchauungen knapp folgendermaßen zuſam⸗ 
mengefaßt: „Die Homeriſchen Geſänge ſind demnach 
urſprünglich nicht geſchrieben worden, auch nicht als 
ſolche große Ganze komponiert, ſondern einzeln in 
größeren oder kleineren Teilen entſtanden. Nachher 
haben ſie ſich im Munde der Rhapſoden erhalten, 
einer Dichterſchule, deren Hauptgeſchäft es war, Ho— 
meriſche Geſänge, von ihnen Rhapſodien genannt, 
abzuſingen. Dies geſchah beſonders in Kleinaſien; 
nach dem eigentlichen Griechenland wurden die da— 
mals, wie es ſcheint, verſchollenen Geſänge zuerſt 
wieder von Lykurg gebracht. Hierauf machte ſich Solon 
um ſie verdient, indem er beim Abſingen der Rhap⸗ 
ſodien Folge und Zuſammenhang empfahl. Die ſchrift⸗ 
liche Abfaſſung und gegenwärtige Zuſammenſetzung 
der beiden Werke aber verdanken wir dem atheniſchen 
Tyrannen Piſiſtratus, um die ſechzigſte Olympiade. 
Man muß ſich dies fo denken, daß die „Ilias“ und 
‚Ddyfjee‘ durch Auswahl der zueinander gehörigen 
Rhapſodien aus einer großen Menge vorhandener, 
durch Wegſchneidung des Überflüſſigen, auch wohl 
Ausfüllung der Lücken zuſtande gebracht ward; und 
natürlich ſchreibt man dem Piſiſtratus ſelbſt zu, was 
er durch mitlebende Dichter ausführen ließ. Dieſer 
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urſprüngliche Text wurde nachher von den Diaſkeuaſten 
auspoliert und zur vollkommenen Einheit verarbeitet, 
und endlich durch Grammatiker und alexandriniſche 
Kritiker geſichtet und gereinigt, in welcher Geſtalt er 
letzlich auf uns gekommen.“ Die Wolfſche Theorie, 
die ſehr lange bei den Philologen geherrſcht hat und 
auch auf andere Epen angewandt worden ift, erſcheint 
heute im ganzen wieder aufgegeben, ja, man geht nun 
ſoweit, in der homeriſchen Dichtung nicht mehr Volks— 
poeſie (in dem Sinne, daß das ganze Volk an der 
Ausbildung der Sage mitgearbeitet hat und dem ſpä— 
teren Schöpfer Einzellieder vorgelegen haben), ſondern 
nur noch „Kunſt“ zu ſehen. Jedenfalls hat die philo— 
logiſche Betrachtung den Dichtungen ſelber nichts an— 
haben können, ſie wirken immer noch wie Natur, alle 
andere epiſche Dichtung der Weltliteratur durch Jugend— 
friſche und zugleich plaſtiſche Kraft überragend. Der 
klaſſiſche Überfeger Homers iſt für uns Deutſche immer 
noch Johann Heinrich Voß, und die Univerſal-Biblio⸗ 
thek hat denn „Ilias“ und „Odyſſee“ in ſeiner Über— 
‚fegung (251—53 und 281—83). — Unter dem Namen 
Homers gehen ferner noch vierunddreißig Hymnen 
und ſechzehn Epigramme, ſowie das parodiſtiſche Epos 
„Froſchmäuſekrieg“ (deutſch von Max Oberbreyer, 873). 
Die Hymnen haben mit dem Dichter der „Ilias“ 
und „Odyſſee“ ſchwerlich etwas zu tun, obgleich in 
einer von ihnen der Blinde von Chios vorkommt: 
ſie bilden mit verwandten Dichtungen die erſte (or- 
phiſche) Stufe griechiſcher Lyrik. Und auch der „Froſch— 
mäuſekrieg“ iſt natürlich nicht homeriſch, man weiß, 
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daß das parodiſtiſche Stadium epiſcher Dichtung immer 
(ziemlich lange) nach der Heldendichtung eintritt. Aber 
unmittelbar an Homer ſchließen ſich wohl die joge- 
nannten „Kykliker“ an, die, indem ſie verwandte 
Stoffe behandelten, den Kreis rundeten, wie wir das 
auch in unſerer mittelalterlichen Dichtung nach Nibe⸗ 
lungenlied und Gudrun haben. Es werden uns eine 
Anzahl von Namen überliefert, erhalten iſt aber von 
ihnen nichts, nur im griechiſchen Drama, das ja die 
homeriſche Welt nach manchen Seiten ausbaut, mag 
noch die eine oder die andere ihrer Erfindungen anzu⸗ 
treffen ſein. — Etwa hundert Jahre nach Homer lebte 
Heſiodos (aus Askra in Böotien, etwa 770— 700), das 
Haupt einer böotiſch-lokriſchen Dichterſchule, die zu 
der ioniſchen Homers in einem ziemlich ſchroffen 
Gegenſatze ſteht. Heſiod iſt Bauerndichter und Didak— 
tiker, doch aber hat ſeine Poeſie zum epiſchen Geiſte 
und auch zum hymniſchen Beziehungen, mag auch die 
bäuriſche Nüchternheit oft genug hervortreten. Die 
Hauptwerke Heſiodos' find „Werke und Tage“, ſozu— 
ſagen ein Buch vom ländlichen und kleinbürgerlichen 
Leben, und die „Theogonie“, ein Lehrgedicht von der 
Weltſchöpfung und der Herkunft der Götter mit Be— 
ſchreibung ihrer Heiligtümer — Homer und Heſtod, 
hat ſpäter Herodot geſagt, hätten den Griechen ihre 
Götter gemacht. Außer den genannten Werken werden 
dem böotiſchen Dichter noch der beſchreibende „Schild 
des Herakles“ und der ſogenannte „Frauenkatalog“, 
eine Art genealogiſchen Epos', zugeſchrieben. 

Die griechiſche Lyrik, die dann entſtand und in 
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den Vordergrund der dichteriſchen Entwicklung trat, 
hängt mit dem Epos inſofern zuſammen, als ſie 
deſſen Form, den Hexameter, übernahm, ſo freilich, 
daß ſie jedesmal den zweiten Vers um einen Fuß 
verkürzte, wodurch ſich die aus Hexameter und Pen⸗ 
tameter gebildete Form des Elegeions entwickelte — 
nach ihr heißt die erſte Periode der griechiſchen Lyrik 
die elegiſche. Darauf wurden die jambiſchen und 
trochäiſchen Versarten erfunden, und es kam die 
jambiſche Periode. Endlich ſchuf man bei den Aeolern 
und Dorern die Lyrik in Strophenform, die meliſche Lyrik 
(von melos - Lied). Man hält die drei Richtungen noch 
heute ziemlich ſtreng auseinander, doch iſt es zeitlich 
nicht vollſtändig möglich. Als der älteſte Elegiendichter 
wird Kallinos von Epheſus (um 700) genannt. 
Archilochos von Paros (um 700 oder 650) hat zunächſt 
elegiſch gedichtet, dann aber, wie es heißt, Jambus 
und Trochäus erfunden und nun eine große Viel— 
ſeitigkeit entwickelt. Leider iſt von ſeinen Hymnen, 
Dithyramben, Päanen, Elegien, jambiſchen Spott— 
gedichten, die ſogar Menſchen in den Tod getrieben 
haben ſollen, wenig erhalten. Aus Aphidnä in Attika 
ſtammte Tyrtaios (um 650 oder 630), von dem die 
Sage berichtet, daß ihn die Lakedämonier noch Sparta 
berufen hätten, um ihre Jugend im zweiten meſſeni⸗ 
ſchen Kriege zu neuer Begeiſterung zu entflanımen. . 
Seine Poeſie iſt in der Tat kraftvoll und gibt ein 
lebhaftes Bild des Kampfes. — Simonides von 
Amorgos (um 650) geißelt in einem jambiſchen 
Gedicht die Fehler der Frauen ſehr ſcharf. Elegiker 
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iſt Solon, der Geſetzgeber Athens (639 — 559), deſſen 
Gedichte weſentlich politiſchen Charakter tragen, wie 
auch zum Teil die des Theognis von Megara (um 
500), der ein ſchroffer Konſervativer war. Es ſind 
viele Gnomen von ihm überliefert, auch Trink- und 
Liebesſprüche, die ihm nach Anſicht der modernen 
Wiſſenſchaft ſchwerlich alle gehören. Hipponax von 
Epheſus (aus derſelben Zeit) war angeblich der 
Erfinder des Choliambus, des hinkenden Jambus, 
und hauptſächlich Strafdichter. — Die meliſche Lyrik 
beginnt mit Terpandros von Lesbos und Alk— 
man von Sparta (um 650). Von dem letzteren be— 
figen wir noch einen ſeiner geprieſenen Jungfrauen— 
chöre. Arion, auch ein Lesbier (um 625), durch die 
Delphinſage bekannt, ſoll nach Herodot den Dithy— 
rambus des Dionyſoskults erfunden haben. — Mim-— 
nermos von Kolophon (um 600) gilt als der Dichter, 
der der Elegie den ihr ſeither verbliebenen klagenden 
Charakter verliehen habe, doch ſpricht man ihm heute 
mancherlei ab. Die beiden berühmteſten lesbiſchen 
Dichter ſind Alkaios von Mytilene (um 600) und ſeine 
jüngere Zeitgenoſſin Sappho. Nach Alkaios heißt ja, 
wie auch nach der Sappho, eine bekannte Strophe, 
und er iſt im beſonderen das Vorbild Horazens ge— 
weſen. Wir haben von ihm noch Kampf-, dann 
Trink⸗ und Liebeslieder, und vor allem ſein Natur— 
gefühl berührt uns noch ganz friſch. Auch Sappho 
wirkt auf uns noch ganz unmittelbar, ſie war wirk— 
lich eine große Dichterin, die die verſchiedenſten 
Töne, von ergreifender ſeeliſcher Leidenſchaft bis zur 
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anmutigen Schalkhaftigkeit auf ihrer Leier hatte. — 
Von Steſichoros aus Himera in Sizilien (um 600) 
ſoll die dreiteilige Ordnung des Chors in Strophe, 
Gegenſtrophe und Epode ſtammen, und er ſoll auch die 
Anfänge der Hirtenpoeſie gebracht haben. Ibykos aus 
Rhegion in Großgriechenland (um 530), der am Hofe 
des Tyrannen Polykrates von Samos lebte und der 
Sage nach durch Mörderhand fiel („Die Kraniche des 
Ibykos“), war vornehmlich Erotiker. Gleichfalls am 
Hofe des Polykrates und dann bei den Peiſiſtratiden Hip⸗ 
pias und Hipparch in Athen hat Anakreon von Teos 
(geſt. 514) gelebt, der auch Erotiker war, aber nicht der 
ſüßliche Sänger des Weins und der Liebe, als der 
er uns nach den ihm meiſt untergeſchobenen anafreon- 
tiſchen Gedichten (deutſch von A. H. Junghans, 416) 
vorſchwebt. Eben dieſe anakreontiſchen Gedichte haben 
in allen Literaturen Schule gemacht — ſie werden 
jetzt in die römiſche Zeit verlegt. — Der letzte der 
berühmten griechiſchen Fürſtendichter iſt Simonides 
von Keos (556-468), der ebenfalls am Hofe der 
Peiſiſtratiden und dann an dem Hierons von Syrakus 
lebte. Er war gleichfalls Erotiker, doch wurde ihm auch 
das berühmte Epigramm auf die Schlacht bei den 
Thermopylen zugeſchrieben. Mit Bacchylides, einem 
Neffen des Simonides, und Jon von Chios verläuft 
die griechiſche Lyrik ins Perikleiſche Zeitalter. — Es 
iſt dann nur noch eine bedeutende Erſcheinung zu be— 
trachten, die des Böotiers Pindaros (aus Kynoskephalä 
bei Theben, 522—448). Auch er lebte eine Zeitlang 
am Hofe Hierons von Syrakus, aber er war nichts 
19 
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weniger als ein Hofdichter, ſondern der Schöpfer feier— 
licher Feſtgeſänge. Es find von ihm dreiundvierzig Epi⸗ 
nikien erhalten, Siegeslieder auf die Sieger in den olym— 
piſchen, pythiſchen, nemziſchen und iſthmiſchen Spielen, 
„großartige hymniſche Chöre“, wie es in meiner „Ein- 
führung in die Weltliteratur“ heißt, „jeder ein kleines 
Kunſtwerk, in dem der Preis des Siegers, ſeines Ge- 
ſchlechts, ſeiner Vaterſtadt und ihrer Götter im Anſchluß 
an ein gedankliches Thema in ſchwungvollſter Weiſe 
durchgeführt wird“. Pindars Tätigkeit beſchränkte ſich 
nicht auf dieſe Epinikien, er ſchuf auch andere lyriſche 
Chordichtungen, von denen aber nur Fragmente er⸗ 
halten find. Er iſt bei der hohen Würde und der muſikali⸗ 
ſchen Schönheit ſeiner Dichtungen ſchwer überſetzbar. 
— Neben der eigentlich lyriſchen ſteht auch noch eine 
philoſophiſche Dichtung, der u. a. Kenophanes aus 
Kolophon (etwa 575—480), Parmenides von Elea 
(um 500) und Empedokles von Agrigent (492-432), 
deſſen teilweis erhaltenes Gedicht über die Natur 
ſpäter den Römer Lueretius beeinflußte, gehuldigt 
haben. Hier wäre dann auch der Fabeldichter Aiſo— 
pos (Aeſop, angeblich ein Phrygier, Mitte des ſechſten 
Jahrhunderts) zu nennen, der aber in Proſa ſchrieb, 
wie die berühmten älteren Philoſophen Thales von 
Milet, Pythagoras von Samos uſw. vor ihm. 

Auf die Blüte des griechiſchen Epos und der griechi— 
ſchen Lyrik folgt danneine Höchſtentwicklung des griechi— 
ſchen Dramas. Sie liegt nach den Perſerkriegen, die ſozu— 
ſagen die Höhe der griechiſchen Geſchichte, die glän— 
zendſte Bewährung griechiſcher Heldenkraft bezeichnen, 
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und erſtreckt ſich ins Perikleiſche Zeitalter (450-429) 
hinein, das als die griechiſche Kulturperiode zar’ Zyoynı 
erſcheint, aber freilich auch ſchon die Anfänge des 
politiſchen und ſittlichen Verfalls aufweiſt. Das grie— 
chiſche Drama ging von der Chorlyrik aus und be— 
hielt auf lange hinaus (die Tragödie, das Satyrſpiel 
immer) die Beziehungen zum religiöſen Kultus, zu der 
Dionyſosfeier, die nach Herodots Bericht der Tyrann 
Peiſiſtratos im Jahre 534 v. Chr. in Athen eingeführt 
hatte. Indem der Dichter Theſpis (aus dem Wein- 
gau Ikaria bei Athen, um 530) dem ſchon mit Tanz 
und Mimik verbundenen Chorliede einen Antworter 
entgegenſtellte, wurden Drama und Schauſpieltunſt 
geboren, und die Entwicklung ging nun ſehr raſch vor 
ſich; neben dem Dionyſos-Mythos brachte man bald 
andere Mythen zur Darſtellung und ſtatt der Chöre 
von Satyrn ließ man dann auch Greiſe, Krieger, 
Frauen uſw. auftreten. Das beſondere Satyrſpiel, 
das ſpäter regelmäßig den tragiſchen Zyklus abſchloß, 
ſoll ein jüngerer Zeitgenoſſe des Theſpis, Pratinos, 
erfunden haben, und ferner werden noch Choirilos 
und Phrynichos als Weiterentwickler des Dramas 
genannt. Der wahre dichteriſche Begründer der grie— 
chiſchen Tragödie iſt aber Aiſchylos (Aeſchylus, geb. 
525 v. Chr. zu Eleuſis, geſt. 456 zu Gela auf Sizi⸗ 
lien), der den zweiten Sprecher und damit den Dialog 
in das Drama einführte und die große Form der 
Tetralogie (drei Tragödien und das Satyrſpiel) ſchuf. 
Er ſoll ſich ſchon um 500 an dem tragiſchen Wett— 
kampf der attiſchen Dichter beteiligt haben und focht 
497 
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dann in den Schlachten bei Marathon, Salamis und 
Platää. Um 475 und wieder 470 war er beim König 
Hieron von Syrakus, um dort Dramen zur Auffüh⸗ 
rung zu bringen. Im Jahre 468 unterlag er zum 
erſten Male ſeinem jungen Nebenbuhler Sophokles, 
hatte aber ſpäter noch wieder, ſo 459 mit der „Ore⸗ 
ſteia“, gewaltige Erfolge. Konſervativ geſinnt, ſoll er 
ſeine Vaterſtadt dann wegen des Anwachſens der 
Demokratie verlaſſen haben und auf Sizilien durch 
eine von einem Adler fallen gelaſſene Schildkröte, die 
ihm aufs Haupt fiel, getötet worden ſein. Die Zahl 
der Dramen, die er verfaßt, wird auf neunzig ange⸗ 
geben. Davon ſind ſieben erhalten geblieben: „Die 
Perſer“ (472, wie alle ſpäteren von Hans von 
Wolzogen überſetzt, 1008), „Die Schutzflehenden“ 
(1055), „Die Sieben gegen Theben“ (467, 1025), 
„Der gefeſſelte Prometheus“ (988), die „Oreſtie“, 
die aus „Agamemnon“ (1059, metriſch überſetzt von 
W. v. Humboldt, 508), „Die Choephoren“ („Das 
Totenopfer“, 1063) und „Die Eumeniden“ (1097) 
beſteht. Die „Perſer“ ſtellen den Eindruck dar, den 
die Schlacht bei Salamis am perſiſchen Hofe macht, 
die „Schutzflehenden“ ſchildern die Ankunft der ver- 
folgten Danaiden beim König Pelasgos in Argos 
und den Schutz, den er ihnen gewährt — beide Stücke 
ſind alſo noch weſentlich lyriſch. Dramatiſcher ſind 
ſchon die „Sieben gegen Theben“, die den Kampf der 
von ihrem Vater verfluchten Brüder Eteokles und 
Polyneikes um Theben behandeln und ſchon vortreff— 
liche Charakteriſtit haben. Der „Gefeſſelte Prometheus“ 
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iſt, wie Schlegel ſagt, „die Darſtellung ſtandhaften 
Leidens, und zwar des unſterblichen Leidens eines 
Gottes“. Wir haben kaum noch etwas ſo gewaltig 
Packendes in der Weltliteratur. Die Höhe ſeiner 
dramatiſchen Kunſt hat Aeſchylus dann in den drei 
Stücken der „Oreſtie“ erreicht: das erſte ſtellt die Er⸗ 
mordung Agamemnons, das zweite die Rache des 
Oreſt an Klytämneſtra und Aegiſth, das dritte die 
Entſühnung des Muttermörders durch den atheniſchen 
Areopag dar. Auch die „Oreſtie“ iſt unvergleichlich, 
wie denn Aeſchylus überhaupt in der Weltliteratur 
ganz einzig daſteht. Nur etwa Dante, der ja aber 
kein Dramatiker war, kann man ihm gleichſetzen. — 
Sein Nachfolger Sophokles (zu Kolonos bei Athen 
496 geb. und 406 zu Athen geſt.) iſt ganz anderen Ge— 
präges. Will man ihn einem Späteren der Art nach 
vergleichen, ſo muß man wohl Goethe nennen, der 
auch begeiſtert über ihn geſprochen hat. Er nahm 
als Jüngling an der Siegesfeier nach der Schlacht 
bei Salamis teil und gewann ſeinen erſten drama⸗ 
tiſchen Sieg, über Aeſchylus, wie erwähnt, im Jahre 
468. Im beſonderen der Erfolg ſeiner „Antigone“ 
ſoll groß geweſen ſein, und die Athener ſollen ihn 
infolgedeſſen zum Feldherrn gegen die Samier gemacht 
haben. Als Dramatiker ſchreibt man ihm die Ein- 
führung des dritten Schauſpielers und noch mancher 
Verbeſſerungen des Dramas wie der Bühne zu, die 
dann auch Aeſchylus nutzte. Im ganzen ſoll er 123 
Stücke haben ſpielen laſſen, von denen, wie bei Aeſchy⸗ 
lus, ſieben auf uns gekommen ſind: „Aias“ (überſetzt 
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von Georg Thudichum, wie auch die ſpäteren, 677), 
„Philoktetes“ (709), „Die Trachinierinnen“ (670), 
„Elektra“ (711), „König Odipus“ (630), „Odipus in 
Kolonos“ (641), „Antigone“ (659). Die Form der 
geſchyleiſchen Tetralogie hat Sophokles nicht feſt— 
gehalten, jedes ſeiner Dramen ſteht ſelbſtändig für 
ſich da, wenn auch natürlich manche, wie die beiden 
Odipus⸗Dramen zuſammengehören. Der „Aias“ iſt 
die Tragödie verletzten Ehrgefühls, „Philoktet“ ſtellt 
die Mißhandlung dieſes unglücklichen Königs durch 
den Raub ſeines Bogens, aber auch die Sühne durch 
den Neoptolem, der ihn dann mit ſich nimmt, dar, die 
„Trachinierinnen“ behandeln den Untergang des Hera— 
kles durch die Eiferſucht der Dejanira. Ganz be— 
ſondere Aufmerkſamkeit hat immer die „Elektra“ ge— 
funden, da Aeſchylus (in den „Choephoren“) und 
auch Euripides denſelben Stoff behandelt haben. Schle— 
gel hebt im beſonderen „die himmliſche Heiterkeit bei 
einem ſo ſchrecklichen Gegenſtande“ — Elektra ſtiftet 
ja ihren Bruder Oreſt zum Morde der Mutter an —, 
„den friſchen Hauch von Leben und Jugend, der durch 
das Ganze hinweht“ hervor, und wir, die wir eine 
moderne perverſe Elektra kennen gelernt haben, müſſen 
ihm wohl recht geben. Die drei Dramen des Sopho— 
kles aus dem thebaniſchen Labdakidenmythus ſind dann 
doch wohl ſeine höchſten, der „König Odipus“ zumal, 
der das Hereinbrechen des ſchrecklichſten Geſchicks auf 
den Gatten der eigenen Mutter zeigt, iſt zweifellos das 
„dramatiſcheſte“ aller griechiſchen Dramen, während 
der „Odipus in Kolonos“ zur reinſten Verklärung 
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emporführt. Endlich muß die „Antigone“, die den 
Todesgang der unglücklichen Tochter des Odipus dar— 
ſtellt, wohl als das rührendſte griechiſche Drama be— 
zeichnet werden, wobei an die moderne Sentimen— 
talität freilich nicht gedacht werden darf. Faſt alle 
Beurteiler des Sophokles ſtimmen in der Empfin⸗ 
dung überein, der Hölderlin in dem bekannten Epi— 
gramm Ausdruck verliehen hat: 

„Viele verſuchten umſonſt, das Freudigſte freudig zu ſagen, 
Hier ſpricht endlich es mir, hier in der Trauer ſich aus“. 
Unſere modernen Philologen freilich haben an ihm 
allerlei zu tadeln und möchten beinahe den Euri— 
pides höher ſtellen, doch wird es nicht gelingen, 
Sophokles ſeinen Rang zu rauben: Iſt Aeſchylus 
(der Vergleich ſtimmt nur in bezug auf den Rang) 
der Shakeſpeare des griechiſchen Dramas, ſo iſt 
Sophokles der Goethe und Euripides etwa der Ibſen, 
und daß dieſer den Modernen „intereſſanter“ iſt, 
ändert an ſeiner wirklichen Stellung nichts. — 
Es iſt kein Zweifel, mit Euripides (aus Athen, 480 
bis 406) kam ſchon der Verfall des attiſchen Dramas. 
Er war angeblich am Tage der Schlacht bei Salamis 
geboren, genoß eine gründliche „ſophiſtiſche“ Bildung, 
trat 455 zum erſtenmal als Dichter auf, errang ſeinen 
erſten Sieg 450 und ſtand mit Sokrates in Verkehr. 
In ſeinem Alter ward er von dem König Archelaos 
nach Mazedonien berufen und ſoll dort, zu Arethuſa 
bei Amphipolis, von Hunden zerriſſen worden ſein. 
Es werden ihm im ganzen 92 Dramen zugeſchrieben, 
von denen achtzehn und ein Satyrſpiel erhalten ſind. 
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Die Tragödien heißen: „Alkestis“ (1337), „Der ra: 
ſende Herakles“, „Medea“ (849), „Hippolytos“ (oder 
„Phädra“), „Die Phöniſſen“ (Eteokles und Poly⸗ 
neikes, von Schiller teilweiſe überſetzt), „Iphigenie 
in Aulis“ (von Schiller überſetzt), „Elektra“, „Ore⸗ 
ſtes“, „Iphigenie in Tauris“ (787), „Rheſos“ (für 
unecht gehalten), „Hekabe“ (Hekuba, 1166), „Die 
Troerinnen“, „Andromache“, „Helena“, „Jon“ (3579), 
„Die Herakliden“, „Die Schutzgenoſſinnen“, „Die, 
Bacchantinnen“ (deutſch von Hans von Wolzogen, 
940). Das Satyrdrama des Euripides heißt „Kyklops“ 
und war das einzig erhaltene, bis man neuerdings 
ein größeres Bruchſtück der „Ichneuten“ (Fährten⸗ 
ſucher) des Sophokles auffand. Auf das Drama des 
Euripides näher einzugehen erübrigt ſich, da Racines 
„Andromache“ und „Phädra“, Goethes „Iphigenie“ 
und Grillparzers „Medea“ immerhin auf ſeine Stücke 
zurückweiſen, wenn fie natürlich pſychologiſch auch 
tiefer dringen. Der religiöſe Charakter der Tragödie 
iſt, was ſchon die Zurückdrängung des Chors anzeigt, 
bei Euripides faſt verſchwunden, er iſt Skeptiker und 
zum Teil Tendenzdichter, in der Ausführung rheto⸗ 
riſch und berechnend, freilich ungemein gewandt, vor 
allem als Schilderer von Leidenſchaften. — An Aeſchy⸗ 
lus, Sophokles und Euripides ſchließen ſich dann noch 
andere Tragiker an, von denen wir nur Philokles, 
einen Neffen des Aeſchylus, Jophon, Sophokles' 
Sohn, und den jüngeren Sophokles, des älteren 
Enkel, Agathon, einen Freund des Euripides, 
den Wieland zum Helden eines Romans machte, 
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nennen — von allen ſind höchſtens Fragmente er⸗ 
halten. Noch im Zeitalter König Philipps von Maze⸗ 
donien gibt es griechiſche Tragiker, aber nur noch 
entartete. Es iſt zu beklagen, daß von den drei 
Großen nicht etwas mehr erhalten iſt, aber ſie zu 
erkennen genügt doch das Vorhandene. 

Die griechiſche Komödie gipfelt in Ariſtophanes. 
Auch ſie hängt mit dem Dionyſoskult zuſammen, und 
Krates, Kratinos und Eupolis ſind die Vor— 
gänger des großen Atheners. Dieſer, Ariſtophanes 
(geb. 452 oder 444 v. Chr., geſt. zwiſchen 388 und 
385) begann ſeine dramatiſche Laufbahn im Jahre 
427 und ſchuf bis an ſeinen Tod. Wir haben von 
ihm noch elf Komödien: „Die Acharner“ (425, 1119), 
„Die Ritter“ (424), „Die Wolken“ (423), „Die Wej- 
pen“ (422), „Der Friede“ (421), „Die Vögel“ (414, 
1380), „Lyſiſtrate“ (411), „Die Thesmophoriazuſen“ 
(410), „Die Fröſche“ (405, 115%, „Die Ekkleſiazuſen“ 
(392), „Plutos“ (388). Alle dieſe Stücke ſtellen ſozu⸗ 
ſagen den Verfall Athens vom Peloponneſiſchen Kriege 
an dar und waren auch nur in einer Verfallsperiode 
möglich, da der geniale Satiriker ungeſunde Ver⸗ 
hältniſſe braucht, an die er anknüpfen kann. Aber 
Ariſtophanes iſt bei aller ſatiriſchen Tendenz wirk- 
licher, freier Geſtalter, und das ſtellt ihn ſo hoch. 
Den Inhalt der Stücke des Ariſtophanes gibt Schlegel 
ſehr kurz und treffend an: „Der „Friede“, die ‚Achar— 
ner“ und „Lyſiſtrate“ empfehlen unter mancherlei 
Wendungen den Frieden. Die ‚Weiber in der Volks— 
verfammlung‘ (Ekkleſiazuſen), die ‚Weiber am Feſte 
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der Thesmophorien' und wiederum „Lyſiſtrates ſcherzen 
mit anderen Nebenbeziehungen über die Verhältniſſe 
und Sitten des weiblichen Geſchlechts. Die ‚Wolken‘ 
verſpotten die Metaphyſik der Sophiſten (und auch 
den Sokrates), die „Weſpen' die Sucht der Athener, 
Rechtshändel zu führen und zu entſcheiden, die Fröſche“ 
handeln vom Verfall der tragiſchen Kunſt (bei Euri⸗ 
pides); ‚Plutus‘ iſt eine Allegorie von der unrechten 
Verteilung der Reichtümer. Die ‚Vögel‘ ſind von 
allen Stücken das ſcheinbar zweckloſeſte, und eben des- 
wegen eins der ergötzlichſten Stücke.“ Da fehlen nur 
die „Ritter“, die gegen den Demagogen Kleon ge— 
richtet ſind. In ſeiner Art iſt Ariſtophanes nie wieder 
erreicht worden, weder von Shakeſpeare in ſeinen 
romantiſchen Komödien, noch von Moliere in ſeinen 
Charakterſtücken: er iſt ein parodiſtiſches Genie, durch 
die Fülle genialiſcher Erfindung und die Kühnheit 
feines poetiſchen Witzes allen feinen Nachfolgern über- 
legen, dabei aber doch durchaus großer Künſtler, 
deſſen Formvollendung, wie Hebbel einmal ſagt, 
ſtrengſte Geſchloſſenheit und freieſtes Darüberſtehen 
zu gleicher Zeit bedeutet. Ein wenig erinnert Hol- 
berg mit ſeinem derben Realismus an ihn, und dann 
vielleicht noch unſer Neſtroy, der ſich ja aber in viel 
niedrigeren Regionen bewegt. — Ein Stück von 
Ariſtophanes, der „Plutus“ gemahnt mit ſeinen typi⸗ 
ſchen Figuren ſehon an die „mittlere“ Komödie, die 
die „alte“ ablöſt und ſchon ſo etwas wie Masken 
einführt — ihre Dichter ſind kaum bekannt. Dann 
kommt die „neue“ Komödie, die wieder einen bedeu— 
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tenden Dichter hat, Menandros (von Athen, 342 
bis 291 v. Chr.), der 109 Stücke ſchreibt. Die neue 
Komödie bringt das Luſtſpiel in unſerem Sinne, an 
Stelle des Schickſalsernſtes das Spiel des Zufalls, 
an Stelle der Weisheit die Klugheit, an Stelle des 
Wunderbaren das Wahrſcheinliche, an Stelle des 
Humors den Witz, wie der Aſthetiker Roſenkranz ein- 
mal ausgeführt hat. Aber Menander war ein ſehr 
feines Talent, das ſowohl in der Anlage und Durch— 
führung der Charaktere wie in der Szenenführung 
Hervorragendes leiſtete. Es waren von ihm nur Frag— 
mente erhalten, und wir mußten, wenn wir ihm näher 
kommen wollten, die Nachbildungen ſeiner Stücke durch 
die Römer Plautus und Terenz: Plautus' „Pönulus“, 
Terenz' „Andria“, „Heautontimorumenos“, „Eunu— 
chus“ (1868) und „Adelphi“ ſtudieren. Nun find aber im 
Jahre 1907 drei faſt vollſtändige Stücke von Menander 
aufgefunden worden, und ſo können wir uns jetzt nach 
den griechiſchen Originalen ein Urteil bilden. Man⸗ 
ches in dieſen Stücken berührt ganz modern. — Außer 
Menander waren noch Philemon, ſein Nebenbuhler, 
von dem Plautus den „Mercator“ und den „Trinum— 
mus“ („Dreigroſchentag“, 1307) nachgebildet hat, 
Diphilos von Sinope, dem weitere drei Stücke des 
Plautus entſtammen, und Apollodoros von Kary— 
ſtos, dem Terenz „Hecyra“ und „Phormio“ (1869) 
entnahm, bekannte Vertreter der griechiſchen Komö— 
diendichtung. Sie erhielt ſich bis in das alexandri— 
niſche Zeitalter hinein. 

Außer der Blüte des Dramas hat Athen im fünften 
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Jahrhundert v. Chr. auch die Blüte ſeiner Geſchicht⸗ 
ſchreibung geſehen: Herodot, Thukydides, Xenophon 
gehören ihm alle an. Xenophon (aus Athen, 431 
bis 355) iſt als Verfaſſer der „Kyrupädie“ (5281-84) 
auch ſo etwas wie der Begründer des griechiſchen 
Romans. Dann hatte eine neue philoſophiſche Ent⸗ 
wicklung begonnen: Auf Sokrates waren Plato, in 
gewiſſem Betracht auch ein dichteriſcher Genius, und 
Ariſtoteles gefolgt, und auch die Redekunſt hatte durch 
Lyſias, Iſokrates, Lykurg, Aeſchines, Demoſthenes uſw. 
einen großen Aufſchwung genommen. Aber darauf 
ging die griechiſche Freiheit durch Philipp von Maze⸗ 
donien zugrunde, und mit Alexander dem Großen 
kam eine neue Zeit, die das Griechentum internatio⸗ 
naliſierte oder, wenn man will, die ganze öſtliche 
Welt helleniſierte. Es kam das alexandriniſche Zeit⸗ 
alter, das weſentlich epigonenhaft iſt. Von Dichtern 
aus ihm ſeien Aratos von Soloi (in Kilikien, um 
270), der das Lehrgedicht „Die Sternbilder“ ſchuf, 
Kallimachos von Kyrene (um 250), der ein gelehrter 
Lyriker und Epigrammatiker war, der Epiker Apol⸗ 
lonios von Rhodos (um 230), der den „Argonauten⸗ 
zug“ verfaßte, und der Idylliker Theokritos aus 
Syrakus (um 250), der Meiſter der Hirtendichtung, 
genannt. Theokrit iſt eine wirklich bedeutende Er— 
ſcheinung, ſeine die Form des Mimus verwendenden 
Idyllen („Gedichte“, deutſch von Johann Heinrich 
Voß, 2718) find in der Tat naturvoll und reife Kunſt 
zugleich. Mit ihm werden in der Regel die Jüngeren 
Bion aus Smyrna und Moſchos aus Syrakus, 
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beide auch Bukoliker, zuſammen genannt. Neuentdeckt 
worden iſt im Jahre 1891 Herondas von Kos (im 
dritten Jahrhundert), der in ſeinen Mimijamben rea⸗ 
liſtiſche Bilder aus dem Volksleben gegeben hat. — In 
der alexandriniſchen Entwicklung ſtehen dann auch die 
Philoſophen Epikuros und Zenon, der Naturforſcher 
Theophraſtos, der in feinen „Charakterbildern“ (619) 
ein die Dichtung ſtreifendes Werk gab, der Geograph 
Eratoſthenes, die Mathematiker Euklides und Archi⸗ 
medes, die Geſchichtſchreiber Polybios und eine Reihe 
von Grammatikern. — Die römiſche Zeit darauf läßt 
ja die Kultur des helleniſtiſchen Oſtens auch beſtehen. 
Nun entſteht die berühmte „Griechiſche Anthologie“, 
die die griechiſche Lyrik der ſpäteren Zeit, vom alexan⸗ 
driniſchen Zeitalter an, in ſich ſchließt. Meleagros 
von Gadara (80 v. Chr.) und Philippos von Theſſa— 
lonich haben ſie geſchaffen, aber fie iſt dann im byzan— 
tiniſchen Zeitalter noch vermehrt und neu redigiert 
worden. Die Sammlung iſt außerordentlich wertvoll, 
poeſiereich und u. a. von Herder und Friedrich Jacobs 
überſetzt worden. Des letzteren Auswahl benutzt 
die Ausgabe der Univerſal-Bibliothek (1921—24). — 
Schon in der alexandriniſchen Epoche waren die 
„Mileſiſchen Märchen“ entſtanden, ſo etwas wie 
Novellen, und bald taucht dann auch ein richtiger 
Roman (die „Kyrupädie“ iſt das doch noch nicht) auf. 
Ariſteides von Milet, Parthenios von Nicäa, 
Jamblichos, ein Syrer, ſind die hierher gehörigen 
Autoren. Sie alle übertrifft an Berühmtheit Lutia⸗ 
nos von Samoſata (125—180 n. Chr.), der zwar 
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nicht geradezu Romanſchreiber, aber doch Unterhalter, 
Sittenſchilderer, Satiriker, witziger Feuilletoniſt iſt. 
Man hat ihn mit Heinrich Heine verglichen. Seine 
Werke ſind ſehr zahlreich, „Göttergeſpräche“, „Toten— 
geſpräche“, „Hetärengeſpräche“ uſw. — Wieland hat 
ihn in ſechs Bänden überſetzt, und die Univerſal— 
Bibliothek bringt „Ausgewählte Schriften“ aus der 
Wielandſchen Überſetzung (1047 und 1133). — Spätere 
griechiſche Dichter ſind Babrios (um 120 n. Chr.), 
der geſopiſche Fabeln in Choliamben bearbeitet, 
Xenophon von Epheſus (um 200), der den von 
Bürger überſetzten Roman „Anthia und Abrokomas“ 
(Epheſiſche Geſchichte) gibt, Longos (um dieſelbe 
Zeit), der den von Goethe geprieſenen Roman „Daph— 
nis und Chloe“ ſchafft, Heliodoros von Emeſa, 
ein chriſtlicher Biſchof, der (um 300) den tugend— 
haften Roman „Theagenes und Chariklea“ verfaßt, 
Nonnos von Panopolis (um 400), von dem das 
Epos „Die Fahrten des Dionyſos“ ſtammt, endlich 
Muſaios der Grammatiker (um 500), von dem wir 
das ſchöne kleine Epos „Hero und Leander“ (über- 
ſetzt von R. E. Ottmann, 2370) haben. Bedeutender 
ſind noch die Proſaiker aus der römiſchen Kaiſerzeit, 
die Hiſtoriker Plutarchos, Arrianos, Appianos und 
Dio Caſſius, um nur einige zu nennen, die Geogra— 
phen Strabo und Ptolemaios, der Polyhiſtor Pauſa— 
nias, die Philoſophen Epiktetos, Markus Aurelius (der 
Kaiſer, der auch griechiſch jchrieb) und Plotinos uſw. 
— Dann kommt ja noch die chriſtliche griechiſche Lite— 
ratur mit dem Neuen Teſtament an der Spitze und 
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den berühmten Kirchenvätern wie Clemens von Aler- 
andrien und Origines, mit Athanaſios dem Großen, 
Gregor von Nazians und Johannes Chryſoſtomos. 
Auch chriſtliche Hymnen in griechiſcher Sprache gibt 
es natürlich, ſo von Syneſios von Kyrene, von dem 
ſyriſchen Juden Romanos, der ſchon, als im ſechſten 
Jahrhundert lebend, der byzantiniſchen Periode an— 
gehört. Aus dieſer iſt auch der Geſchichtſchreiber 
Prokopios von Caeſarea bemerkenswert, der die Feld— 
züge unter Kaiſer Juſtinian ſchilderte. Ein Dichter 
des ſiebenten Jahrhunderts ift Georgios Piſides, 
der ein Lehrgedicht über die Weltſchöpfung, das „Sechs— 
tagewerk“, ſchafft. Dann folgen noch viele Enzyklopä— 
diſten, die die Kunde von der alten griechiſchen Kultur 
wenigſtens erhalten, und endlich bildet ſich in Kon— 
ſtantinopel noch die neue Renaiſſance vor. Als Kon— 
ſtantinopel im Jahre 1453 von den Türken erobert 
wird, da flüchtet eine Reihe byzantiniſcher Gelehrter 
nach Italien und trägt dazu bei, daß griechiſche 
Sprache und griechiſche Dichtung im Abendlande zu 
neuer Geltung gelangen. 


Die römiſche (lateiniſche) Dichtung. 


Die römiſche Dichtung war immer wenig ſelb— 
ſtändig, ſtand immer unter dem Einfluſſe der griechi— 
ſchen — die Römer waren eben für andere Dinge als 
Kunſt und Poeſie begabt. Aber unintereſſant iſt ſie doch 
auch nicht, und ſie hat Jahrhunderte hindurch die 
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größte Wirkung auf alle europäischen Völker geübt. 
Erſt von Herder und der deutſchen Klaſſik iſt ſie dann 
überwunden worden. 

Anſätze zur nationalen Poeſie ſind bei den Römern 
vorhanden geweſen, ſo in den fescenniniſchen Liedern, 
die den Weg zum volkstümlichen Drama und zur 
Satire weiſen, aber ſchon der erſte namhafte latei⸗ 
niſche Dichter, Livius Andronicus (aus Tarent, 
278204 v. Chr.) ſteht unter griechiſchem Einfluß: 
er überſetzt die „Odyſſee“ in dem nationalen ſatur⸗ 
niniſchen Versmaße und dann auch griechiſche Dra- 
men. Das tut auch Cnejus Naevius (aus Cam⸗ 
panien, 285—200), nur daß er in eigenen Dramen 
auch nationale Stoffe behandelt und ein nationales 
epiſches Gedicht „Der puniſche Krieg“ ſchreibt. Ge⸗ 
nau jo verfährt Quintus Ennius (aus Rudiae in 
Kalabrien, 239 — 168) der der „Vater der römiſchen 
Poeſie“ genannt wird: Er verfaßt ein epiſches Ge- 
dicht „Seipio“ (Africanus major) und bearbeitet grie- 
chiſche Dramen. Dann freilich gibt er in dem in 
Hexametern geſchriebenen „Annalen“ auch noch die 
ganze Geſchichte Roms und kommt ſchon zur Satire, 
die noch am erſten nationalrömiſch in der Entwick— 
lung der lateiniſchen Poeſie erſcheint. Erhalten ge— 
blieben mit vollſtändigen Werken ſind uns von den 
altrömiſchen Dichtern nur die beiden Dramatiker, die 
Luſtſpieldichter Plautus und Terentius. Die Form, 
der ſie ſich bedienen, heißt Fabula palliata, von der 
griechiſchen Tracht, in der die Perſonen auftreten — 
es ſind auch weiter nichts als Überſetzungen und 
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Bearbeitungen griechiſcher Stücke, was ſie uns gegeben 
haben. Doch mag, wenigſtens beim Plautus, etwas 
vom Geiſte der heimiſchen Atellanen (Poſſen) in die 
Bearbeitungen hineingekommen ſein. Titus Maccius 
Plautus (aus Sarſina in Umbrien, etwa 250 — 184) 
ſoll von Haus aus Müllerknecht geweſen ſein, und 
die derbe Volkstümlichkeit hat er jedenfalls. Es ſind 
im ganzen einundzwanzig Stücke von Plautus er⸗ 
halten: „Die Kriegsgefangenen“, „Der Dreigroſchen— 
tag“ (1307), „Stichus“, „Die Kiſtchenkomödie“, „Das 
Seil“, „Die Kofferkomödie“, „Das Lügenmaul“, „Die 
Bacchantinnen“, „Der Gurgelmenſch“, „Epidikus“, 
„Der Punier“, „Das Mädchen von Caſos“, „Der 
Kaufmann“, „Die Geſpenſterkomödie“ („Das Haus: 
geſpenſt“, 3083), „Die Zwillinge“, „Der Bramarbas“ 
(2520), „Die Topfkomödie“, „Der Grobian“, „Die 
Eſelsgeſchichte“, „Der Perſer“, „Amphitruo“. Faſt alle 
Arten des Luſtſpiels, Rühr- und Familienſtücke, In⸗ 
trigenſtücke, Verwechſlungsſtücke, Charakterkomödien, 
Poſſen, Traveſtien find unter ihnen vertreten. Die griechi⸗ 
ſchen Vorbilder oder Originale, Menander uſw., wurden 
ſchon genannt. Bei Shakeſpeare iſt die „Komödie der 
Irrungen“ nach Plautus (den „Zwillingen“), bei Mo⸗ 
liere der „Amphitryon“ (den dann Heinrich von Kleiſt 
wieder bearbeitet hat); Gryphius und Holberg haben 
den „Bramarbas“ benutzt, und Leſſing hat „Die Kriegs— 
gefangenen“ überſetzt und aus dem „Dreigroſchentag“ 
ſeinen „Schatz“ gemacht. — Feiner, aber weniger 
volkstümlich als Plautus iſt Publius Terentius Afer 
(aus Karthago, etwa 190--159), der als Sklave nach 
20 
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Rom kam und dann als Zreigelaſſener Freund des 
C. Laelius und des jüngeren Scipio wurde. Von ihm 
ſind ſechs Stücke erhalten, meiſt nach Menander: 
„Das Mädchen von Andros“, „Die Schwiegermutter“, 
„Der Selbſthaſſer“, „Der Eunuch“ (nach Köpke von 
Güthling überſetzt, 1868), „Phormio“ (ebenſo, 1869) 
und „Die Brüder“. Dieſes Stück und das „Mädchen von 
Andros“ hat Goethe in Weimar mit Masken auf die 
Bühne gebracht. Der Einfluß der beiden römiſchen Luſt⸗ 
ſpieldichter auf das ſpätere Luſtſpiel iſt ungeheuer ge— 
weſen. Von römiſchen Tragödienbearbeitern — es wer— 
den Marcus Pacuvius und Lucius Aceius genannt — 
iſt wenig bekannt. Ziemlich bedeutende Bruchſtücke haben 
wir von dem erſten großen Satiriker der Römer, von Ca— 
jus Lucilius (180 — 103), der gleichfalls zum Kreiſe 
des Laelius und des Seipio Africanus minor gehörte. 

Das goldene Zeitalter der römiſchen Literatur 
beginnt man in der Regel mit dem Auftreten Ciceros, 
etwa 80 v. Chr., und beſchließt es mit dem Tode des 
Auguſtus, 14 n. Chr. Schon vor Cicero waren 
römiſche Proſaiker und Redner dageweſen, ſo der 
alte geſtrenge Marcus Borcius Cato, von dem uns 
eine Schrift über den Ackerbau erhalten iſt, und Mar⸗ 
eus Antonius Orator (Redner, wie er zum Unterſchied 
vom Triumvirn heißt). Mareus Tullius Cicero (aus 
Arpinum, 106—43) brachte nun ſozuſagen die litera— 
riſche Kultur nach Rom, und wenn er ſich auch mit 
ſeiner eigenen Dichterei nur lächerlich gemacht hat, 
man muß ihn doch auch in einer Geſchichte der 
römiſchen Dichtkunſt erwähnen: ſeine Werke, die jieben- 
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undfünfzig Reden, die rhetoriſchen, die philoſophiſchen 
Schriften, unter denen die „Über die Pflichten“ 
(1889-90), „Cato über das Alter“ (803), „Laelius 
über die Freundſchaft“ (868) und „Scipios Traum“ 
(aus dem Werk über die Republik, 1827) hervorragen, 
ebenſo feine Briefe nähern ſich doch öfter auch der dich— 
teriſchen Welt. Cäſar und Salluſt, ſowie Cornelius 
Nepos ſollen hier auch flüchtig genannt ſein. Der erſte 
klaſſiſche Dichter der Römer iſt dann Titus Luere— 
tius Carus (wahricheinlich aus Rom, 97—53), der 
das Lehrgedicht „Von der Natur der Dinge“ ſchrieb, 
wohl unter griechiſchen Einflüſſen, wie dem des Em— 
pedokles, aber doch zweifellos auch aus ſeiner ernſten 
und ſchweren, dabei doch feurigen römiſchen Natur 
heraus. Er ward in unſerer klaſſiſchen Periode von 
Goethes Freund Karl Ludwig von Knebel überſetzt 
(45860). — Auch ein echter Römer war Cajus 
Valerius Catullus (aus Verona, 87— 52), den man 
vielfach für den beſten römiſchen Lyriker erklärt. Wohl 
iſt er von den alexandriniſchen Dichtern, denen er die 
Formen des mythologiſchen Epyllions, des Epithala— 
mions (Hochzeitsgedichtes) entnahm, abhängig, aber 
er hat auch viel Eigenes, und das kommt namentlich 
in ſeinen kleineren Dichtungen, den erotiſchen Elegien 
(an Lesbia) und ſeinen Epigrammen zum Durchbruch. 
In den erſteren iſt ſehr viel Anmut, in den letzteren 
auch Humor. — Publius Vergilius Maro (aus Andes 
bei Mantua, 70—15 v. Chr.), der römische National- 
dichter, wie man ruhig ſagen darf, lebt dann ſchon 
im Zeitalter des Auguſtus und gehörte zum Freundes— 
205 
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kreiſe des Mäcenas, der ſich in dieſem klaſſiſchen Zeit⸗ 
alter der Dichter vor allem annahm. Er begann mit 
bukoliſchen Gedichten, Eklogen in Nachahmung Theo⸗ 
krits, die ihr Vorbild bei weitem nicht erreichen, aber 
trotzdem in der Weltliteratur lange maßgebend geweſen 
ſind. Darauf ſchuf er das Lehrgedicht vom Landbau, 
die „Georgica“, das ja die Erinnerung an Heſtiods 
„Werke und Tage“ wachruft, aber doch ſehr jelbjtän- 
dig iſt und den Dichter von der beſten Seite zeigt — 
die Römer waren ja auch ein altes Bauernvolk. Es 
werden Ackerbau, Obſt- und Weinbau, Viehzucht und 
Bienenzucht in dem Gedicht behandelt. Die Eklogen 
wie die „Georgica“ hat Johann Heinrich Voß über- 
ſetzt („Ländliche Gedichte“, 638). — Das berühmteſte 
Werk Vergils iſt doch ſeine „Aneide“ geworden, 
das römiſche Nationalepos und erſte Kunſtepos der 
Weltliteratur, das die Fahrt des Aneas von Troja 
nach Italien und die Begründung ſeiner Herrſchaft 
im Latinerlande, dem dann Rom entwächſt, darſtellt. 
Im beſonderen die Partien, in denen Dido auftritt, 
haben ſtets auch menſchlich ſtark ergriffen. Es hat 
Zeiten gegeben, wo man Vergil über Homer ſtellte, 
und unzählige ſpätere Epen der Weltliteratur, ſo 
z. B. Taſſos „Befreites Jeruſalem“, ſind im Geiſte 
von dem des Mantuaners ſtark abhängig. Seit Herder 
aber haben wir die richtige Anſchauung von der 
„Aneis“, die mit den homeriſchen Epen einfach nicht 
zu vergleichen, aber in Anlage und Ausführung doch 
nicht arm an Kunſt iſt. Auch ſie hat Johann Heinrich 
Voß (46162) überſetzt, einige Geſänge bekanntlich 
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auch Schiller, und faſt in allen Nationalliteraturen 
iſt ſie traveſtiert worden, ſo bei uns von Blumauer 
(173—74). — Nicht weniger Ruhm als der Epiker 
Vergil hat jederzeit der Lyriker Horaz genoſſen. Quin⸗ 
tus Horatius Flaccus (aus Venuſia in Apulien, 65 
bis 8 v. Chr.) war der Sohn eines Freigelaſſenen, 
der in Rom Vermögen erwarb und ihm jo eine aus⸗ 
gezeichnete Erziehung zuteil werden laſſen konnte. 
Von Athen aus, wo er ſtudierte, nahm Horaz an 
dem Kampfe des Brutus gegen Antonius und Octa⸗ 
vianus teil und floh in der Schlacht bei Philippi. 
Nach der Amneſtie kehrte er nach Rom zurück und 
ward Staatsſchreiber, bald auch als Dichter bekannt 
und auf Empfehlung Vergils in den Kreis des Mä⸗ 
cenas aufgenommen, der ihm dann das Landgut Sabi— 
num ſchenkte. Hier verbrachte er, obgleich er auch 
die Gunſt des Kaiſers Auguſtus hatte, die meiſte Zeit. 
Als Dichter geht er von den Griechen aus, wie er 
denn ſelber ſagt, ſein Ruhm werde darauf beruhen, 
daß er „zuerſt ſang in italiſchem Laut äoliſches Lied“. 
Er begann mit den „Epoden“, Rügeliedern im Stil 
des Archilochos, gab dann ſeine Satiren und Oden 
und darauf noch Epiſteln. In ſeinen Oden ſteckt 
doch wohl ſein dichteriſch Wertvollſtes, einzelne ero— 
tiſche Gedichte, Naturbilder, Lebensſzenen von großem 
Reiz. Auch die Weisheitpredigten und die patrioti- 
ſchen Prachtoden wollen wir doch nicht unterſchätzen. 
Die Satiren ſind behagliche Plaudereien mit manchen 
ſehr charakteriſtiſchen Lebenszügen, und die Epiſteln 
geben ſich nicht viel anders. Die letzte der Epiſteln, den 
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Piſonen gewidmet, iſt die berühmte „Dichtkunſt“ des 
Horaz, die bis auf unſern Geibel hin vorbildlich 
geblieben iſt. Horaz war nichts weniger als eine 
große Perſönlichkeit, ſein „Carpe diem“ („Pflücke den 
Tag“), feine „Aurea mediocritas“ („Goldene Mittel⸗ 
mäßigkeit“), jein „Nil admirari“ („Nichts bewundern!“ 
ſprechen da deutlich genug; er war auch kein großer 
Dichter, aber doch ein liebenswürdiger mit großem 
Formtalent und feiner Empfindung, und ſo hat er 
immer ſeine Freunde gehabt und hat ſie noch. Auch 
ihn hat Johann Heinrich Voß überſetzt („Sämtliche 
Werke“, 43132). — Ein Freund des Horaz war 
Albius Tibullus (etwa 60—19 v. Chr.), ein vor⸗ 
trefflicher lyriſcher, namentlich erotiſcher Dichter, 
Elegiker der Form nach. Im beſonderen ſeine Delia⸗ 
Lieder werden gerühmt. Iſt Tibull („Elegien“, 1534 
eine ſanfte Natur, jo iſt ſein jüngerer Zeitgenoſſe Ser- 
tus Propertius (aus Umbrien, etwa 50—15 v. Chr.), 
auch Elegiker, eine ſehr feurige. Der größte Teil ſeiner 
Gedichte iſt einer Cynthia gewidmet. Auch vaterlän— 
diſche Dichtungen haben wir von ihm. Ihn hat Goethes 
Freund Knebel („Elegien“, 1730) überſetzt. Goethes 
„Römiſche Elegien“ ſind in ſeinem Geiſte. — Zu 
Vergil und Horaz als Dritter tritt Publius Ovidius 
Naſo (aus Sulmo im Pelignerlande, 43 v. Chr. bis 
17 n. Chr.). Er war aus ritterlichem Stande und 
ſchlug zunächſt die Richterlaufbahn ein, gab ſie dann 
aber ſeiner Dichtung wegen auf. Im Jahre 8 n. Chr. 
wurde er vom Kaiſer Auguſtus, wie man meint, 
wegen irgendwelcher Beziehungen zu des Kaiſers 
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Enkelin Julia nach Tomi am Schwarzen Meer ver— 
bannt, und dort iſt er, mit feinem Geſchicke hadernd, ge— 
ſtorben. Er gab zuerſt die erotiſchen Elegien „Amores““, 
dann die „Heroiden“ („Heldenliebesbriefe“, deutſch 
von Dr. Adolf Wolff, 155960), die „Liebeskunſt“ und 
die „Heilmittel der Liebe“, darauf eine leider verloren— 
gegangene Tragödie „Medea“ und ſeine Hauptwerke, 
die „Faſten“ (etwa mit „Kalender“ zu überſetzen) und 
die „Metamorphoſen“ ( „Verwandlungen“, deutſch von 
Johann Heinrich Voß, 356-57), endlich noch die „Klage— 
lieder“ und die „Epiſteln vom Pontus“. Die erſten 
Werke ſind ſehr ſtark, auch bedenklich erotiſch, wie denn 
Ovid von den drei römiſchen Großen unbedingt am 
deutlichſten den Verfall repräſentiert. Aber die „Faſten“ 
und die „Metamorphoſen“ ſind zweifellos ſehr wert— 
volle Werke, da ſie faſt die ganze mythologiſche Welt 
des Altertums in fortreißender Darſtellung geben, wie 
denn Ovid überhaupt ein ſtarker Künſtler iſt. Man hat 
die „Metamorphoſen“ auch einfach als Novellen in 
Verſen bezeichnet. In den „Klageliedern“ findet ſich 
auch echte Empfindung. — Dem goldenen Zeitalter 
der römischen Literatur gehören dann noch der Hiſto— 
riker Livius und der Baumeiſter Vitruvius an. 

Die Zeit vom Tode des Auguſtus bis zum Tode 
Trajans (14—117 n. Chr.) wird als das ſilberne 
Zeitalter bezeichnet — es iſt bereits ſtark manieriſtiſch. 
Der älteſte Dichter dieſer Periode iſt Phädrus (ein 
Freigelaſſener aus Mazedonien, um 30 n. Chr.), der 
fünf Bücher „Aſopiſche Fabeln“ (1144) gab. Ihm 
folgt Aulus Perſius Flaccus (aus Volaterrae in 


312 Bartels, Weltliteratur 11 


Etrurien, 34 —62), Verfaſſer von ſechs Satiren, von 
denen die erſte das literariſche Treiben der Zeit ſchil⸗ 
dert. Goethe ſpricht von ſeinem „bitterſten Unmut“. 
— Als Epiker tritt Markus Annäus Lucanus (aus 
Corduba in Spanien, 38—65) auf, der in eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen Nero verwickelt und hingerichtet 
wurde. Sein Epos „Pharſalia oder Vom Bürgerkrieg“ 
iſt ſtark rhetoriſch und war deshalb bei den Franzoſen 
ſehr beliebt. Mit ihm ſei gleich der Tragödiendichter 
Seneca genannt — man hat die Frage aufgeworfen, 
weiß aber nicht beſtimmt, ob dies der Philoſoph Seneca 
(gleichfalls aus Corduba, 4— 65), der, Lehrer Neros, 
ihm dann ja auch zum Opfer fiel, oder ein anderer 
Seneca war. Unter ſeinem Namen gehen zehn Tra⸗ 
gödien: „Der raſende Herkules“, „Die Trojanerinnen 
oder Hekuba“, „Die Phönizierinnen“, „Medea“, 
„Phädra“, „Odipus“, „Agamemnon“, „Thyeſtes“, 
„Herkules auf dem Ota“, „Octavia“ (dieſe ihm jetzt 
abgeſprochen) — alle ſind voll blutiger Greuel und 
in einem ſchwülſtigen Stil, haben aber doch als die 
einzig erhaltenen römiſchen Tragödien auf das ſpätere 
Drama, namentlich das des Barockzeitalters ſehr ſtark 
eingewirkt. — Noch ein dritter römiſcher Dichter, 
Cajus Petronius Arbiter, der als „elegantiae arbiter“ 
(Meiſter des Geſchmacks) gerühmt wurde, iſt Nero 
zum Opfer gefallen. Man nimmt an, daß er der 
Verfaſſer des nicht vollſtändig erhaltenen proſaiſchen 
„Satiricon liber“, des erſten Sittenromans der Welt⸗ 
literatur, iſt, deſſen Hauptbruchſtück „Das Gaſtmahl 
des Trimalchio“ ein lebendiges Gemälde römiſcher 
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Sittenverderbnis gibt und von Wilhelm Heinſe über— 
ſetzt wurde (2616). — Ein weit ſchätzbarerer epiſcher 
Dichter als Lucanus iſt Publius Papinius Statius 
(aus Neapel, 40—96), der eine „Thebais“, eine 
(unvollendete) „Achilleis“ und die liebenswürdigen 
Gelegenheitsdichtungen „Wälder“ ſchrieb. — Der be— 
rühmteſte römiſche Epigrammatiker iſt Markus Vale⸗ 
rius Martialis (aus Bilbilis in Spanien, 42102), 
von dem fünfzehn Bücher Epigramme erhalten ſind. 
Er iſt der Schöpfer des modernen Epigramms, das 
auf dem Witz beruht, während das griechiſche bekannt— 
lich auch noch Anſchauung gab („Gedichte“, 1611). — 
Mit ihm verkehrt hat Decius Junius Juvenalis (aus 
Aquinum im Volskerlande, etwa 55—127), der große 
römiſche Satiriker, der in ſeinen ſechzehn Satiren 
das düſterſte Bild der grauenhaften Sittenverderbnis 
der römischen Kaiſerzeit (Neros und Domitians) ge⸗ 
ſchaffen hat. Man hat ihm den „rhetoriſchen“ Charak- 
ter ſeiner Satiren vorgeworfen, aber er iſt eben ſelbſt 
ergriffen und wird ſo zum gewaltigen Prediger. — Ihm 
ziemlich gleichalterig war der bedeutendſte Hiſtoriker der 
römiſchen Kaiſerzeit, Publius Cornelius Tacitus, auch 
ein verwandter Charakter Der Philoſoph Seneca ward 
ſchon erwähnt. Die größten römiſchen Naturforſcher 
waren Plinius Vater und Sohn, der größte Rheto— 
riker und Literaturgeſchichtſchreiber Quintilianus. 

Unter den Antoninen bis zum Tode Mar: Aurels 
(117-180) erlebte Rom noch einmal eine glückliche 
Zeit, aber literariſch iſt es das eherne Zeitalter. Nur 
etwa der Lyriker Publius Annius Florus (unter 
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Hadrian) und der Erzähler Lucius Apulejus (aus 
Nordafrika, um 160), der den Roman „Metamor⸗ 
phoſen oder der goldene Eſel“ (nach dem Griechi⸗ 
ſchen) ſchrieb, ſind als Dichter erwähnenswert. In 
des Apulejus Roman iſt das liebliche Märchen „Amor 
und Pſyche“ eingeflochten, das die Univerſal-Biblio⸗ 
thek einzeln bringt (486). — Aus der ſpäteren Zeit, 
die ſchon die Völkerwanderung ſieht, ſeien noch De— 
cimus Magnus Auſonius (aus Bordeaux, 399-393), 
der u. a. eine Dichtung „Mosella“ („Die Moſel“) ver- 
faßte, Claudius Claudianus (aus Alexandria, um 
400), der die lobenswerte epiſche Dichtung „Der Raub 
der Proſerpina“ ſchuf, die Verfaſſer chriſtlicher Hym⸗ 
nen Biſchof Ambroſius von Mailand und der 
Spanier Prudentius und der chriſtliche Epiker Ju⸗ 
vencus, der die Evangelien in Hexameter brachte, 
genannt. Von Proſaikern ſind aus der ſpäteren Zeit 
die Juriſten Papinianus und Ulpianus, die Kirchen⸗ 
väter Tertullianus und Auguſtinus zu erwähnen. Der 
Zeit der Völkerwanderung gehören an die Geſchicht— 
ſchreiber Ammianus Marcellinus (unter Julianus), 
Caſſiodorus (unter Theoderich dem Großen), der Philo⸗ 
ſoph Boöthius (ebenfalls unter Theoderich dem Großen), 
den man wegen der Verſe in ſeinen „Tröſtungen der 
Philoſophie“ (8154 —55) auch zu den Dichtern rechnen 
kann. Dann kommen wir mit Papſt Gregor dem 
Großen (590-604), der den gregorianiſchen Kirchen⸗ 
geſang einführte, mit dem Dichter Venantius Fortu- 
natus, der ein Epos über den heiligen Martin von 
Tours dichtete, mit Gregor von Tours, dem Geſchicht— 
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ſchreiber der Franken, ins Mittelalter. Da das Latei- 
niſche die allgemeine Kirchenſprache wird und die 
Schreibenden nun auf Jahrhunderte hinaus faſt alle 
Geiſtliche ſind, ſtirbt die lateiniſche Literatur und 
Dichtung auch jetzt nicht aus, aber ſie hat doch keine 
feſte Grundlage in einem Volkstum mehr und iſt zum 
Teil barbariſch, zum Teil konventionell. Es ſeien 
hier immerhin eine Reihe neulateiniſcher Dichter und 
Schriftſteller angeführt: Aleuin, Paulus Diaconus, 
Angilbert und Einhard am Hofe Karls des Großen, 
Hrabanus Maurus und Walafried Strabo in 
deutſchen Klöſtern nach der Zeit Karls, Ekkehard 
von St. Gallen, der Verfaſſer des „Waltharius“ 
(ſ. Tl. I, S. 31) und die Gandersheimer Nonne 
Hroswitha (ſ. Tl. I, S. 31), ſowie der Geſchicht— 
ſchreiber Wittekind von Corvey unter den ſächſiſchen 
Kaiſern, Peter Abaelard, der auch Hymnen dich— 
dete, wie ferner Bernhard von Clairvaux, und 
Hildebert von Tours um 1100 in Frankreich, der 
Archipoeta und Walter Mapes unter den Vagan— 
ten zur Zeit Friedrich Barbaroſſas, ebenda der Hiſto— 
riker Otto von Freiſing, Thomas von Celano, 
dem das „Dies irae“ zugeſchrieben wird, und Tho— 
mas von Aquino, das Haupt der Scholaſtik, der 
auch geiſtliche Hymnen geſchrieben hat, in Italien. 
Die Renaiſſance überwindet zwar das Mittelalter, 
läßt aber die lateiniſche Literatur, nur in vollendeterer 
Sprache, noch einmal aufleben. So haben die Ita⸗ 
liener die lateiniſchen Dichter Petrarca (ſ. S. 174), 
Giovanni Pontano (1426— 1505), Jacopo San— 
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nazaro (ſ. S. 178) und Girolamo Vida (1490-1566), f 
die Franzoſen den großen Philologen Scaliger (1484 
bis 1558) und die Dichter Jean Daurat (1508 bis 
1588) und Marc Antoine Muret (1526-1585), 
wir Deutſchen die Gelehrten Konrad Celtes, Johann 
Reuchlin und Erasmus von Rotterdam, die Dichter 
Ulrich von Hutten (ſ. Tl. I, S. 56), Eobanus 
Heſſus (1488 — 1540), Thomas Naogeorgus (. 
Tl. I, S. 60), Johannes Secundus (1511-1536), 
Petrus Lotichius (15281560), Paul Schede 
(Meliſſus, ſ. Tl. I, S. 64), Nikodemus Friſchlin 
(ſ. Tl. I, S. 64), Jakob Balde (f. Tl. L S. 70), 
die Engländer Thomas Morus (14781535), den 
Verfaſſer der „Utopia“ (513—14), Georg Bucha— 
nan (1506-1582), John Owen, den Epigramma⸗ 
tiker (1560-1622), John Barclay, den Verfaſſer 
des von Opitz überſetzten Romans „Argenis“ (1582 
bis 1626), die Niederländer außer vielen Gelehrten 
die Dichter Kaſpar Barlaeus (1584 — 1648) und 
Daniel Heinſius (15801655), die Polen den 
Dichter Matthias Kaſimir Sarbiewsky (Sar⸗ 
bievius, 1595 — 1640). Auch die älteſten Werke der 
nordiſchen Altertumskunde ſind lateiniſch geſchrieben, 
und noch Holberg verfaßt ſeinen „Niels Klim“ in 
der Gelehrtenſprache. Heute kümmert man ſich um 
keinen einzigen neulateiniſchen Dichter mehr, und das 
iſt der beſte Beweis, daß alle Dichtung national 
ſein, auf dem feſten Grunde des eigenen Volkstums 
ruhen muß. 
Ende des zweiten Teiles. 
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